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(beschichte der Mönchsorden .

Drittes Vu cb .

Von Lnther ' s Kirchenspaltung bis aus unsere Zeit .

Erstes Sapilel .

Einwürfe gegen das Klssterleben .

Wenn man die Geschichte der Mönchsorden etwas näher
betrachtet , so wird man nnwillkührlich zu dem Schluffe gcnöthigt ,
daß der Geist der Kirche in vorzüglichem Maße ein socialer Geist
ist ; ist er ja doch ein Geist des Wohlwollens , der Liebe und der
Stärke . Es ist aber nirgends Stärke möglich , als da , wo man
einander bcisteht , wo Einer den Andern unterstützt , wo Einigkeit
herrscht . Und ans diesen Grundsatz stützt sich die Gemeinschaft der
trimnphirenden und streitenden Kirche , ans ihm ist die Kirchen -
verfaffung gegründet , ans ihm bcrnht jede politische und bürgerliche
Gesellschaft . Und in der That gibt es eine Gemeinschaft der Ver¬
dienste und Fürbitten zwischen den Heiligen und den Gläubigen ;
eine Gesellschaft im Episeopate unter der Leitung des Papstes , unter
den Priestern unter der Leitung deS Bischofs , unter den Bürgern
unter der Leitung des Königs . So nun wäre es erwiesen , daß die
Stärke in der Vereinigung begründet ist . Wenn aber einmal
dieser Grundsatz fest steht , so wird eö nicht mehr befremden , daß
die Kirche seit ihrem ersten Anfänge darauf auöging , immerwährend
diesen Grundsatz in Anwendung zu bringen . Sagt ja ihr göttlicher
Stifter selbst : „ wo Mehrere in meinem Namen versammelt sind ,
da bin ich mitten unter ihnen ; " sie mußte also ihre Kinder zur

Gksch , der Mönchsorden . II . 1
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Bereinigung einladcn , ans daß der Heiland stets an ihrer Seite
wäre . Eine solche Vereinigung sind aber nun auch die Kloster¬
vereine , welche in der allgemeinen Gesellschaft der Kirche besondere
Gesellschaften bilden , und die , wie man leicht einsicht , ebenso viele
lebendige Anwendungen des Satzes sind , daß die Stärke in der
Vereinigung bestehe .

Allein cs gibt keine Gesellschaft ohne Haupt . Die Gcsammthcit
wie der Einzelne konnte nicht ohne einen Einhcitspunkt bestehen ,
von dem die Bewegung und das Leben ansgeht , nicht ohne ein
bewegendes Element , daS ihm die Thätigkeit cinprägt , nicht ohne
ein ordnendes , das ihn hindert , vom rechten Wege abzuweichen ,
nicht ohne ein vermittelndes , durch das der Wille eines jeden Ein¬
zelnen sich mit dem allgemeinen zu vereinigen strebt . Der Papst
steht der Kirche , der Bischof der Diöcese , der General dem Mönchs¬
orden vor .

Der Einzelne hat sein bewegendes Prineip in sich selbst , nämlich
den Verstand , der jedoch in hohem Grade dem Jrrthumc ansgesctzt
ist ; bei der Gesammtheit dagegen liegt das bewegende Element
außerhalb deS Einzelnen : es ist dies das Prineip der Auktorität ,
welches in der Kirche unfehlbar ist .

Zwischen diesem Prineip der Auktorität und dem Verstände deö
Einzelnen besteht aber seit dem Falle des Menschen ein beständiger
Kampf . Der Stolz nämlich wollte stets den Glauben einer freie »
Prüfung unterwerfen , stellte stets den einzelnen Gläubigen dem
Papste entgegen , und daher kommen alle Häresien .

Allein das Prineip der Aukcorität längncn wollen , das doch in
jeder Gesellschaft der Schlußstein des Gewölbes ist , das hieße
gerade die Gesellschaft läugnen oder vernichten . Ohne Papst keine
Kirche ; ohne Kirche kein Episkopat , keine Priester , keine Mönchs¬
orden mehr .

Sobald Luther in Deutschland , Calvin in Genf, Heinrich VIII .
in England Häretiker wurden , war cs auch überall , wo ihre Häresie
oder ihre Kirchentrennung die Oberhand gewann , um die Klöster
geschehen . Denn , noch einmal , wie der Geist der Kirche ein socialer
Geist ist , so ist der Geist der Irrlehre ein Geist der Spaltung :
trennen , nur zu herrschen , das ist der Zweck der Entzweiung . Wie
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die Kirche Körper schäften hervorruft und beschützt , so erwirkt die
Irrlehre die Zersplitterungen und ermuthigt für sie . Jene , die Kirche
nämlich , in deren Schoos ein Organisationskeimwohnt , schafft
und erhalt unaufhörlich das wechselseitige Verhältnis) ihrer Glieder
unter einander ; sie zieht dieselben stets gleichsam in ihre Schutz¬
bündnisse hinein , ladet sie zu einem wechselseitigen beständigen Aus¬
tausch von Gebeten und Wohlthaten ein . Die Andere dagegen , die
Irrlehre nämlich , bricht mit Gewalt daS Band dieser Verbindung ,
stellt den Einzelnen abgesondert hin , überläßt ihn seiner Nnmacht
und seinen Leidenschaften , entnervt die Thätigkcit seiner eigenen
Kräfte , vertrocknet die Quellen der Liebe , führt statt der Liebe eine
Philanthropie ein , deren Prahlerei ebenso lächerlich als leer an
Tugenden ist .

Die geistlichen Orden vertrugen sich also schon ihrem Principe
nach nicht mit jener socialen Umwälzung des löten Jahrhunderts ,
die man gewöhnlich Reformation nennt .

Sehen wir indessen , durch welche Vorwände die Reformatoren
die Plünderung und Unterdrückung der Klöster beschönigen wollten .
Denn die Irrlehre ist sich dcS Bösen bewußt , das sie anrichtet ,
und fühlt deßwegen stets das Bedürfnis) , den Anschein zu retten ,
und die Leidenschaft ist bald bereit , einen Vorwand zu finden .
Die Erricht » » » - cr Kiosttrordr » ig nicht , wir man bchnnplcic , ci » c Foi » c der

Kcrcch » » n »c» dcs Ehrgcgcs .

Im Verlaufe einer Geschichte der Mönchsorden bietet sich oft
Gelegenheit dar , einzeln die Vorwürfe zu widerlegen , welche die
Gegner des kirchlichen Lebens dem Mönchstande machen . Hier
nun scheint uns der rechte Ort zu seyn , alle diese Hauptvorwürfe zu
sammeln , um sie mit einem Schlage zu vernichten . Der erste , der
sich unserm Auge darbietet , ist jene unaufhörliche Verläumdung ,
die Gründer der Mönchsorden hätten zu ihrem Vorthcile eine Art
Unabhängigkeit von der bürgerlichen Gesellschaft beabsichtigt , und die
Päpste hätten ihre Versuche nur bestätiget , um eine Miliz zu haben ,
welche stets bereit wäre , das Interesse des römischen Stuhles zum Nach¬
theile der Diöeesanbischöfe und der weltlichen Fürsten zu befördern .

Auf diesen Einwurf antworten Thatsachen . Beinahe alle
Ordenöstiftcr hatten gar die Absicht nicht , einen Mönchsorden und

1 *
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eine große Genossenschaft zu gründen . Sic zogen sich näm¬
lich in die Einsamkeit zurück , wohin sie Niemand mit sich
nehmen wollten . Allein der Wohlgernch ihrer Tugenden
erwarb ihnen Schüler , welche sic in ihrer Zurückgezogenheit anf-
suchteu und sich ihrer Leitung aiwertrauten . Dieß war bei dem
heiligen Benediktns , dieß bei dem heiligen Benno n . s. w . der
Fall . Andere weigerten sich , Generale ihres Ordens zu werden ,
oder legten diese Bürde so bald als möglich nieder , und wurden am
liebsten wieder schlichte Mönche . Wieder Andere wurden unr in
Folge einer strengen Verbesserung , die sie einführten , und die nie
festen Bestand erhalten hätte , hätten nicht sic zuerst im Gehorsam
ein Beispiel gegeben , Ordensoberhänptcr . Verräth nun dieses Stolz
und Ehrgeiz ?

Andererseits haben die Päpste weder die OrdenSgründcr zn
ihren Stiftungen bestimmt , noch auch selbst neue Orden veranlaßt ;
sie haben dieselben bloö gutgeheißen , blos bestätigt , und verweigerten
selbst oft die Bestätigung mehrere Jahre laug ; niemals aber gaben sic
dieselbe gegen den Willen der Fürsten , sa , im Gcgentheile baten oft
gerade diese zu Rom um BestätigungSbullen .

Aber , fügen die Gegner deö kirchlichen Lebens bei , man wird
doch daö Gelübde des Gehorsams nicht läugnen können , das die
Mönche durch ihren Gencralsuperior au den Papst kettete , und so
ihren Charakter und ihre Verpflichtungen als Bürger vernichtete ?
Allein kein Ordensstifter hat den Grundsatz ausgestellt , daß der Ge¬
horsam gegen die geistlichen Obern oder den Papst die Mönche
von dem Gehorsam gegen die Fürsten , die Gesetze und die weltlichen
Obrigkeiten entbinde : und zwar der heilige Jgnatiuö , den man
so sehr verläumdet , ebenso wenig als die Andern . Ein zwiefaches
Band , daö der Dankbarkeit , als Beschenkte , und das der Pflicht ,
alö Unterthanen , band die Religiösen an die Regenten .

Von dem Mrkungslrrcis und dcm hcilsnmr » Einflüsse der Mönchsorden .

Auch zugegeben , erwiedern die Häretiker , daß mit der Geschichte
in der Hand der erste Vorwurf beseitigt werde , wie kann mau aber
behaupten , daß am Mönchstande eine lobenswcrthe Seite gesunden
werde ? Er hat sa der Gesellschaft keine Dienste geleistet , schwelgte
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m verbrecherischer Trägheit hin , nnd gab dem Aberglauben reiche

Nahrung ; niemals wird er sich van dieser dreifachen Beschuldigung
reinigen können .

WaS ! die Mönchsorden sollten der Gesellschaft
keine Dienste geleistet haben ! Voltaire sogar sah ein , das; der
Mönchstand die Quelle unermeßlicher Wohllhaten war :

„ Lange Zeit war cs ein köstliches Labsal für das Menschen¬

geschlecht , daß cs solche Zufluchtsstätten gab , die allen denen offen
standen , welche vor den Unterdrückungen der Herrschaft der Gothen
und Vandalen fliehen wollten . Fast Jeder , der nicht Herr irgend
eines Schlosses war , galt als Sklave ; in den freundlichen Räumen
der Klöster aber entfloh inan den Schrecken der Tyrannei und des
Krieges . Zwar erlaubten die Fendal - Gesctze des Abendlandes nicht ,
einen Sklaven ohne die Erlanbniß seines Herrn in ein Kloster auf -

znnchmen ; allein die Klöster wußten den : Gesetze auszuweichen .
Die wenigen Reste der Wissenschaft , welche vom Altcrthnme noch

übrig geblieben waren , wurden in den Klöstern weiter angebant ;
die Benediktiner schrieben Bücher ab . Nach und nach kamen ans
den Klöstern mehrere nützliche Erfindungen . Ucbrigcns bebauten
diese Mönche das Land , sangen das Lob Gottes , lebten nüchtern ,
waren gastfreundlich und ihre Beispiele konnten zur Milderung der
Rohheit jener barbarischen Zeiten dienen . Bald nachher beklagte
man sich , daß der Reichthnm das verderbe , was Tugend nnd Armuth
hervorgerufen hatten : cs waren Reformen nöthig geworden . Jedes
Jahrhundert brachte in jedem Lande einige durch das Beispiel des
heiligen Benediktus begeisterte Männer hervor , welche Alle Stifter
von neuen Congregationcn werden wollten . " '

Und an einem anderen Orte : „ Man kann ferner nicht
in Abrede stellen , daß eS in den Klöstern sehr große
Tugenden gab , und noch gibt eS kein Kloster , das
nicht bewunderungswürdige Seelen in sich schlösse ,
welche der menschlichen Natur Ehre machen . Nur allzuviele Schrift¬
steller gefallen sich darin , wenn sie die Unordnungen und die
Laster anfspüren können , mit denen hie und da diese Zufluchtsstätten

* kssrii sur les jUwui ' s . ! l , 235 f . Oonvros coinplvlos dv VolMire . Do

kimprimoriv de M littvraii -e - tz ' iioAl -nidiiciuo . 1784 . Bd . 18 . S . 235 .
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der Frömmigkeit befleckt waren . So viel ist gewiß , daß das Leben
in der Welt stets lasterhafter war , als die Klöster , nnd daß die
größten Verbrechen nicht in Letzter » verübt wurden ; allein sie waren
wegen ihres Cvntrastcs mit der Regel um so auffallender . Kein
Stand blieb stets rein und unbefleckt . Man muß daher hier das
allgemeine Gute der Gesellschaft in ' S Auge fassen . Tie wenigen
Klöster leisteten anfangs viel Gutes . " >

„ Die Karthäuser widmeten sich , ihres Reichthums nncrachtct ,
» » ermüdet dem Fasten , dem Stillschweigen , dem Gebete , der Ein¬
samkeit ; ruhig lebten sie auf der Welt mitten in dem betriebsamen
Leben , dessen Geräusch kaum zu ihnen drang , und kannten die
Großen der Erde nur bei ihrem Gebete , in das sie dieselben cin -
schlossen . Sofort eifert derselbe Mann gegen die Hcrabwürdiger
des Klosterlebens in den Worten : „ Man muß zugcbcu , daß die
Benediktiner viele gute Werke Herausgaben , daß die Jesuiten den
schönen Wissenschaften große Dienste leisteten ; inan muß die Brüder
der Liebe segnen . Die erste Pflicht ist Gerechtigkeit . . . . Mau muß
dennoch trotz dessen , was mau gegen ihre Mißbräuche vorbrachte ,
eingcstchen , daß cs unter ihnen stets durch Wissenschaftlichkeit und
Tugend hervorragende Männer gegeben hat , daß wenn sic auch
großes Ucbel aurichtetcn , sie doch größere Dienste geleistet
haben . " -

„ Die der Unterstützung der Armen und der Pflege der Kranken
geweihten Anstalten sind nicht weniger ehrwürdig . Vielleicht gibt eS
auf der Welt nichts Größeres und Erhabenes , als das Opfer , das
ein zartes von Schönheit nnd Jugend prangendes Geschlecht , oft
von der vornehmsten Geburt , bringt , um in den Spitälern all jenes
menschliche Elend zu erquicken , dessen Anblick für den menschlichen
Stolz so demüthigend ist und unser feines Wesen so sehr empört .
Die von der römischen Gemeinschaft getrennten Völker haben eine
so edelmüthige Liebe nur sehr unvollkommen nachgeahmt . " '

„ Noch gibt es eine andere , noch heldcnmüthigcre Congregation ;
denn dieser Ehrenname ziemt sich für die Trinitarier zur Loökanfung

' Lssrii sur Iss Alcsiirs ; a . a . O . S . 238 .
- LssiN snr Iss INssurs ; a . a . O . S . 239 .
r Lss » i sur Iss 3Iw » rs ; a . a . O . S . 249 .



der Gefangenen ; * diese Religiösen brachen fünf Jahrhunderte

lang die Ketten der bei den Mauren gefangenen Christen . Ihre
Einkünfte und daS Almosen , das sie sammeln , und das sie selbst
„ ach Afrika tragen , verwenden sie zur Ansbezahlnng des Lösegeldcs
her Sklaven . Neber solche Anstalten kann man sich doch schwerlich

beklagen . " ^
Außerdem wirft man den Mönchen eine sträflicheTräghcit

vor . Allein wenn die Mönche wirklich träge waren , warum stellt
man sie auf der andern Seite stets als handelnd dar , und beschäftigt
initUnhcilstiften ? Burke sagt : „ die Mönche sollen faule Leute seyn .
Aber auch angenommen , sie haben keine andere Beschäftigung , als
im Chore zu singen , so sind sie ebenso nützlich beschäftigt , als die ,
welche weder singen noch reden , ja gewiß ebenso nützlich als die
Sänger im Theater , gewiß ebenso nützlich , als wenn sie vom frühen
Morgen bis zur späten Nacht sich mit unendlich vielen niedrigen ,
entwürdigenden , unschicklichen , des Menschen unwürdigen , und oft
Verderben und Zerstörung bringenden Arbeiten abgeben , welche in
der Gesellschaft vorhanden sind , und denen sich so viele unglückliche
Wesen widmen wüssen . Wenn es im Allgemeinen nicht schädlich
wäre , den gewöhnlichen Gang der Dinge zu stören und auf irgend
eine Weise jenes große Rad des Kreislaufes , um das alle fremd¬
artige Arbeiten dieses unglücklichen Volkes sich drehen , zu hemmen ,
so wäre ich eher geneigt , alle diese Unglücklichen ihrer elenden
Beschäftigung zu entheben , als jene stille Ruhe des Friedens in
Klöstern mit Gewalt zu stören . Die Menschen , und vielleicht gerade
die Politiker , würden mich eher wegen des Erstercn als wegen des
Letzteren entschuldigen . Gerade über diesen Gegenstand habe ich
schon oft und nie ohne die tiefste Rührung nachgcdacht . " Wenn
aber eine solche Betrachtungsweise schon die Mönche rechtfertiget ,
welche sich besonders dem beschaulichen Leben widmeten , sollte es
da nicht noch leichter seyn , diejenigen vom Vorwurf der Trägheit
zu reinigen , welche die Leitung der Gewissen auf sich nehmen ,

r Und folglich auch für die Priester von St . Lazarus , für die Kapuziner ,
und andere Mouche , welche au diesem guten Werke , das der christlichen Liebe
so würdig ist , gleichfalls Theil nehmen .

2 Voltaire , klssai sur les üloeurs ; a . a . O . S . 247 f .
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dem Gottesdienste vorstehen , als Missionäre wirken , die Jugend
erziehen ? Und diese Dienste erwiesen nnd erweisen die Mönche
täglich und stündlich der Gesellschaft .

Aber sie ermuthigen znm Aberglauben ! — Das
Volk war niemals so blind und geistesschwach , als man gewöhnlich
annimmt ; es wußte stets recht gut , daß die Geistlichen und Mönche ,
die zu seinem Bortheile eingeführt wurden , ihm in allen Tugenden
ein Beispiel geben müssen , nnd sah darum ans ihr Betragen stets

mit offenen Angen . Demnach war eS diesen unmöglich , durch
Scheinheiligkeit ans dasselbe zu wirken . Aber , wendet man ein ,
wenn der Fanatismus der Mönche eine Erdichtung ist , wenn die
Reinheit ihrer Frömmigkeit nnbczweifelbar erwiesen ist , woher
kommt denn dieß Streben nach Vervielfältigung der Gebräuche und
Gewohnheiten , dieß Streben , den Einfluß des Enltns unmäßig zu
vergrößern ? Gerade dieß , was wir von den Mönchen sagten , paßt
eben so gut ans den übrigen Elerns . Aber der Mensch bedarf
äußerer Gebräuche nnd Eeremonien , er bedarf eines Enltns zur
steten Erinnerung nnd Aneignung der Religion nnd ihrer Seg¬
nungen .

Um aber dem obigen dreifachen Vorwürfe der Protestanten
gegen das Mönchthnm kurz zu begegnen , mag die Behauptung ge¬
nügen , daß man ihm daS Wiederaufleben der Wissenschaften verdankt ,
die , durch so viele Arbeiten vorbereitet , auch die Masse des Volks an

den Genüssen des Verstandes Theil nehmen ließen und so dem wahren
Aberglauben den Todesstoß gaben . Wir kommen endlich noch 'zu dem
Einwurfe , welchen die sogenannte gebildete ( oder vielmehr einge¬
bildete ) Welt als unumstößlich dem Klosterwesen macht , nnd somit
mit einem Schlage alle Fliegen todtgeschlagcn zu haben glaubt . Er
heißt : „ der Geist unseres Zeitalters scheint sich mit reli¬
giösen , aus der Vorwclt ans uns übcrgegangencn In¬
stituten nicht zu vertragen . Erziehung , Denkart und
Handlungsweise haben durch die Ereignisse der Zeit
eine den strcngern Begriffen und willfährigen Auf¬
opferungen nicht mehr so günstige Wendung genom¬
men . " Auch abgesehen davon , daß die Zeit im Gegentheil lehrte , wie
wohlthätig , ja nothwendig diese Orden sind , so ist überhaupt an dem
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ganzen Wortschwall kein wahres Wort . „ Der Geist unseres Zeit¬
alters , " heißt eö ; wer ist aber dieser vornehme Herr , „ der sich mit
den religiösen auS der Vorwelt ans uns übergcgangenen Instituten
nicht mehr vertragen will ? " Leider ist seit den achtziger Jahren
im kirchlichen Leben ein Kakodämon entstanden und noch immer muß
erst der bessere Genius im Lichte des wicderkehrenden Glaubens er¬
wachen ; aber doch war das Reich dieses Feindes nicht so allge¬
mein , daß man ihm allenthalben zu huldigen gezwungen war . Was
wird , so fragen wir weiter , hier unter dem Ausdrucke „ Vorwclt "

^ verstanden ? Etwa daS antidiluvianischc Zeitalter ? Nein , höchstens
! eine Periode vom dritten christlichen Jahrhundert an gerechnet .

Aber daS Christcnthnm selbst ist doch wohl auch ein religiöses In¬
stitut und obendrein noch über dreihundert Jahre älter als das In¬
stitut der Klöster , folgerecht müßte nun auch dieses für unsere Zeit
nichts mehr taugen . O ! gewiß ist eine solche Behauptung Vielen
aus dem Herzen genommen , die sich nur nicht getrauen , sic laut
werden zu lassen . Doch die Losung ist gegeben , nicht nur mit den

, Klöstern allein , weg mit dem Christcnthnm selbst . Und welches sind
denn die oben erwähnten Ereignisse der Zeit ? Die französische Re¬
volution etwa ? Wahr ist eS , diese und der französische Krieg haben
Deutschland mit manchem Nebel angesteckt ; aber so weit wollen wir
cs zur Ehre unserer Nation doch nicht treiben , daß wir behaupten ,
Deutschland habe der ans Frankreich verjagten Göttin der Ver¬
nunft seine Thore geöffnet , und doch kommt es , wenn wir obige
Behauptung genau erwägen , beinahe so heraus .

Ist auch unsere Zeit lauer geworden , daß sie „ eine den stren¬
gem Begriffen und willfährigen Aufopferungen nicht mehr so günstige
Wendung genommen hat ," so muß sich unsere Zeit zuerst anklagen ,
che sie den Stein ans die Klöster werfen will , weil diese in Verfall
gekommen sind . Aber wie cs höchst traurig wäre , wenn wir an -
uehmen müßten , daß unsere Zeit von ihrem moralischen und reli¬
giösen Falle nicht mehr erstehen konnte , glücklicher Weise aber an
eine solche Annahme nicht zu denken ist , so kann auch , wie es übri¬
gens schon von Zeit zu Zeit geschah , selbst der gesnnkenste Orden
wieder gehoben und zu seiner ursprünglichen Würde zurückgebracht
werden . Die Anschuldigungen also , welche man gegen die geistlichen



10

Orden vorbrachte und noch vorbringt , sind entweder ganz grundlos
oder hebbar . Allerdings ist unsere Zeit den strengem Begriffen und
willfährigen Aufopferungen nicht mehr so günstig , wie cs die frü¬
heren Jahrhunderte waren ; allein dieses Widerstreben ist keineswegs
Ergcbniß einer mit der Zeit fortgeschrittenen , erfreulichen Bildung
des Menschengeschlechtes , sondern einer sittlichen Entartung , an
welcher unser Jahrhundert leider sehr darniederlicgt . Wie der Geist
der Lüge sich mit dem Geiste der Wahrheit , der Geist der Hölle
mit dem heiligen Geiste nie vertragen kann , so ist die Frivolität
und sinnliche Lüsternheit unseres Zeitalters den strengeren Begriffe »
früherer Jahrhunderte stets entgegen , wie sie schon an und für sich
die schroffsten Gegensätze bilden . Der gute Dämon aber in des
Menschen Brust , der nur eingcschläfert , nie aber gemordet werden
kann , erwacht nun zuweilen auf Augenblicke ans seinem Traum¬
leben und regt die Schwingen . Der Mensch fühlt daun diese Re¬
gungen deö Geistes , wie ein schneidendes Schwert , er siebt die
Ueberrcste der Frömmigkeit jener frühem Jahrhunderte , und diese
gewinnen unwillkührlich seine Achtung ; aber sein frivoler Sinn ist
zu sehr gebunden , sein Her ; zu sehr von der Sinnlichkeit geknechtet ,
als daß er sich zu jener Frömmigkeit und willfährigen Aufopferung ,
die er achtungsvoll anstaunt , selbst erheben könnte , oder auch nur
wollte . Um sich nun die Beschämung zu ersparen , vorzüglich aber ,
um die unbequemen Mahnungen deö erwachten guten Dämon zu
übertäubcn und ihn selbst wieder in den vorigen Schlaf zu lullen ,
hascht der Mensch nach Sophismen , welche die Denk - und Hand¬
lungsweise der Gegenwart als vortrefflich anprcisen , den wcrkthäti -
gen Frommsiun der Vorzeit aber und seine auf die Gegenwart ver¬
erbten Institute für veraltet und unbrauchbar wegraisonniren . So
belügt sich der Mensch immer selbst , und betrügt sich um die besseren
Güter deö Lebens . Selbstsucht und tausendfältiges Privatinteresse
steht daher in jetziger Zeit den Klöstern entgegen , und obgleich schon
ein besserer Geist im Erwachen begriffen ist , und das fromme Leben
in der katholischen Kirche einen neuen Schwung erhalten hat , so
muß doch erst ein gänzlicher religiöser Umschwung stattfindcn , ehe
die jetzige , dem wahrhaft kirchlichen Leben noch in vielfacher
Beziehung ferne stehende Menschheit sich den strengem Begriffen
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dcs ehrwürdigen , frommen Alterthumö wieder ganz anschließen
kann . '

Non der VcniicNttlliguiiji » nd ManniofaUigKcit der Mönchsorden und uon ihren

Grdcns trachte » .

Nachdem wir nnn deir Beweis geliefert haben , daß die Mönchs¬
orden im allgemeinen Interesse der Religion , der Zivilisation und

hohem Bildung , und nicht im persönlichen Interesse ihrer Stifter
oder der regierenden Päpste gegründet wurden ; nachdem wir eS
außer Zweifel gesetzt haben , daß sie große und wesentliche Dienste
leisteten , scheint eine Widerlegung des Einwurfes fast überflüssig ,
welchen die Protestanten hinsichtlich der Vervielfältigung und Man¬
nigfaltigkeit der Mönchsorden verbringen .

Inneren ; III ., dieser große Papst , hielt diese Mannigfaltigkeit

für einen Vorzug wie für eine Zierde der Kirche . „ Nicht allein der
Vielfachheit der Werke und Tugenden wegen , schreibt er , sondern
auch wegen der Verschiedenheit der Acmtcr und Orden wird von
der Kirche gesagt , sie gleiche einem wohlgereihtcn Kriegsheer , in
welchem ja verschiedene Waffengattungen geschaart streiten . Eine
solche Verschiedenheit erzeugt keine Spaltung in den Gesinnungen ,
vielmehr Uebcreinstimmung der Gcmüther , gewährt nicht den An¬
blick des Entstellten , sondern des Zierlichen . " -

Uebrigens stimmten auch andere ausgezeichnete Männer jener
Zeit hinsichtlich des Wertstes dieser Mannigfaltigkeit dem Kirchen -
obcrhaupte bei . So schreibt Peter von Blois dem Abt von Ever -
ham : „ Euer milder Sinn , Euere Freundlichkeit ist zu bewährt , als
daß sie in meinen Lobsprüchen über die Cistcrzienser und Karthäuser
eine Herabwürdigung anderer Orden ahnen könnten . Lobe ich die
einen , so tadle ich deßwcgen die andern nicht . Christus läßt sich
nicht thcilen und so macht er keinen Unterschied zwischen schwarzem
und weißem Kleide , in jedem ist ihm vollkommen , wer seinen Willen
thut . Mannigfaltigkeit ist an der Braut Christi nichts Widcrstre -

* Vgl . die treffliche Schrift eines Protestanten : „ Die barmherzige »
Schwestern in München in , Bezüge auf Krankenpflege . Eine Stimme an
unsere Zeit von I) r . Bartholiuä . Augsburg 1838 . Verlag non M . S Kreuzer .
S . 17 ff.

- L ,, . III . Z8 .
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bendes , denn sic selbst wird geschildert , in buntes Gewand gehüllt . Erst
ans der Verschiedcnartigkeit der Saiten geht der Wohllaut hervor und
cs gibt , nach deö Apostels Ausspruch , mancherlei Gaben , mancherlei
Aemter , mancherlei Leistungen , und finden sich im Hause deS Herrn
goldene und silberne , hölzerne und irdene Gefäße ; alles Wirken , Sin¬
nen , Rathen gewinnt aber seine Einigung in Christo . Darum wundere
sich Niemand über die Verschiedenheit der Orden , auch unter de »
Himmelsgcstiruen , auch unter den Engeln waltet dieselbe . " ' Der
Tadclsucht aber , welche überall nur an den Mängeln sich hält ,
wurde schon damals crwiedert : „ Jeder Orden hat seine Vorzüge ,
in jedem werden Gewissenhafte und Verwerfliche gefunden ; durch
diese aber kann das Wahre an der Anstalt und an dem Bekenntnisse
nicht verunchrt werden . Welche LcbcnSvorschrift , welche Gesellschaft
mag man neunen , in welcher kein Mackel je sich eingeschlichen hätte ?
Lesen wir doch von einem abgefallenen Engel , von einem Mörder
unter dem ersten Brüderpaar , von einem verworfenen Propheten ,
von einem Verräther unter den Aposteln , von falschen Jüngern
Christi ; und dieser aller wegen wird die Mackellosigkcit der pflicht¬
getreuen Engel nicht befleckt , ist die Gemeinschaft sich liebender
Brüder nicht minder heilig , ist die Prophctengabe an den Auser¬
wählten nicht tadclnswerth , ist das Apostelamt an den Getreuen
nicht zu verachten , ist die Zucht Christi , der mannigfaltigen Jrr -
thümer der Irrenden wegen , nicht verwerflich . 2

Wir läugncn übrigens keineswegs , daß ans der großen Zahl
der Mönchsorden manchmal Eifersucht , und in Folge ' hievon
Streitigkeiten hervorgingcn ; allein daraus folgt mit Nichten , daß
im Oceident das Dasein Eines und desselben Ordens möglich ge¬
wesen wäre .

Wenn im Orient nur die zwei Orden des heiligen Antonius
und des heiligen Basilius bestehen , so schreibt sich dicß daher , weil
sich die morgenländischen Mönche nur der Handarbeit , dem Gebete
und der Buße widmen ; während im Oceident die Ordensstifter über -
dieß noch das Wohl des Nächsten in ' s Auge faßten . Wie hätte

> ? e !r . Lies . Lp . 07 -
- 9oli . Srilislu »-. Uv m , b . o » r . VII , 21 . Vgl . Hurt er , Jnnocenz III .,

Bd . 4 . S . 89 - 93 .

l 1 LIO
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also cm einziger Orden für alle Bedürfnisse genügen nnd Lento genug
nähren können , die zur Erfüllung aller Arten von Pflichten christ¬
licher Liebe nothwendig sind ? Die Unterweisung der Kinder , die
Ausübung des KirchcndicnsteS in den Städten , die Missionen auf
dem Lande nnd bei den Ungläubigen , das Lvskaufen der Gefange¬
nen , die Verpflegung der Kranken in den Hospitälern , der Unter¬
richt in den Wissenschaften — wahrlich diese Arbeiten haben zu
wenig mit einander gemeinsam , als dasi ein einziger Orden ihre
Besorgung allein ans sich nehmen könnte .

Warum wollen übrigens die Protestanten , die anerkanntesten
Freunde der Freiheit , den Mönchen die Freiheit nehmen , zwischen
den verschiedenen Regeln zu wählen , zu deren Beobachtung man
sich durch die Gelübde verpflichtet ? Wenn der Mönchstand Sclaverei
ist , so erschwert diese nicht noch mehr durch eine engere Bestimmung
ihrer Grenzen !

Und mußten endlich die Ordensstifter nicht auch die Verschie¬
denheit des Zeitgeistes , des Klimas , der Länder , der Umstände be¬
rücksichtigen ? Der Gründer einer Anstalt in Italien bekümmerte sich
mehr darum , was südlich der Alpen , » nd nicht um daS , was in
England besser gedeihen könnte ; ein spanischer Ordcnöstiftcr befaßte
sich mit Spanien , ein französischer mit Frankreich u . s. w . Im nörd¬
lichen Europa hütete man sich sorgfältig , die Religiösen zu den vielen
und strengen Fasten der griechischen nnd syrischen Mönche zu ver¬
pflichten . Gegenüber von den Katharern , Waldensern , Freroten n . s. w .,
die durch das Aenßerliche der Armuth , Ablichtung und Dcmuth das
Volk verführten , errichtete der heilige Franziskus von Assisi gemäß
dem Drange der Umstände und der Stimmung des Volkes den ersten
Bettel orden , um der Heuchelei der Scktirer wahre Tugenden
cntgcgenznstellen . Ebenso berücksichtigten die Päpste bei Bestätigung
der verschiedenen Anstalten die Nöthen nnd den Nutzen der Kirche
in Bezug ans Zeit nnd Ort , für welche die Ordensgründer gearbeitet
hatten . Die Veränderung der Umstände , die Verpflanzung einer
Anstalt von einem Lande in ein anderes , das Zusammentreffen eines
neuen Ordens mit einem schon früher organisirten , der sich zudem
ein ähnliches Ziel steckte — Alles dieß konnte zu Mißhelligkeiten
Veranlassung geben ; allein kann man den Ordcnögründcrn oder den

. Kch
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Päpsten den Vorwurf machen , sie hatte » die Zukunft nicht erreichen ?
Wenn endlich Anstalten verpflanzt wurden , so geschah dies; nur a „ f
die inständigen Bitten der Fürsten und Hohen , der Magistrate und
des Volkes , die bei ihren Wünschen nicht von Laune oder Schein -
Heiligkeit , sondern von dem Gefühle der Nothwcndigkeit oder Bequem¬
lichkeit geleitet wurden , welche ihnen die neue Anstalt zur Erfüllung
der Pflichten und Hebungen der Religion darbieten würde . Blieb
man aber nicht mehr im rechten Geleise , was ja wohl geschehen
konnte , so war diest vielmehr ans Rechnung des Volkes als der
Kirche zu schreiben . Wenigstens müßte man das menschliche Herz
gar nicht kennen , wenn man behaupten wollte , daß die Mönche sich
hätten widcrsetzen sollen , als ihnen ein leichter Weg zur Erweiterung
ihrer Interessen gebahnt war . Als aber der Orden zu viele z»
werden drohten , so hat die Kirche selbst auf den allgemeinen Con -
eilien im Lateran und von Lyon ( I . 1215 n . 1274 ) die Errichtung
neuer Mönchsorden verboten .

Nebrigens ist die Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit der klö¬
sterlichen Institute mehr scheinbar . Ein in der Kirchengcschichtcwohl
bewanderter Schriftsteller redueirt alle religiösen Vereine , welche zur
Zeit der angeblichen Reformation bestanden , auf vier Klassen , indem
er sie vom Gesichtspunkte ihrer Arbeit und dcS Geistes ihrer Nieder¬
lassung aus betrachtet . '

„ Die Eineu befaßtem sich mit literarischen oder gelehrten Unter¬
suchungen , entwirrten das Chaos kirchlicher Alterthümer und sogar
der Profangcschichte , veranstalteten Ausgaben der Kirchenväter , be¬
deutende Sammlungen , entdeckten schätzbare Denkmäler , und trugen
das Licht der Gelehrsamkeit und Kritik auf den Bereich ihrer Stu¬
dien über . Religiöse Vereine waren für solche Unternehmungen
ganz geeignet ; man war dabei nicht durch weltliche Geschäfte und
Sorgen zerstreut ; große Bibliotheken standen zu Gebote , alle Un¬
tersuchungen stellte man gemeinsam an , und die älteren Mönche
bildeten die jünger » durch Benützung ihrer Kräfte für dieselbe Lauf¬
bahn heran . "

„ Andere religiöse Körperschaften widmeten sich der Erziehung ,

- kssai Iiisloi ' inuo sur I ' inllueilev äo I» rölixion e » I ' iluico poiM -mI tc

XVII - siücle , t . 1 . p . 101 .



theils >n Seminarien , theils in Schulen , und gerade diese Art von
Dienstleistung muß die Gesellschaft am meisten zur Dankbarkeit auf -

sordcrn . Die Unterweisung der Jugend war fast ausschließlich dem
ClcruS und besonders den Mönchen anvcrtraut . Dabei bewiesen sie
eine solche Uneigeunützigkeit , eine solche Aufopferung , die blos aus
her Religion hcrvorgchen kann . Ehrgeiz nud Habsucht waren ferne
von ihnen ; man wollte keineswegs bei diesem Amte sein Glück er¬
jagen und war nicht durch Familieusorgen au voller Hingabe an
das Lehramt gehindert . Ein Mönch , der einen bedeutenden Lehr¬

stuhl inne und viele Zuhörer um sich versammelt hatte , hatte vor
den Andern nichts voraus ; seine Zelle , seine Kleidung , seine Nah¬
rung waren nicht ausgesuchter und alle seine Zeit theilte sich zwischen
Studium und Gebet . Solche Männer aber , welche mit der Welt
Nichts zu thuu hatten , lind mit ihren Bemühungen kein irdisches
Interesse verbanden , welche offenbar nur gute Christen heranbildcn
und sie in allem Wissenswertsten unterrichten wollten , solche Männer
erwarben sich viel eher die Achtung , Verehrung und das Vertrauen
der Jugend , als unsere modernen Lehrer mit ihrem Gehalte , ihren
weltlichen Gewohnheiten , ihrem zerstreuten Leben und ihrem Stre¬
ben , an eine einträglichere Stelle zu kommen . "

„ Eine dritte Klasse von Mönchen bilden die Orden , in denen
man sich der auswärtigen Pastoration widmete . Manche verbanden
diese Geschäfte mit den Hebungen des Klostcrlebeus ; das Predigen ,
die Leitung des Gewissens , die Missionen waren im Geiste und in
dem Zwecke ihrer Anstalt gegründet . Die gewöhnlichen Pfarrer
schätzten sich glücklich , in ihnen thätige und eifrige Gehülfcn zu ha¬
ben , welche sie in der Unterweisung der Gläubigen und im Beicht¬
stühle unterstützten . Man weiß noch recht wohl , mit welcher Würde
Mönche auf christliche Kanzeln traten , und wir besitzen noch Samm¬
lungen ihrer Reden , welche von ibren Talenten und ihrer Fröm¬
migkeit gleich ehrenvoll zeugen . Ferner gab es Orden , deren be¬
sondere Aufgabe cs war , die Armen zu unterstützen , die Kranken zu
besuchen , die Unwissenden zu belehren , und alle Werke der Barm¬
herzigkeit auszuübcn . In Zeiten der Bedrängnis ; sah man Mönche
den Gefahren trotzen , um ihren Mitbürgern Hilfe leisten zu können ,
indem sie bald durch ihre Sorgfalt die Härte einer ansteckenden
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Krankheit milderten , bald durch unermüdliche Anstrengung das Um¬
sichgreifen einer starken Fcncröbrunst hinderten . Wer hörte noch
nicht von der Aufopferung jener Mönche sprechen , welche die Welt
verachtet , von jenen demüthigcn Kapuzinern , welche in allen unser »
Städten wegen ihres Eifcrö , ihrer Einsicht und ihres MutheS bei
den größten Gefahren einen so bedeutenden Ruf erlangten ? "

„ Die letzte Klasse der Mönche lebte einzig und allein den ,
Gebete ; aber einem Jeden , der auch nur etwas für die Religion
empfänglich ist , erscheint eine solche Beschäftigung weder als trag
noch als verachtenswerth . Ist er nicht glücklich , weil es Menschen
gibt , die für ihre Mitbrüder beten , die ans den Bergen die Hände
falten , während die klebrigen in der Ebene kämpfen , welche
die Fehler und Verirrungen der Menge anssühnen , den Zorn
GotteS , den wir durch unsere Sünden ans uns herniederriefe » , al>-
wendcn , und für den Staat und den einzelnen Bürger den Beistand
und die Gnade , die wir Alle nöthig haben , erflehen ? Ist er nicht
glücklich , daß eS Zufluchtsstätten gibt , in die ermüdete Leute von der
Welt sich znrückziehen , der verderbensvollen Gelegenheit entfliehen ,
zwischen sich und den heftigsten Verführungen eine Schranke setzen ,
ihre Verirrungen mit dem bittersten Schmerze Ihres Herzens über¬
legen , Gott ihre Entbehrungen und Bnßübnngen anfopfcrn , sich in
der Stille ans den Tod vorberciten und durch beschwerliche Opfer
der Natur die Zeit wieder ersetzen können , welche sie , irrend aus
sträflichen Pfaden , verschwendet haben ? " Es gibt also wirklich nur
vier Klassen von Mönchen , und die verschiedenen Untcrablheilungcn
dieser Orden haben nur ein seenndäres Interesse .

Was nun die Mannigfaltigkeit im Aenßern der verschiedenen
Anstalten betrifft , so ist Flenry ' S > Rechtfertigung zu trefflich , als
daß wir sie hier nicht anführen könnten . „ Wenn die Mönche , wen¬
det man ein , nur als gute Christen leben wollten , warum wollten
sie denn ihrem Aenßern nach von den andern Menschen so sehr sich
unterscheiden ? Was nützt cs , sich in ganz geringfügigen Dingen
so hcrvorzuthun ? Wozu dieser Habit , diese Gestalt , diese Sonder¬
barkeiten in der Nahrung , in den zum Schlaf bestimmten Stunden ,
in der Wohnung ? Mit einem Wort , wozu nützt alles dieß , was

' sloours lies Lliretioiis , p . 45 -
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sic unter den christlichen Nationen zn besonderen Völkern macht ?

Warum ferner eine so große Verschiedenheit in den verschiedenen

Mönchsorden , in lauter Dingen , die durch Gottes Gesetz weder

geboten noch verboten sind ? Hat cS nicht den Anschein , als hätten

sie die Augen des Volkes blenden wollen , um so Achtung und Wohl -

thaten sich zn erwerben ? Also denken und sprechen Manche , die

verwegen urtheilen , weil sie das Altcrthnm nicht kennen . Denn ,

wenn man sich die Mühe nehmen will , dieses Acnßere der Mönche

und Religiösen zu prüfen , so wird man finden , daß dieß nur

Ncbe r r este alterSitt e n sind , welche sie mehrere Jahrhunderte

hindurch treu bewahrten , während die übrige Welt sie sehr ver¬

ändert hat . "

„ Beginnen wir mit der Beurtheilung der Ordenstracht . Der

heilige Benedikt sagt , die Mönche sollen sich für die Arbeit mit einem

Leibrock , einer Kapuze nebst Skapnlier begnügen . Der Leibrock ohne

Mantel aber war das Gewand armer Leute gewesen und die Ka¬

puze eine Art Kappe , wie sie Landleutc trugen . Diese Kopfbedeckung

wurde in den folgenden Jahrhunderten allgemein , und da sie gut

gegen die Kälte schützte , so war sie von dort an in unserm Europa

etwa zwei Jahrhunderte im Gebrauch . Nicht blos die Geistlichen

und Gelehrten , sondern sogar Adelige und Höflinge trugen Kapuzen

von verschiedenen Gattungen . Die von der Regel des heiligen Be¬

nedikt bezeichnete Kapuze diente zugleich als Mantel . Daö Ska -

pulier sollte während der Arbeit , und wenn man Etwas trug , die

Schultern bedecken . Somit gab der heilige Benedikt seinen Mönchen

nur die gemeinsame Kleidung der Armen seines Landes , und sie

waren nur durch völlige Gleichheit , welche nöthig war , damit die¬

selbe Kleidung alle Mönche eines und desselben Klosters benützen

konnten , unterschieden . So darf man sich aber auch nicht wundern ,

wenn sich im Verlaufe von zwölf Jahrhunderten einige Verschieden¬

heit in Farbe und Schnitt unter den Mönchen , welche nach der

Regel des heiligen Benedikt leben , je nach den Ländern und den

verschiedenen Reformen eingeschlichen hat . Was nun die Mönchs¬

orden betrifft , welche erst in den letzten fünf Jahrhunderten gestiftet

wurden , so behielten sie natürlich die schon übliche Ordenstracht bei .

Keine Linnen zn tragen gälte heute für sehr streng : allein daö
Gesch , der Mönchsvrdcn . II . 2
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Tragen von Linnen wnrdc erst lange nach dem heiligen Benedikt
gebräuchlich ; in Polen und in der ganzen Türkei trägt man noch
keine , und schläft halb angekleidet ohne Leintücher . Gleichwohl
schlief man schon vor dem Gebrauche der Leintücher , wie cs noch
in Italien üblich ist , ganz bekleidet , und deswegen befiehlt die

Regel den Mönchen , selbst ohne den Gürtel zu lösen , angckleidet
sich schlafen zu legen . "

„ Ebenso haben rücksichtlich der Nahrung , der zur Mahlzeit und
zum Schlafen bestimmten Stunden , der Enthaltsamkeit und des
Fastens , der Art und Weise zu wohnen u . s. w . die Heiligen ,
welche den Mönchen Regeln gaben , keineswegs neue Gebräuche
einzuführen , noch sich durch eine besondere Lebensweise auszuzeichncn
gesucht . Nur die Veränderung , welche in den Sitten und Gebräuche »
der Menschen verging , macht , das uns das Leben der Mönche so
auffallend vorkommt . " So hat man z. B . die Spöttereien in Bezug
auf den Streit , welcher sich unter den Franziskanern über die Form
der Kapuze entspann , verschwendet . Vielleicht liegt das Lächerliche
nur in der Art und Weise , wie die Streitfrage betrieben wurde ;
aber im Grund genommen hatten die Mönche durchaus nicht Unrecht ,
wenn sie das ärmliche und einfache Gewand , das ihnen ihr Stifter
gegeben hatte , bcibehalten wollten ; die gute Zucht gewinnt Nichts
bei Veränderungen ; erst wenn der Geist ihres Standes verschwunden
ist , suchen die Mönche sich der weltlichen Mode zu nähern .

Pom Ueichthumc - cr Kröger .

Höchst wichtig und schlagend sind die hieher gehörigen Worte
Burkc ' s , welche wir denen entgcgcnhalten , welche stets über den
Reichthum der Klöster nur zu klagen und zu jammern wissen : „ Ich
kann nicht begreifen , " sagt dieser große Staatsmann , „ wie der
Ncichthum der Mönche , welche , ihr vertreiben wollt , sowohl durch
seine Verwaltung als auch durch seine Anwendung sie Hassenswerth
machen könnte , und wie derselbe Reichthum dem Staate weniger
nützlich wäre , als der der Leute , denen ihr die Klostergüter geben wollt .
Aus welchem Grunde werden wir die Verwendung eines so große »
Grnndcigenthnmö , oder vielmehr die Nutznießung der Produkte deö
Bodens beschwerlich finden , da sie zurAnlegnng großer Bibliotheken ,



welche ja für die Geschichte , für die Stärke und Schwäche des
menschlichen Geistes ein Hilfsmittel sind ; zur Anlegung großer
Sammlungen von Inschriften , Medaillen und Münzen , welche die
Gesetze und Gebräuche bezeugen und erklären ; zur Sammlung von
Gemälden und Statuen , die durch ihre Nachahmung der Natur die
Grenzen der Schöpfung zu erweitern scheinen ; zur Sammlung
berühmter Denkmäler für Todte , welche die Bande und den Blick
dcö Lebens noch über daS Grab ansdehncn , benützt wurden . " u . dgl .

Ja ! noch Ein Mal ! die sogenannte Reformation konnte ihren

Prineipien nach sich mit dem Klosterstande nicht vertragen , und cs
lag in ihrer Natur , an die Stelle der Gesellschaften nur Einzelne
zu bringen . Allein sie mußte einen Vorwand suchen , um auch
allen Anschein davon zu vermeiden . Die Leidenschaften schmeichelten
der Aufforderung , und alsbald stürzten in Deutschland und England
die Klöster nieder .

Zweites Kapitel .

Einfluß der Nefvnnaiivn auf die Klöster iu den von der Kirche abgefallenen
Ländern .

Schon der englische Häretiker Vieles begann im vierzehnten
Jahrhundert als Vorläufer der sog . Reformation den Kampf gegen
das Mönchtbum . Noch mehr that dies! ein Menschenalter später ,
im Anfänge dcS fünfzehnten Jahrhunderts , der böhmische Neuerer ,
Joh . Huß , und der Brand von 500 Klöstern , den seine Anhänger
anstiftcten , ließ dem Mönchstande den ungeheuren Verlust , den er
ein Jahrhundert später erleiden sollte , zum Voraus empfinden .

Als aber nun im sechzehnten Jahrhundert der Sturm des
Luthcrthums ausbrach , wurden nach Luthers Lehre von dem Drucke
der Klostergelübde in einem beträchtlichen Theilc Europas die Reli¬
giösen auö ihren Zufluchtsstätten vertrieben , ihre Güter sätularisirt ,
ihre Gebäulichkeiten zu andern Zwecken verwendet . In Frankreich
wühlte Calvin in den Eingcweideu des Reiches . In England erklärte
sich Heinrich VIII . als Beschützer und Oberhaupt der Kirche , und
ließ diejenigen aufs Schaffot bringen , welche den Eid der Aner¬
kennung der Obergewalt des Königs in Kirchcnsachen verweigerten ;

2 *



ja , cr ging in seiner Gewaltthätigkeit noch weiter , öffnete die Klöster ,
eignete sich ihre Güter an , nnd von der Beute und dem Raube
der Klöster erjagte er neue Freuden und Vergnügungen .

Doch welchen Nutzen gewährten diese Plünderungen ? Luther
konnte noch vor seinem Tode sehen , daß diese den Klöstern geraubten
Güter die Fürsten , die sie an sich gerissen , nicht bereicherten . Die
Erfahrung , sagt er , lehrt nnS , daß die , welche sich die Güter der
Kirche anmaßten , in ihnen nur eine Quelle der Armuth nnd Roth
fanden . Dabei eitirt er die Worte dcS Johann Hund , eineö Rathes
des Herzogs von Sachsen , welcher der Meinung war , die von den
Adeligen verschlungenen Kirchengüter haben hinwiederum deren Ver¬
mögen verschlungen . Er endet mit der Fabel von einem Adler , der
von dem Altäre Jupiters diesem Gott geopferte Flcischstücke stahl ,
aber zugleich auch eine glühende Kohle mit sich nahm , welche sein
Nest in Brand steckte . Habsüchtige Höflinge , trugsüchtige Verwalter
haben die Klöster , Abteien , Hospitäler verschlungen ; sie selbst und
der Fürst , dessen Leidenschaften sie schmeichelten , gleichen den Harpyien
in der Mythe und vermehren durch ihre Plünderungen nur ihre
Bedürfnisse . Alles verschwand in ihren habsüchtigen Händen .

Vier Jahre , nachdem das Parlament Heinrichs VIII . die Confis -
kation der kleinern Klöster zugestandcn hatte , war dieser Fürst so arm ,
als er ohne die Beute ans den Klöstern gewesen war . Als sich
Heinrich eineö Tages bei Thomas Cromwell über die Unersättlich¬
keit der Lehcnswerber beklagte , so rief er ans : „ Wahrlich ! wenn
diese Vielfraße den Braten verschlungen haben , verschlucken sie
auch die Schüssel noch . " Darauf erwiederte ihm Cromwell , daß
noch nicht einmal Alle ihre Ansprüche geltend gemacht haben . „ Bei
meiner Ehre , " rief jetzt der König aus , „ mein ganzes Reich würde
zur Stopfung ihres Wanstes njcht hinreichcn ." Nichts desto weniger
versuchte er eS doch bald durch Cvnfiskation der großen Klöster . '
Doch ! Alles war vergebens ! Heinrich , der gewohnt war , bei den
Geistlichen nnd Mönchen sich mit Geld zu versorgen , sah sich in der
größten Verlegenheit , in der er die Henne schmerzlich ver¬
mißte , welche goldene Eierlegtc , wie sich Carl V . ansdrückt ,
wenn er von den unpolitischen Plünderungen Heinrichs VIII . spricht .

^ Will ia IN Cobe tt , Geschichte der protestantischen Reform u . s. w . S - 184 .



Eine weitere Folge dieser Maßregeln aber war das Elend , in welches
Tausende von Armen verfielen , die so eben noch durch die milden
Spenden der Klöster und die Arbeit unterstützt wurden , die diese
ihnen zukommen ließen .

So denn war die erste Folge der Häresie in Beziehung ans
die Klöster die gänzliche Zerstörung derselben . Dadurch wurde
auch der öffentlichen Sittlichkeit sehr geschadet . Denn die Aufhebung
des Klosterftandes war eine feierliche Erklärung , daß man mit der
Heiligkeit des Eides spasse . Die Quellen des öffentlichen Wohlstan¬
des waren vertrocknet . Ferner verloren die häretischen Länder bald
einen großen Thcil ihrer schönsten Zierden ; denn von Grund ans
zerstörte man die Gebäude , die errichtet waren , um den Stürmen
der Jahrhunderte zu trotzen , sowie auch die herrlichen Gärten , die

zn ihnen gehörten , in der Absicht , dem Volke jede Hoffnung auf
Wicderauflcbung dessen , was man eben zertrümmerte , zu benehmen .

Drittes Kapitel .

Folgen der Häresie in Bezug ans die Klöster in katholischen Ländern .

Verbesserungen der alten Orden . Neue Orden .

Ein großer Theil des nördlichen Europa hatte , dem Schisma
und der Häresie anheimgefallen , in Folge dieser Jrrthümer die Mönche
vertrieben , obwohl deren Niederlassungen für das Land eine Quelle
des materiellen und wissenschaftlichen Gedeihens und fast fortwäh¬
rend ein Gegenstand der Erbauung der Bewohner gewesen waren .
Während nun diese Völker in ihrer Verblendung ihre alten Wohl -
thäter vertrieben , konnte sich doch die Humanität , von einer solchen
Undankbarkeit tief gerührt , mit nützlichen Ausgleichungen trösten .
Vertrieben von dem alten Schauplätze , wo sie ihren Einfluß aus -
geübt hatten , verbannt aus dem Osten lind Norden , wendeten die
Mönche voll Hoffnung ihre Blicke nach dem Westen , wo ein großes
und reiches Land wie durch Bezauberung ans dem Meere sich hob .
Treu bleibend ihrer Aufgabe reisen sie in die neue Welt , streuen
da mit dem Evangelium jene anderswo verachteten und verschmähteil
Wohlthaten ans , heilen die Wunden , welche der Ehrgeiz und die
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Habsucht der Eroberer den Eingcbornen geschlagen hatten , und tragen

in der einen Hand das Kreuz und in der andern das Banner da

Civilisation . Drei Jahrhunderte fließen im Strome der Zeiten dahin ,

und jedes Jahr und jeder Tag von ihnen ist mit neuen Diensten

bezeichnet , die sie im Interesse der Humanität , der Religion und da

Aufklärung leisten .

Während das Klostcrleben über den Meeren wieder eine Stätte

gewann , die ihm die Häresie ans dem alten Contincnte geraubt

hatte , nahm man auch in den europäischen Klöstern merkwürdige

Verbesserungen vor . Denn je mehr Klagen die sogenannte Refor¬

mation gegen sie erhob , desto genauer und sorgfältiger beobachtete »

sie ihre ursprünglichen Observanzen in ihrer ganzen Reinheit . Durch

daS allgemeine Toben der Klostcrfeindc aufmerksam gemacht , nahmen

jetzt die Katholiken Verbesserungen im Mönchthnm vor und tilgte »

Verirrungen ans , in welche manche Mönche wirklich verfalle »

waren . Die Verbesserung der Sitten , ans welche das Coneilim »

von Trient hinarbeitetc , zu deren Anfrechterhaltung es die Mittel

angegeben hatte , und über welche die Päpste , die die dringende

Nothwendigkeit wohl einsahcn , wachten , verbreitete sich in der ganze »

Christenheit ; eine Menge Klöster betrat mit einem Feuereifer diese

Bahn zur Besserung , und nahm still und geräuschlos wirksame Ver¬

änderungen vor . Die Religiösen beider Geschlechter waren zu der

Ueberzcngung gekommen , daß die Achtung der Gläubigen das sicherste

Mittel ihrer Eristcnz sei . Daher strengten sie sich an , diese Achtung

sich wieder zu erwerben , wo sic verschwunden war , und sie durch

Wachöthnm an Tugenden da zu sichern , wo sie noch glücklicher

Weise geblieben war . Man beobachtete wiederum gewissenhaft die

Clausur ; beschränkte den Verkehr mit den Wcltleutcn , der zu

häufig geworden war ; verbesserte die erschlafften Sitten ; machte aus

der Unterweisung der Jugend und den Werken der Liebe eine ernste

Beschäftigung .

Neue Wrdc » .

Der durch die alten Mönchsorden erlittene Verlust weckte den

Plan zur Bildung von neuen ; man pflanzte daher zarte Sprossen

an die Stelle der halb zerstörten alten Eichen . Diese neuen Ge -
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scllschaften nun , fast alle znm Zwecke nützlicher Thätigkeit geschaffen ,
musiten günstig ausgenommen werden . Im ersten Bande schvn

sprachen wir von den Kapuzinern und Minimen ; hier aber müssen
wir in chronologischer Ordnung von den übrigen interessanten An¬

stalten sprechen .

Msttrfnnmi der nilcrstlijislc » Jungsnm Mari » . ( Von Mariä Verkündigung . —

Von den zehn Tugenden . — UeliAieusvs ,Vn ,io » ciinIes .)

Johanna von Valois , Tochter Ludwigs XI ., ward im 1 . 1464

geboren . Schon in zarter Jugend zeigte sic große Frömmigkeit und
einen entschiedenen Hang znm klösterlichen Leben . Nur nach viel¬

fachen Kämpfen konnte man sie endlich vermögen , sich mit Herzog
Ludwig von Orleans zu vermählen . Allein da dieser als Ludwig XII .
auf Frankreichs Thron erhoben war , ließ er sich im Jahre 1498
von Johanna scheiden , und heirathctc die Wittwe Carls XIII .
Johanna zog sich nach Bonrges zurück , woselbst ihr Ludwig ein
Schloß angewiesen hatte . Bald sah sie sich von einer Anzahl jun¬
ger Mädchen umgeben , denen sie ein Beispiel tiefer Frömmigkeit
gab , und mit denen sie den Orden von Mariä Verkündigung
oder von den zehn Tugenden Maria ' s gründete . Die Regel ,

welche Johanna für ihre neue Anstalt verfaßte , schreibt vieles Fasten
und manche strenge Hebung vor und zerfällt in zehn Kapitel . Das
erste handelt von der Keuschheit Maria ' s , das zweite von ihrer
Klugheit , das dritte von ihrer Demuth , das vierte von ihrem
Glauben , das fünfte von ihrer Andacht , das sechste von ihrem
Gehorsam , das siebente von ihrer Armuth , das achte von ihrer
Geduld , das neunte von ihrer Gottesfurcht , das zehnte von ihrem
Schmerze oder ihrem Mitlciden . Johanna gab ihren Religiosincn
alle nöthigen Anweisungen , die heiligste Jungfrau in diesen zehn
Tugenden nachzuahmeu , indem sic sich nach ihrem Beispiele durch
ein Gelübde für immer der Keuschheit weihten , zu bestimmten Zeiten
Stillschweigen beobachteten , um ihre Klugheit nachzuahmeu , sich in
den Willen ihrer Superiorin ( welche den Namen Aneilla , d . h .
Magd tragen muß ) fügten , um ihre Demuth nachzuahmeu , indem
sie ferner keine irgend einer Irrlehre verdächtige Jungfrau aufnah -
men , um ihr im Glauben nachzuahmeu u . s . w . Die in ihrer



Frömmigkeit so erfinderische Prinzessin gab ihren Nonnen eine
Ordenstracht , deren verschiedene Farben sie beständig an den Geist
ihres Standes und an die Heiligkeit ihrer Verpflichtungen erinner¬
ten . Sic bestand nämlich anö einem schwarzen Schleier , dem
Symbol der Andacht ; ans einem meisten Mantel , dem Symbol der

Reinheit ; einem rothen Skapnlier , einem Sinnzeichen für Christi
Leiden ; ans einem braunen Habit , dem Zeichen der Bnste . Ein
blaues Band , an dem eine silberne Medaille herabhieng , ermahnte sie ,
ihre Seele stets zum Himmel , ihrem Erbtheile , zu erheben . Ein Strick
mit zehn Knoten erinnerte sie an die zehn Tugenden Maria ' S , und
die drei Ende dieses Strickes an die Geistclung Christi , nnserö Herrn .
Endlich liest die Stifterin ihren Religiosinen bei der Einkleidung
einen Ring geben , als ein Sinnbild der Treue , die sie gegen
Christus , ihren Bräutigam , bewahren sollten . Leo X . bestätigte
nach manchem Widerstreben im Jahre 1517 ihre Regel > definitiv ,
welche Alexander Vl . bereits im Jahre 1501 gutgeheißcn hatte .

Johanna selbst legte das Gelübde ab , blieb jedoch als könig¬
liche Prinzessin in ihrem Palast in aller Herrlichkeit und übte nur

die vorgcschricbeuen Andachten , Büsten und Kasteiungen , während

sie oft durch eine verborgene Thürc in ihr Kloster hinüberging .
Sie starb am 4 . Febr . 1505 , bevor sie ihren Orden weiter verbrei¬
ten konnte .

Ihr Beichtvater , P . Gabriel Maria , erlangte bald neue Klöster
für den Orden zu Albi , Rhodez , Bordeaux , Bethune , Brügge und
das Kloster Pincourt zu Paris . Später breitete er sich über 45
Klöster in Frankreich und in den Niederlanden aus . In ersterem
Lande erlosch er während der ersten französischen Revolution .

Pic himmlischen Annnncialc » ; Min » Vielen » Fornnri , ihre Slislerin .

Maria Victoria Fornari war die Tochter cineö Bürgers von
Genua , und erblickte das Tageslicht im Jahre 1562 . Bald zeigte
sich bei der heranreifenden Jungfrau Hang zum Klosterlcbcn , und
gerne hätte sic aus Liebe zu Christus ans die Ehe verzichtet , wäre
sie nicht von ihren Acltcrn gezwungen worden , dem edlen Genueser
Angclo Strata die Hand zu geben . Gott segnete diese Ehe mit

* Im Jahr 1514 hatte er sie den Franziskanern unterwerfen .
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sechs Kindern . Allein schon im neunten Jahre ihrer Verbindung
starb Angelo , und nachdem die fromme Wittwe ihre Thränen getrocknet
hatte , die sie dem Andenken eines so zärtlich geliebten Gatten nicht
versagen konnte , nahm sie ihre Zuflucht im Gebete zu Maria , und
ihr Herz fand bei dieser Andacht stets mehr Ruhe . Als sofort ihre
drei noch lebenden Söhne den Habit der Minimen genommen hat¬
ten und ihre zwei Töchter regnlirte Chorfrauen geworden waren ,
beschloß sic ans den Rath ihres Beichtvaters , einen neuen Orden zu
gründen . Allein ihre Liebe zu den Armen hatte schon den größten
Thcil ihres Vermögens anfgezchrt , so daß ihr der Erzbischof von
Genua von ihrem Vorhaben abzustehen rieth . Endlich gelang es
ihr aber , mehrere gleichgesinnte Frauen zu vereinigen , namentlich
die reiche Vieentina Lomellini , deren Gemahl sich hatte zum Priester
weihen lassen und später in den Orden der Barnabitcn trat , und
deren fünf Töchter Klosterfrauen wurden , für ihre Stiftung zu ge¬
winnen . Man kaufte setzt ans dem kleinen Berge von Genna das
sogenannte Schloß und .richtete cs zu klösterlicher Wohnung ein .
Die von Victoria entworfenen Satzungen wurden von ihrem Beicht¬
vater geordnet und von Papst Clemens VIII . gntgeheißen . Vic¬
toria selbst wurde jetzt zur ersten Snperiorin gewählt und konnte
schon nach wenigen Jahren das große neue Kloster , welches mittelst
eines Gartens mit dem ersten znsammenhieng , beziehen .

Diese Nonnen legen noch ein viertes Gelübde , das der stren¬
gen Clausnr , ab . Nur sechs Mal im Jahre dürfen sie mit ihren -
Verwandten verschleiert am Sprachgittcr sprechen . An drei dieser jähr¬
lichen sechs Sprechtage dürfen sic mit Verwandten des ersten und
zweiten Grades bei offenem Gitter sprechen . Ucbrigens hat jede
Klosterfrau das Recht , durch ein eigenes Gelübde diese Begünstigung
für immer oder auf eine bestimmte Zeit sich zu entziehen . Jede
Corrcspondcnz ist verboten , außer die Superiorin habe eine besondere «
Erlanbniß zum Schreiben ertheilt . Die Kleidung besteht aus einem
weißen Rock , einem Skapulicr , einem Gürtel und einem blauen

Mantel . Die Chorschwcstern tragen ferner Pantoffeln , die mit blauem
Leder besetzt sind , nm - sich , wie Helyot sagt , zu erinnern , daß ihre
Handlungen himmlisch und nicht irdisch scyn sollen . Von dieser
himmelblauen Farbe aber haben sic den Namen h i m mlische Annun -
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eiaten erhalten . Jedes Kloster must von der Handarbeit der Nonnen
erhalten werden ; und wenn eö reich genug ist , so müssen sich die
Schwestern mit Spinnen beschäftigen , um ans diese Weise arme
Kirchen mit Korporalen und Kclchtüchern zu versehen . Die Zellen
und selbst die Kapelle sind Zeugen ihrer Armuth .

Schnell verbreitete sich dieser Orden über ganz Italien , Frank¬
reich , Niederlande und Deutschland . Da sich aber die Klöster ganz
nntcr die Aufsicht und den Schutz der Ordinarien begaben , so fehlte
das Band , das sie enge an einander selbst hätte anschliesten können .
Noch jetzt haben sie Klöster zu Genua ( daö Haupthauö ) , zu Bou -
logne snr Mer , Rom , wo man die Mitglieder Durch ine ( d . i . die

Veilchenblauen , von der Farbe ihrer Kleidung ) nennt , Villencuve ,
in der Diöeese Agen . Ihre Zahl mag im Ganzen einige Hunderte
betragen . °

llcgutirtc Licriker .

Obwohl bereits sehr viele Congregationen rcgnlirtcr Cauoniker
bestanden hatten , so war der Zweck ihrer Stiftung doch nicht voll¬
ständig erreicht worden , und die Achnlichkeit dieser Geistlichen mit
den Mönchen hatte nicht überall eine Verbesserung der Sitten her -
vorgcrufcn . Dieß beweisen vornehmlich die Verfügungen der Päpste ,
welche theilS der Unzulänglichkeit zu Hilfe kamen , thcilS die Er¬
schlaffung zu bekämpfen suchten . Diese Verfügungen nun waren
entweder speeiell für eine bestimmte Congregation insbesondere ,
oder allgemeine , und bezogen sich dann auf alle Körperschaften
der Cauoniker . Die merkwürdigste davon erließ im Jahre 1339
Benedikt XII . , welche anö vier und sechzig Artikeln bestand . Da
nun im lOten Jahrhundert das Bedürfnis ; , den Clcrus zu seiner
ursprünglichen Sittenreinheit znrückznbringcn , so laut und nach -
druckövoll sprach , und man zur Erreichung dieses Zweckes neue
Versuche anstcllte , so änderte man nur den Namen und stellte stren¬
gere Regeln fest . Das Leben der Apostel wurde den Seclenhirten
als Musterbild vorgestellt , und Jeder , der nach ihrem Vorbilde
hoffte , die Vorsehung werde sich seiner täglichen Nöthen annehmcn ,

* Vgl . P . Karl vom heil . Nloys , die kathol . Kirche in ihrer gegen¬
wärtigen Ausbreitung ie . NegcnSbnrg 1845 . S . 505 .
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und sich einzig mit seinem Berufe durch Verkündigung deS Evange¬
liums und durch Spendung der Sakramente beschäftigte , ward

für würdig crachter , in die Zahl der regulirten Cleriker aus¬
genommen zu werden . Diese Cleriker aber unterscheiden sich von
den regulirten Kanonikern dadurch , daß diese Letzter » sich zum Fasten
und zur Abstinenz , zu Nachtwachen und zum Schweigen , wie die
Mönche verpflichten , während die Erstercu sich keinem strengem
Lebenswandel unterziehen , sondern sich blos zur genauen Vollzie¬

hung aller ihrer Standcspflichten verbindlich machen . Sie dachten
mit Recht , — und ihr Beispiel hat cS bestätigt , — das gemein¬
same Leben , die Unterwerfung unter eine Regel , die Absonderung
von den Weltlichen , die gegenseitigen guten Beispiele werden die
Ausübung der Tugend unterstützen , den Eifer anregen und die
Geistlichen vor den Klippen bewahren , welche auch dein frommsten
Sinne gefährlich werden können .

In Italien kennt man acht Kongregationen regulirter Cleriker :
1 ) Theatiner ; 2 ) Barnabiten ; 3 ) Jesuiten ; ' 4 ) Somas -
ker ; 5 ) die Mindern Cleriker ( Ninoros ) ; 6 ) Diener der
Kranken ; 7 ) Diener der gottseligen Schulen ; 8 ) Diener
der Mutter Gottes .

t . Thealiner und ihre Klister , ree heilige Laset » » von Thiene , Johann Peter

Larnfs » , Dischos zu Thcatc , Paolo Lonsiglicri und Nonisa .no di Lotte .

Die erste und ( mit Ausnahme der Jesuiten ) wichtigste Kon¬
gregation dieser Kleriker ist die der Theatiner .

Kajetan von Thiene ( geb . 1480 ) stammte aus einem erlauchten
Adelsgeschlechte in dem Vieentinischen Gebiet . Schon in frühster
Jugend wurde er für den geistlichen Stand bestimmt , studirte aber
gleichwohl auf der Universität zu Padua die Rechtswissenschaft und
wurde bereits in seinem 25sten Jahre Doktor beider Rechte . Papst
Julius II . rief ihn als Protonotar an seinen Hof . Bald aber trat
er in die Brüderschaft der göttlichen Liebe , begann mit
großem Eifer theologische Studien und erhielt bald das Sakrament
der Priesterweihe . Der Tod seiner Mutter rief ihn nach Vicenza

' Die Geschichte der Jesuiten ist allzu interessant , als daß wir nicht weiter
unten ausführlicher von ihnen sprechen müßten .



zunick . Jetzt verzichtete er auf seine Ehrcnstelle , trat iu die Con -

grcgatiou der Brüderschaft deö heiligen Hieronymus und lag mit
deren Gliedern , die meistens von niederer Abkunft waren , pflicht -
getreu ihren Diensten der Krankenpflege ob . Sein Beichtvater , I . B .

von Crcma , ein Dominikaner , trieb ihn an , nach Venedig zu gehen ,
und sodann nach geprüfter Kraft im Predigen und Bekehren sich
nach Rom zu begeben . Hier schloß er nun innige Freundschaft mit
JohannPcter von Caraffa ( einemSohne des Jos . Anton Caraffa ,
des Grafen von Matalone ) , Bischof zu Theate . Beide fühlten recht
wohl das Bedürfniß einer Sittenvcrbcssernng unter dem Clerus .
Zu demselben Plane vereinigten sich mit ihnen Bonifazio di Colle

und Paolo Consiglicri . So denn wollten sic einen Orden gründe » ,
nm der verderbten Klosterzncht wieder anfznhelfen , den Heiden und
gegen die Ketzer zu predigen , Seelsorge zu üben , Kranke zu pflegen ,
Verbrecher auf dem letzten Gange zu begleiten und bei absoluter

Armnth , ohne irgend ein Bcsitzthnm und Einkommen , ja sogar
ohne zu Betteln , dem Vertrauen ans die Vorsehung sich ganz über¬
lassend — daher sic auch regnlirtc Kleriker von der göttlichen Pro -
videnz genannt werden — von dem zu leben , was ihnen der Him¬
mel zur Fristnng ihres Lebens senden würde . Mit ihnen vcreingten
sich noch acht von demselben Geiste durchdrungene Männer . Boni -
fazio ließ sein Haus ans dem Marsfeld zu Rom zu einem Kloster
einrichten und nach Besiegung mancher Schwierigkeiten , weil dieser
Entschluß nicht den gewöhnlichen Gesetzen der Klugleit entsprach ,
genehmigte Papst Clemens VII . im Jahre 1524 ihre Anstalt , be¬
willigte ihnen die Privilegien der rcgulirteu Chorherrn der lateran -
scheu Congrcgation , die drei feierlichen Gelübde auf die Regel des
heil . Angustin , das Recht , für sich eigene Satzungen zu verfassen
und alle drei Jahre einen Superior zu wählen . Caraffa , auf
welchen die erste Wahl fiel , war Bischof von Theate gewesen , und
darum erhielten sie den Namen Theatiner , während sie nach
ihrem Hauptstiftcr auch Ca je tan er genannt werden . Mit allem
Eifer arbeiteten sie jetzt an der Verbesserung der Sitten , hielten die
Laien zum öfter » Empfange der heil . Sakramente an , belebten im
Clerus wiederum den Geist der Uneigennützigkeit , der Regelmäßigkeit
und des Eifers , weckten Liebe zu theologischen Studien , Achtung vor



dcm Heiligen , und besonders vor Allein , was sich auf die Sakra¬
mente und die Ceremonien beim Gottesdienste bezieht . Mit solchen

Beschäftigungen verbanden sie regelmäßige Hebungen , das geistige
Gebet und die Absingung des Offieiumö im Chor . Allein die
Rcalisirnng dieses Riesenplanes ward auf einmal gehindert , als
das Heer Carls V . und an seiner Spitze der Connctable von Bour¬
bon , welcher Frankreich verlassen hatte , um sich an den Kaiser
anzuschließen , Rone im Sturme nahm ( 0 . Mai 1527 ) . Bei diesem
Unglücke verloren auch die Theatiner ihr erstes und einziges Haus .
Sie zogen sich nach Venedig zurück und arbeiteten an der Wieder¬
herstellung ihrer Anstalt . Glücklicher Weise erhielten sie hier die
Kirche des heil . Nievlas Tolcntino ; bald darauf eine mäßige Nie¬
derlassung zu Neapel und die schöne Kirche St . Paolo Maggiore .
Von Venedig aus verbreitete sich dieser Orden in mehreren italieni¬

schen Provinzen , und als Caraffa unter dem Namen Paul IV . den
päpstlichen Stuhl bestieg , so durste man an der glücklichen Ver¬
breitung der Theatiner nicht mehr zweifeln . Jetzt überschritten sie
Italiens Grenzen , verbreiteten sich nach Frankreich , Deutschland
und bis nach Polen . Besonders hatte sich Baiern ihrer Gegen¬
wart zu erfreuen . Sie schickten auch Missionäre in andere
Wcltthcile .

Indessen war , so viele Gründe man auch zu der Hoffnung
hatte , daß der Orden sich glücklich gestalten werde , eine völlige
Verwirklichung des frommen Planes nicht gesichert . Sehr viele
Geistlichen wollten sich dem Joche des Rcligiosenlebens nicht unter¬
werfen ; allmählig ließ sogar der Eifer der Thcatincr selbst nach
und sie befolgten ihre Regel nicht » lehr in ihrem strengen Sinne .
Zudem begann sofort die Blüthezeit der Jesuiten , mit denen man
sie mehr als ein Mal zu einer Gesellschaft vereinigen wollte . Allein

es stellten sich stets von beiden Seiten Schwierigkeiten in den Weg ,
welche diese Vereinigung nicht zu Stande kommen ließen . So
waren endlich die Theatiner ein Mönchsorden geworden , der zwar
reicher , heut zu Tage aber nicht so thätig ist , als er es anfangs
war . Ihre Satzungen sind sehr milde : zweimal des Tages beten
sie eine halbe Stunde ; fasten nur im Advent ; halten wöchentlich
nur ein Bußkapitel im Refektorium vor dem Mittagessen , wobei



30

sie auf den Knieeu beichten und von dem Obern ihre Pönitcnz
empfangen ; beobachten das Stillschweigen gleich den rcgulirtcn Chor¬
herrn ; dürfen niemals die Zelle eines Mitreligiosen besuchen , aufm
mit Erlaubnis ? deS Obern und in Begleitung eines andern Bru¬

ders u . s. w . Ihre Kleidung besteht in der gewöhnlichen schwarzen
Tracht regulirter Kleriker , von welchen sie sich nur durch weiße
Strümpfe unterscheiden . Der Orden wirkt gegenwärtig noch viel
Gutes und zählt einige gelehrte und berühmte Männer , z . B . den
Cardinal Joseph Maria Thomassi ; P . Paul Arcsi , Bischof von
Tvrtona : P . Clemens Galano ; P . Anton Carraeeivli ; den berühm¬

ten Missionär P . Ludwig Pidn von St . Olvu , Bischof zu Babylon ;
die gelehrten Geschichtschreiber des Ordens P . Joh . Bapt . Tuff »
und P . Joseph von Silos u . s. w .

Der Cardinal Mazarin ließ sic nach Paris kommen ( 1044 )
und kaufte ihnen ein HauS , welches auch ihr einziges in Frank¬

reich war . In den ersten 64 Jahren hatten sie keinen General ge¬
habt , sondern man hatte bloS Superioren in den Generalkapiteln
ernannt . Als die Congregation sich aber täglich weiter ausdehnte ,
befahl Sirius V . ( im Jahre 1588 ) den Thcatinern , einen General
zu wählen , anfangs auf sechs , später auf drei Jahre .

Die Unbilden der Zeit haben diesen Orden hinsichtlich seiner
Häuser und Mitgliederzahl sehr herabgebracht , doch haben sie ihn
nicht ganz vernichten können . Er besitzt noch in unfern Tagen
Häuser zu Neapel , wo er sehr zahlreich und angesehen ist und in
zwei Häusern dem jungen Adel Unterricht ertheilt ; ferner zu Rom ,
Messina , Palermo , Bologna , Florenz u . s. w . Gegenwärtiger
Gencralvorstcher ist P . Dominikus Lo Jaeouo . >

Pie Thcalinenncii der undcüccklcn EniplUnünih der l, ciU » rn Jungfrau von der

Longrcgatlon . Mutter Ursula Pcnincas » , ihre Klister !» . — Ehenttncrincn

von der Ciiisiedctci .

Unter dem Namen Theatinerinen begegnen uns zwei Genossen¬
schaften , deren eine die feierlichen , die andere die einfachen Gelübde
ablcgte . Beide aber haben die ehrwürdige Mutter Ursula Beniucasa
zu ihrer Stifterin . Diese ward im Jahre 1547 zu Neapel geboren .

' Vgl . P . Karl vviu hell . AlvhS , S . 608 .
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Ihre gottseligen Aeltern leiteten gewissenhaft den Hang ihrer natür¬
lichen Frömmigkeit und unterrichteten sie in den Grundwahrheiten der
Religion . Schon in ihrem zehnten Jahre verfiel sie öfters in Ent¬
zückungen , besonders wenn sie sich dem Tische des Herrn genähert
hatte . Da stets eine Menge neugieriger Leute in ihr Haus strömte ,
um sie in diesem außerordentlichen Zustande zu beobachten , so zog

sie sich aus daS Gebirge in eine Einöde zwischen St . Elmo und
der Karthause zurück . Hier erbaute sie eine Kapelle , um sich in

ihr nur mit Gott zu beschäftigen .
Mit Hilfe des spanischen Mönchs Gregor von Navarra ent¬

stand bald anS diesem Kapellchen eine große , der unbefleckten Empfäng¬
lich der heiligen Jungfrau gewidmete Kirche . Sodann wandelte
sie nach Rom und eiferte für Sittenverbesserung , wurde lange für
eine Thörin und Betrügerin gehalten und desiwegen strengen Unter¬
suchungen ansgcsetzt ; aber endlich von Papst Gregor XIll . und dem
heiligen Philipp von Neri für eine Gottbegeistcrte erklärt . Nach
ihrer Rückkehr nach Neapel verbreitete sich alsbald weit und breit
der Ruf von ihrer Frömmigkeit , allenthalben ermahnte sie zur Buße
und zu einem tugendhaften Leben , und faßte den löblichen Plan ,
eine Doppelgesellschaft frommer Schwestern zu stiften , deren eine Hälfte ,
der heil . Martha ähnlich , mit Besorgung der weltlichen Dinge und
Bedürfnisse sich beschäftigen , nur einfache Gelübde ablegcn , und die
andern nur mit Religion , Beschauung , Andacht und Abtödtnngen
beschäftigten Schwestern ernähren sollte . Letztere mußten ein feier¬
liches Gelübde ablegcn . Da der Tradition zu Folge die heil . Jung¬
frau 66 Jahre alt wurde , so wollte Ursula auch 66 fromme Schwe¬
stern zu ihrer Verherrlichung in einem Kloster versammeln , und
schrieb ihnen folgende Statuten vor : Sie sollten das göttliche Offi¬
cium und das der seligsten Jungfrau ebenso wie die Theatincr her¬
sagen , wobei der Gebrauch eines jeden Mnsik - JnstrnmenteS , selbst
der Orgel , verboten war . Morgens und nach der Vesper sollten
sie je eine Stunde gemeinschaftlich und alle Tage das Vom Oroaior
Spiritus und ein Do prolumlis beten . Von der Snperiorin an bis
herab auf die jüngste Schwester mußte jede der Reihe nach eine
Stunde vor dem heiligen Sakrament beten , so daß das Gebet Tag
und Nacht niemals unterbrochen ward . Drei Mal wöchentlich



sollten sie daö heilige Abendmahl empfangen . Jeden Freitag wurde
in ihrer Kirche das heilige Sakrament ansgesetzt und dazu bei vol¬
lem Chor die Anbetung gehalten ; je am Donnerstag sangen sie im
Chor das I ' nnoo Im ^ nn und Vom Orootor : während des canoui -
schen Stillschweigens durfte jede Schwester in ihrer Kammer geist¬
liche Lieder singen . Der Gebrauch der Orgel und jedes Musik -
Instrumentes war sowohl in der Kirche als zu Hause untersagt .
Alle 14 Tage wurde Freitags ein Bnstkapitel gehalten . Mittwochs
und Freitags und durch die ganze Advents - und Fastenzeit geißelten
sich die Schwestern ein 1>o pi 'Dtnmlm , 8nIvo und Ilisoroio lang .
Sie fasteten an den gewöhnlichen Kirchenfasten , im Advent , an
den Vigilien von Fronleichnam , Mariä Empfängnis! und Reini¬
gung ; jeden Freitag trugen sie zur Erinnerung an Christi Leiden
ein härenes Hemd . Sie schrieb ihnen ferner eine besondere Art ,
den Rosenkranz zu beten , vor . Bei jedem Ave sollten sie sprechen :
„ Jesus , Christus , du Sohn deS lebendigen Gottes ,
erbarme dich meiner ." Außerdem sollten sic täglich noch den
dritten Theil des Rosenkranzes beten , und dreißig Mal vor dem
Crueifir sprechen : „ gekreuzigter JesuS , meine Liebe , stehe
mir in der Todesstunde bei !" Ihre Congrrgation sollte den
Namen der unbefleckten Empfängnis: Maria ' s führen und jeden
Samstag ihr zur Ehre das Officium gesungen werden . Das Fest
der unbefleckten Empfängniß selbst sollte feierlichst begangen werden ,
nämlich unter dreitägiger Aussetzung deS heiligen Sakramentes , wo¬
bei Musik gehört werden durfte . Handarbeit , gemeinschaftliches
Leben , Armuth , Keuschheit und Dcmnlh wurden in mehreren
Kapiteln dringend befohlen . Die Kleidung bestand in einem weißen
Rock , über dem ein schwarzer Mantelschleier hieng ; ans dem Kopf
trugen sie einen weißen Weihel und hatten kein Vortuch . Obgleich
sie nur einfache Gelübde ablegten , so beobachteten sie doch strenge
Clausur und sprachen mit allen Weltlenten nur durch ein Gitter .

Da die Mutter Ursula nicht Snperiorin werden wollte , so
wurde ihre Schwester , die Mutter Christina Benineasa als solche
erklärt . Allein die ganze Congrcgation erlebte nur noch ein zweites
Kloster zu Palermo .

Jur Jahre 1610 faßte Mutter Ursula den Plan , neben dem



Kloster der Congrcgation noch ein zweites für die Theatinerinen der
Einsiedelei zu erbauen , und für diese eine eigene Kirche zu errichten .
Beide Klöster stießen an einander . Erst im Jahre 1023 wurde der
Bau nach Ursulas Vorschrift ( Ursula war aber schon im Jahre
1618 gestorben ) unternommen , wornach Gregor XV . beide Congre -
gationen und deren Satzungen bestätigte , und sie der Regel des heil .
Augustinus und der Aufsicht der Theatiner , welche sich zwar anfangs
dagegen sträubten , unterwarf . Kriege und öffentliche Drangsale hin¬
derten die Vollendung deö Klosters bis in ' ö Jahr 1667 .

Zur Aufnahme in die Einsiedelei wurde ein Alter von 20 Jahren
verlangt ; nach einem zweijährigen Noviziate durften sie Profcß
ablcgen . Von dem Tage ihrer geistigen Eheverbindung sahen sie
ihre Acltern und Verwandten nicht mehr . Zwei Mal jährlich er¬
neuerten sie ihr feierliches Gelübde . Schwestern der Kongregation
konnten in die Einsiedelei übertreten . Ihre Kleidung bestand aus
einem weißen , schwarzgegürteten Rock von Tuch , weißem Vortuch ,
schwarzem Weihel , blauem Skapulicr und Mantel . Allein auch
diese Eiusiedlerinen verbreiteten sich nicht weiter als über die beiden
genannten Klöster .

L. Parnabilcn , oder rcgMirtc Llerikcr der Congregaiion von St . Paul , daher

auch PaMincr genannt ; P . Johann Zacharia vonCrcmona , P . Darlholomäus

Ferrari und P . Jacob Anton Morigia , ihre Stifter .

Betrachten wir allererst in einer kurzen Uebcrsicht das Leben
der Stifter . Zacharia wurde im Jahre 1500 als der Sohn
hochadeliger Aeltern zu Cremona geboren . Schon frühzeitig zeigte
er Sinn für alles Gute und Edle und zeichnete sich insbesondere
durch Wohllhätigkeitsliebe aus . Zu Paris studirte er sofort mit
einem solch ' glücklichen Erfolge Philosophie und Arzneikunde , daß
er bereits in seinem 20stcn Lebensjahre die Doktorwürde erhielt .
Da sein Vater schon sehr frühe gestorben war , so übertrug seine
treffliche Mutter ihm die Sorge für das Hauswesen . Die Arznei -
kundc galt ihm thcils als ein Mittel zur Vertreibung der langen
Weile , des größten Feindes für die menschliche Seele , theils fand
er so Gelegenheit , den Armen leibliche und geistliche Hilfe zu ge¬
währen . Endlich rieth ihm sein Beichtvater , ein Mönch aus dem
Orden des heiligen Dominikus , Priester zu werden , um so seinen

Gcsch . der Mönchsorden . II . Z
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Durst nach dem Lesen theologischer Schriften zu stillen . Eifrigst
legte er sich nunmehr auf das Studium der Theologie , und das
Lesen der heiligen Schriften und der Kirchenväter wurde seine
Lieblingsbeschäftigung . Zum Priester geweiht zeigte er sich alöbald
als einen eifrigen Nachfolger der Jünger Jesu Christi , widmete
sich mit allem Eifer dem Predigtamte , arbeitete unermüdlich an der
Bekehrung der Ketzer und Besserung der Sünder , und ward ein
liebevoller Vater der Armen . Da er Bürger zu Mailand war und
daselbst einige Güter besaß , mußte er jährlich sich eine Zeit lang
in dieser Stadt aufhalten . So kam es nun , daß er sich daselbst
im Jahre 1525 in die Brüderschaft zur ewigen Weisheit
aufnehmen ließ . Vor allen Andern schloß er sich besonders enge an
die beiden cdeln Mailänder Ferrari und Morigia an , welche
gleichfalls Mitglieder dieser Brüderschaft waren . Ferrari , ( geb .
im Jahre 1497 ) hatte sich als Rechtsgelehrter ausgezeichnet , und
sich der Frömmigkeit und Armenpflege in hohem Grade hingegeben .
Morigia aber ( geb . 1493 ) war ein grundgelehrter Mathematiker und
hatte bei seinem bedeutenden Vermögen ein etwas lockeres Leben
geführt . Allein einstmal besuchte er seine Basen in einem Kloster
und von einem Strahle der Gnade berührt bewies er bald eine
treffliche Aenderung in all ' seinem Denken , Thun und Lassen , ja
er ließ sich sogar zum Priester weihen .

Diese drei Männer nun bemerkten mit lebendigem Schmerze
die lare Zucht und das ärgerliche Leben so vieler Geistlichen und
sahen wohl ein , daß der Sauerteig des Guten einer Gährung
bedürfe . Eine neue Congregation von regulirten Geistlichen sollte
dazu den mächtigsten Hebel geben . In Verbindung mit noch zwei
andern mailändischen Priestern besprachen sie die Grundbedingungen
einer solchen Anstalt , legten im Jahre 1532 sie der Entscheidung
des Papstes Clemens VII . vor , und erhielten im Februar 1533 die
erbetene Erlaubniß . In einem kleinen Haus zu Mailand begannen
sie , noch ohne Ablegung der feierlichen Gelübde , ihr Werk unter
dem Superiorat des P . Zacharia , führten ein ehrbares , frommes ,
zurückgezogenes Leben , und nahmen , da sich noch einige Gleich¬
gesinnte zu ihnen gesellten , die übliche schwarze Kleidung der regu¬
lirten Cleriker an . Gartengewächse , Kräuter und einige kleine
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Fische waren ihre vorzüglichsten Gerichte ; Fleisch genossen sie selten .
Ihre Abtödtungen waren groß , ihr Fasten , ihr Wachen , ihr Beten
sicht ununterbrochen . Mit dein Crucifir in der Hand ermahnten
Viele aus der Straße das Volk zur Buße ; Andere trugen ein
schweres Kreuz auf ihren Schultern , gingen damit in die Kirche ,
und flehten laut Gottes Barmherzigkeit an ; Andere erboten sich - mit
einem Stricke um den Hals zu den allernicdrigsten Verrichtungen ,
und noch Andere baten in ärmlichen Kleidern um Almosen . Ein
eifersüchtiger Priester beschuldigte sie endlich vor dem Ketzergerichte
der Ncuerungssncht und Scheinheiligkcit ; allein die Anerkennung
ihrer Unschuld vergrößerte uur ihre Achtung und Verehrung beim
Volke . Sofort befreite sie Papst Paul III . von der Gerichtsbarkeit
der Diöcesanbischöfe , stellte sie mit den Privilegien der lateranschen
Chorherrn unmittelbar unter den päpstlichen Schutz und gab ihnen
die Erlaubnis; , die feierlichen Gelübde abzulegcn , und ihre Kirche zu
Ehren des heiligen Paulus , ihres Patrons ( daher Paulincr oder
Paulaner genannt ) zu erbauen . Ihre im Jahre 1537 begonnenen
Missionen nach Verona , Vieenza , Pavia , Venedig u . s. w . sicherten
ihnen die Achtung und bereiteten ihre Vergrößerung vor . Im Jahre
1545 bezogen sie ihr neues Haus zu Mailand bei der ihnen ge¬
schenkten Kirche zum heiligen Barnabas ( woher sie den Namen
Barnabiten erhielten ) . Im Jahre 1579 wurden auf dem General¬
kapitel für die Congregation neue Satzungen entworfen , welche
ihr berühmter Protektor , der heilige Earolus Borromäus , billigte ,
und Papst Gregor XIII . förmlich bestätigte . Bald verbreiteten sie
sich in Italien , Frankreich , Oesterreich und Spanien . Sie übernahmen
die Leitung der Gewissen , die Erziehung der Jugend , die Verkündi¬
gung des Glaubens , und Missionen zur Bekehrung der Häretiker .
Außer den drei wesentlichen Gelübden der Armuth , Keuschheit und
des Gehorsams legen diese Geistlichen noch ein viertes ab , nämlich
sich niemals in oder außerhalb der Congregation um ein Amt zu
bewerben , und ohne des Papstes besondere Erlaubniß nie eine
ihnen außerhalb der Congregation angebotene Würde auzunehmen .
Von dieser Erlaubniß Gebrauch machend , hatten viele Barnabiten
den Krummstab iune . Ihre Häuser , von denen noch heutzutage
viele bestehen , werden Collegien genannt ; sie hatten viele öffentlichen

3 «
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Lehrstühle auf Universitäten und eine Menge Gelehrte , von denen
der Mathematiker Frist ( 1728 — 1754 ) , Mitglied fast aller Aca -
demien Europas , der Berühmteste ist . Außer ihm verdienen noch
genannt zu werden : Alexander von Sauli , bekannt unter den
Namen Corscn - Apostel ; Carl a Basilica Petri ( gewöhnlich
Baseape genannt ) ; Cosinus von Ossena , Isidor Pintonio ,
Inste Gnerin , Bartholomäus aus Gavanti , Augustin
Torniel , Johann Bellarin , Christoph Giar da , Vinccnz
Gal , AlbertBalli , Romuluö Marchelli , AnacletSieco ,
Basanzan , Aug . Galicius , Homebon de Bonis , Bla¬
sius Palma , Bartholomäus Canal u . a .

Zacharia Colombo , ein znr katholischen Kirche zurückgctretcner
Protestant und nachher Barnabit zu Mailand , führte diese Mönche
in Frankreich ein , als er im Jahre 1608 mit seinen Mitbrüdcrn
als Missionär nach Böarn kam . Mehrere Bischöfe wurden von
ihrem Eifer befriedigt und verlangten solche für ihre Diöcesen . Im
Jahre 1622 erhielten die Barnabiten unter dem Episeopat Heinrichs
de Gorbi die Bestätigung ; sie ließen sich zu Paris nieder , wo sie die
Priorei Saint - Eloi ( Sanctus Eligius ) erhielten . Ihr jetziges Haupt -
haus ist zu Rom bei St . Karl , genannt Catinari ( bei den Töpfern ) .
Außerdem haben sie noch Häuser zu Acqui , Aguila , Arpino , Asti ,
Bologna , Casale , Genua , Livorno , Mailand , Margaretha am Moos
und zu Mistelbach in Oesterreich , zu Monza , Neapel , Novara , Perugia ,
Spolcto , Vercelli , Wien . Gegenwärtiger Generalvorsteher ist P .
Paul Picconi . '

Außer an den von der Kirche vorgeschriebenen Fasttagen fasten
sie noch alle Freitage durch das ganze Jahr , die beiden letzten
Tage im Carneval , und von dem ersten Adventssonntag an bis
Weihnachten . Anfangs bekannten sie sich zn einer großen Armnth ,
ganz der göttlichen Vorsehung vertrauend , später kamen sie aber
auch zu unbeweglichen Gütern und zu Einkünften . Die Laienbrüder
werden erst nach einem fünfjährigen Noviziate zur Annahme deS
Ordensgcwandeö zugelassen . Auf den alle drei Jahre abzuhaltenden
Generalkapitcln werden die Superioren aus je drei Jahre gewählt . ^

i Bergt . P . Karl vom heil . Alvys , Statistik u . s. w . S . 513 .
r Viele der älteren Gelehrten stritten sich , ob diese Cleriker Augustiner oder Be¬

nediktiner seien . Allein ihre Selbstständigkeit ist wohl am leichtesten nachzuweisen .
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Pie Angeliken ( die Englischen ) und die Vuastallinen . — Louise von Lore » !, Gräfin
von Vuaslalla . Englische Fräulein , Maria Ward .

Louise von Torelli war das einzige Kind des Grafen von
Guastalla , Achilles Torelli , und die Erbin all ' seiner Güter . Schon
j„ ihrem 25sten Jahre war sie bereits zum zweiten Mal Wittwe

geworden . Dieser harte Schlag ihres Geschickes dünkte ihr eine
Aufforderung der Vorsehung , aus die Freuden dieser Welt zu ver¬
zichten . Gemäß der Aufforderung ihres Beichtvaters versammelte
sie ( wahrscheinlich ums Jahr 1530 ) mehre gleichgesinnte Jungfrauen
um sich , die unter der Leitung ihres Beichtvaters reich an Tugenden
wurden . Bald lernte Louise von Torelli den Stifter der Barnabiten ,
Zacharia , kennen , und bat ihn , ihre Beaufsichtigung zu übernehmen ,
weil der P . Baptista von Crema in sein Kloster zurückgerufcn
wurde . Zacharia nun erwirkte von Papst Paul III . im Jahre
1534 ein Breve , in welchem die Erlaubniß ausgesprochen war :
daß diese Congregation sich unter der Regel des heiligen Augustin
constituire , von dem Bischöfe zu Mailand Satzungen erhalte , ein
Kloster und eine Kirche sich baue und in regulirter Klostcrzucht
lebe . Nunmehr kaufte die Gräfin zu Mailand 24 Häuser und ließ
das herrliche Kloster und die prachtvolle Kirche zur Bekehrung
Pauli erbauen . Zacharia war ihr Beichvater geworden , und hatte
sechs Dominikanerinen zur Auseinandersetzung der geregelten Zucht
aus dem Kloster San Lazaro gerufen . Im Jahre 1536 befreite
sie der Papst von der Jurisdiktion der Ordinarien , und unterwarf

sie gänzlich den Barnabiten . Die Klosterfrauen fügen ihren Namen
stets den „ Angelica " d . h . englische bei , ein Wort , das sie an
die Reinheit der Engel erinnern sollte . Anfangs waren sie nicht
zur Klausur verpflichtet , sondern verließen ihre Klöster und beglei¬
teten die rcgulirten Cleriker auf ihren Missionen . Diese verwendeten
ihren eigenen Eifer zur Bekehrung der Männer , und die Engli¬
schen für die der Frauen . Ihre Kleidung glich der der Domini¬
kanerinen , nur trugen sie ein hölzernes Kreuz auf der Brust und
einen hänfenen Strick von der Dicke eines Daumens um den Hals ;
vordem trugen sie auch ans dem Haupte eine Dornenkrone , welche
aber später nur bei Ceremonicu üblich war .

Allein die gute Gräfin Guastalla sollte auch noch die Gründerin
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einer zweiten gleich lobcnswcrthen Anstalt werden . Sie hatte nämlich
zn Mailand bei dem römischen Thore noch einen Platz gekauft ,
darauf ein schönes Kloster bauen lassen , und diesem den Namen

Collegium von Guastalla und eine neue Bestiminuug gegeben .
ES sollten nämlich in dieser Anstalt eigens dazu bestimmte Kloster¬
frauen 18 verwais ' te adelige Fräulein erziehen , welche hier 12 Jahre
lang das Nöthige empfiengen und dann entweder Religiofinen werden
oder heirathen konnten und 2000 Lire als Aussteuer erhielten .
Die weltliche Aufsicht über diese wohlthärige Anstalt überließ sie
einem Ausschuß des Adels der Stadt , die geistliche aber den Barna -
biten . Diese Klosterfrauen und ihre Zöglinge wurden Guastallinen
genannt und behielten diesen Namen bis heute . Sie trugen einen
schwarzen , weltlichen Rock , darüber ein kurzes , bis zum Ellbogen
herabfallendes Mäntelchen und einen Weißen Schleier , der auf der
Stirne eine Schneppe bildet , gleich den sogenannten Stuarthäubchen .
Die Zöglinge haben eine ähnlichgeformte weltliche Kleidung von
franzblauem Zeuge .

Mit den Angeliken nicht zu verwechseln sind die englischen
Fräulein oder die Töchter der frommen Engländerin Maria
Ward . Diese war die Tochter eines der katholischen Kirche treu ge¬
bliebenen englischen Edelmanns , der unter Elisabeth sich in halb -
freiem Eril auf seine Güter zurückzog . Hier , zu Mollwith , ward
Maria Ward , an Geist und Schönheit , an Kraft und Muth
hochbegabt , geboren 1585 , mußte aber schon als Mädchen die Un¬
duldsamkeit der englischen Protestanten fühlen und sammt ihrer
Familie flüchten . Als Jungfrau fühlte sie heißes Verlangen , in
klösterliches Leben zu treten und lehnte darum glänzende Anträge
zur Ehe zurück . Nur mit Mühe erlangte sie hiezu die Einwilligung
ihres Vaters und begab sich nun nach St . Omer ins Clarissinen -
kloster als Laicnschwester . Nach einjährigem Aufenthalte wird sie
sich klar , zu etwas Anderem berufen zn seyn , und faßt schon den
Plan , ein Kloster für Jungfrauen ans England anfzurichten , die
ihres Glaubens halber die Heimath verlassen und hilflos herumirrcn
mußten . Sie erhielt sofort die Erlaubnis ; , ein solches nach der Re¬
gel der heiligen Clara zu Gravelingen in den Niederlanden zu
gründen , sie selbst aber trat nicht in dasselbe . Einer inncrn Stimme



folgend und aufs Neue unentschlüssig , was ihr wahrer Beruf sei ,
reifte sie , der Ermahnung ihres Beichtvaters folgend , zu ihrer Fa¬
milie » ach England zurück , wo sie Bekehrungen nicht ohne Glück

versuchte . Nach nenn Monaten verließ sie wiederum mit sieben from¬
men , edlen Jungfrauen ihr Vaterland und lebte mit ihnen zu
St . Omer in einem Laienbunde . Bald schlossen sich mehrere Jung¬

frauen ans England , Spanien und den Niederlanden , aus dem Adel
und Bürgerstande — die künftige Universalität vorbildend — an ; sie

führten nun miteinander ein frommes , halbklösterliches Leben , und
widmeten sich zugleich der Erziehung der weiblichen Jugend . Sie
war überzeugt , daß sie jetzt Gottes Willen erfüllt und ihren von
Gott bestimmten Berns ergriffen habe .

Ihr Institut wurde sofort kirchlich untersucht und die päpst¬
liche Bestätigung in Aussicht gestellt ; der Bischof von Omer pries
cs und nahm es in Schutz ; ein gleiches ward zu Lüttich gegründet .

Bald darauf erkrankte Maria , reiste deßhalb nach England

zurück , und gründete in London in aller Stille ein Institut , stärkte
viele der gedrückten Katholiken , gewann Protestanten , fiel aber der
Polizei in die Hände und ward zum Tode verurthcilt , besonders auf
Betrieb des Erzbischofs von Cantcrbury , der sie für gefährlicher , als
die Jesuiten , erklärte . Doch sie ward auf mächtige Fürsprache hin be¬
gnadigt , kehrte nach Frankreich zurück und gründete neue Institute
zu Trier und Cöln . Darauf reifte sie nach Rom , um Bestätigung
ihres Instituts zu erwirken ; Gregor XV . machte Hoffnung hiezu
und sie durfte in Rom , in Neapel und im übrigen Italien Institute
gründen . Aber die Vorsicht , mit welcher man in Rom neue Orden
untersucht , verzog die Bestätigung mehrere Jahre , und Maria brachte
bis 1626 in Rom zu . Manche Stimmen von Bedeutung , selbst
viele Cardiuäle , erhoben sich gegen ihr Institut , und sie reiste ohne
die nachgesuchte Bestätigung erhalten zu haben , von Rom ab , um
ihre Institute in Deutschland , den Niederlanden und England zu
besuchen und zu stärken . Ueberall fand sie freundliche Aufnahme ,
die freundlichste in München am churfürstlichen Hofe , auf dessen

Bitte sie hier ein Institut gründete . Andere errichtete sie in Wien
und Preßburg .

Auf Betrieb ihrer Gegner hob Urban VIII . im I . 1630 das
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Institut auf . Man hatte die vielen Belehrungen , welche Maria
den Unwissenden ertheilte , so gedeutet , als habe sie sich das Predigt -
amt angemaßt , wollte auch Häresie bei ihr gefunden haben .

Alle Häuser und Schulen der englischen Fräulein wurden nun
geschlossen ; nur das in München , unter päpstlicher Duldung , nicht ,
dessen wenige Jahre hernach selbst die Schweden schonten . Maria
selbst aber wurde in München auf Befehl von Rom als der Ketzerei
verdächtig gefangen gesetzt und in Untersuchung genommen . Doch
ward sie durch ein päpstliches Breve wieder in Freiheit gesetzt , aber bald
darauf vor die Inquisition nach Rom bcschieden . Papst Urban aber
sah jetzt ihre Unschuld ein und begünstigte ihr Institut sichtlich , so
daß es selbst in Rom wieder hergestellt wurde , ohne daß jedoch die
Aufhebungsbulle förmlich widerrufen war .

Diese Zurücknahme erlebte sie nicht mehr ; denn sie starb 1645
in England , wo sie ihr Institut in Flor gebracht hatte , in einer Zeit ,
wo eben Cromwell gegen König Carl I . revoltirte und überall die
Katholiken verfolgte .

Erst 58 Jahre nach dem Tode der Stifterin erließ Papst Cle¬
mens Xl . 1703 die Bestätigungsbulle der Regeln des Instituts der
englischen Fräulein , und noch stiftet es unberechenbaren Nutzen
durch Jugenduntcrricht , Unterstützung Hilfsbedürftiger und durch
Krankenpflege . '

Die englischen Fräulein sind übrigens keine eigentlichen Kloster¬
frauen , weil sie keine feierlichen Gelübde ablegcn , sondern nur jährlich
( oder alle 3 Jahre ) die einfachen Gelübde der Keuschheit , der
Armuth und des Gehorsams erneuern , dabei austreten und sich so¬
gar verehelichen dürfen . Ihre Satzungen sind heute noch dieselben ,
wie Maria Ward sie vorgeschricben .

Der Verein aber besteht aus drei wesentlich verschiedenen Arten
von Mitgliedern . Die erste Klasse erhält den Titel der Fräulein ,
besteht nur aus Adeligen und besetzt alle höheren Aemter ; die zweite
Klasse führt den Titel der Jungfrauen , nimmt nur Bürgerliche
aus guten Familien auf und verwaltet die niedcrn Aemter . Die

' Vgl . Maria Ward 'S , der Stisterin des Instituts der englischen Fräu¬

lein , Leben und Wirken . Mit dem Bildniß Maria Ward 'S . Angsbnrg . 1840 .
b . Lampart .
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Glieder der dritten Klasse endlich versehen die Dienste der Laien -

schwestern in Klöstern und heißen auch schlechthin Schwestern .
Uebrigens haben alle drei Klassen dieselbe Tracht und die gleiche Kost
und dürfen zu bestimmten Zeiten die Clausur verlassen . Ihre Oberin

muß von gutem Adel seyn und führt den Ehrentitel „ gnädige Frau . "
Der Verein verbreitete sich in mehreren Ländern und besteht

noch heute , dem Geiste seiner Stiftung getreu . Der Wiegenort Uork
ist in neueren Zeiten , nachdem der Fanatismus nachgelassen hat ,
wieder besetzt worden , und so sind denn die Häuser dieses Vereins
außer Jork und St . Omer : Altötting , Aschaffenburg , Augsburg ,
Bamberg , Briren , Brügge , Burghausen , Dublin , Frankfurt am
Main , Fulda , Krems , Lodi , Mainz , Meran , Mindelheim , Nowen
in Irland , Nymphenburg bei München mit dem Filialinstitute Berg
am Lehm , Paris , Passau , Pcsth , St . Pölten , Rovoredo , Trient ,
Untergünzburg , Vicenza . Die Gesammtzahl der gegenwärtigen Mit¬

glieder beträgt etwa ein halbes Tausend . '

2 . Die rcgutirtcii Llerikcr von Majol , gewöhnlich Soinnskcr genannt ; Vater
Hieronymus Acinilian , ihr Stifter .

Hicron y IN u s A e mili a n wurde im Jahre 1481 als der Sohn
des venetianischen Senators Angelo Aemiliano geboren . Es studirte
sofort der hoffnungsvolle Sohn mit glücklichem Erfolge die Huma¬
niora , bis ihn in seinem 15tcn Jahre das Geräusch der Waffen auf¬
schreckte , und jetzt waffnete auch er sich gegen Carl VIII . von Frank¬
reich für sein Vaterland . Umsonst waren die Bitten seiner Mutter ,
welche die hoffnungsvollste Stütze ihres Wittwenstandes vom Ge¬
tümmel der Schlachten zurückhalten wollte ; in seinem Innern war
der wilde Kriegsmuth erwacht und es riß ihn fort mit gewaltigem
Ungestüm . Bald ließ sich der junge Krieger von dem Strome der
Unordnungen hiureißen ; hielt sich aber dennoch so tapfer , daß , als
nach Beendigung dieses Krieges die Feindseligkeiten gegen den Bund
von Cambrai auSbrachen , der Senat ihm eine bedeutende Stelle
bei der Besatzung der Veste Castelnuovo , an den Grenzen von Tre -
viso , anvertraute . Als der Kommandant sah , daß die Feinde im
Vortheil seien , so floh er nächtlicher Weile heimlich davon , und nun

* Pgl . P . Karl vvm heil . Alvys >c. S . 533 -
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war imserm Aemilian die weitere Sorge für Veste und Besatzung
überlassen . Er gebrauchte alle seine Einsicht und Tapferkeit und

hielt viele Stürme ans ; endlich aber wurde die Festung überwältigt ,
der größte Theil der Besatzung mußte über die Klinge springen und
Aemilian selbst wurde in ein dunkles Gefängnis ! geworfen . In die¬
sem traurigen Zustande nun schwebten ihm die Sünden seines ver¬
gangenen Lebens vor Augen und er faßte den festen Entschluß , seinen
Lebenswandel zn ändern , wenn ihn Gottes Barmherzigkeit aus dem
Kerker befreie . Wohlerhalten entkam er ( nach seiner Angabe durch
ein Wunder , weil , nachdem er der heiligsten Gottesmutter instän¬
dig im Gebet angelegen war , von selbst die Riegel der Gefängniß -
thüren sich öffneten ) aus dem Gewahrsam und erhielt sofort bei
wiederkchrendem Frieden zur Belohnung für seine Tapferkeit das
Amt eines Podesta und den Genuß aller Einkünfte jener Veste ans
30 Jahre . Bald aber mußte er von diesem Amte abdanken , indem
ihn der Tod seines älteren Bruders nach Venedig abrief , um da¬
selbst die Vormundschaft seiner Neffen zn übernehmen . Gewissenhaft
verwaltete er diese Stelle zum Vorthcile der ihm anvertranten thenren
Pfleglinge . Aber auch das Versprechen , das er im Kerker vordem
Allwissenden abgelegt hatte , wollte er erfüllen und den Annehmlich¬
keiten und Bequemlichkeiten dcö Lebend entsagen . Von nun an
zierten die glänzendsten Tugenden seinen strengen Lebenswandel und
sein Leben floß dahin zwischen Dcmüthigungen , Gebeten , Kasteiungen
und Hebungen der Wohlthätigkeit . Die öffentlichen Hospitäler und
die elenden Krankenstuben der Armen waren sein liebster Aufenthalt .
Ueberall war seine Hilfe den Bedürftigen nahe und sein Bekehrungs¬
eifer erstreckte sich sogar auf Mädchen , deren Unschuld gefährdet war ,
indem er sic durch eine angemessene Aussteuer in den heiligen Ehe¬
stand einführte . Als aber im Jahre 1528 eine Hungersnoth und
in ihrem Gefolge eine ansteckende Krankheit in Italien viele Ver¬
heerungen anrichtete , da war seine Thätigkeit im Wohlthnn uner¬
müdlich , und ein Opfer seiner Liebe zu den Unglücklichen erkrankte
er selbst . Doch kaum genesen kleidete er sich einem Bettler gleich
und begann ein noch viel strengeres Leben , als er zuvor geführt
hatte . Besonders rührte ihn das Schicksal so vieler unglücklichen
Waisen : um ihnen zu helfen , micthete er sich ein Hans bei der
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Rochuskirche , nahm darin so Viele auf , als es fassen konnte und
ward ihnen der zärtlichste Vater und liebevollste Lehrer . Bald ver¬
banden sich mehrere seiner Freunde mit ihm zu gleichem Zwecke .
Er selbst reiste schon im Jahre 1531 nach Verona , und durch seine
Vermittelung wurde von den Bürgern dieser Stadt , welche er in
den Hauptwahrheiten der Religion unterrichtete , ein Hospital er¬

baut . Von , hieraus wandte er sich nach Breseia , wo er ein zweites
Waisenhaus stiftete . Von Brescia ging Acmilian nach Bergamo .
Die Zeit der Acrnte war gekommen ; allein das meiste Getraide
konnte aus Mangel an Schnittern nicht eingeheimst werden , und
nur die Reichen füllten ihre Scheunen . Aemilian achtete die große
Sommerhitze nicht , ging selbst auf das Feld und schnitt das Ge¬
traide derer , welche durch Krankheit oder Armuth verhindert waren ,
es selbst zu thun , oder durch Andere thun zu lassen . Einige stronnne
Personen unterstützten ihn dabei kräftigst . Nachdem er so seine
Liebe auf dem Felde gezeigt hatte , kehrte er in die Stadt zurück , wo
er zwei Häuser , eines für männliche und eines für weibliche Wai¬
sen , errichtete . Er wollte die Krankheit seiner Zeit mit der Wurzel
ausrottcn ; daher gründete er in derselben Stadt noch ein drittes
Haus zur Aufnahme und Besserung unsittlicher Frauen und Mädchen .

Bis jetzt hatten sich nur Laien mit Acmilian verbunden gehabt .
Aber nach Errichtung der Häuser zu Bergamo schlossen sich auch
zwei gottselige Priester , Alexander Bezulio und Augustin Bariso ,
nachdem sie ihr beträchtliches Vermögen unter die Armen verthcilt
hatten , an Aemilian an . Zn Cvmo gelang es ihnen durch die
Verbindung mit dem reichen Bernard Odesealchi noch zwei weitere

Häuser zu errichten . So war allmählig eine Congregation von
gleichgesinnten Männern entstanden .

Nunmehr versammelte Acmilian seine Mitbrüdcr , um sich zu be -
rathschlagen , welches Haus das Haupt ihrer Congregation bilden
sollte . Keines der bestehenden gefiel , indem man dasselbe an einen
abgelegenen Ort verlegt wünschte , welcher denen , die zur Congregation
treten wollten , zur Pflanzschule diene » sollte . Das einsame Somasco
zwischen Bergamo und Mailand wählten sie daher zu ihrem klöster¬
liche » Leben . Hier schrieb Aemilian die ersten Regeln zur Aufrecht¬
haltung seiner Congregation . Armuth ließ sich weder in Geräth -



schäften noch in der Kleidung verkennen ; geringe und ärmliche Kost
wurde genossen , und während der Mahlzeit auö einem Erbauungs¬
buche vorgelesen ; das Stillschweigen wurde strenge beobachtet und
die Diseiplin häufig angewcndct ; sie eiferten untereinander in der
Kreuzigung des eigenen Fleisches und Aemilians Beispiel weckte
kräftig zur Buße . Einen Theil der Nacht verwendeten sie zum Ge¬
bete , den Tag über besprachen sie sich über heilige Dinge , oder be¬
schäftigten sich mit Handarbeit , und unterrichteten die armen Leute
ihrer Gegend .

Dieses waren die Hebungen des Hauses von Somasco , als
Aemilian abrciöte , um in Mailand und Pavia neue Häuser zu er¬
richten , worin ihn Franz Sforza , Herzog von Mailand , unterstützte .
Sodann kehrte er nach SomaSco zurück , von wo er noch ein Mal
nach Venedig reiste . Doch sein Hang zur Einsamkeit wurde immer
mächtiger , daher kehrte er wieder in sein liebes Somasco zurück .
Allein bald erkrankte er und starb am 8 . Februar 1537 in einem
Alter von 56 Jahren , allgemein verehrt und betrauert .

Sein Nachfolger im Superiorat , Angelo Marco Gambarana ,
erwirkte im Jahre 1540 von Paul III . die päpstliche Gutheißung
dieser Kongregation , welche im Jahre 1563 Pius IV . aufs Neue be¬
stätigte uud mit vielen Privilegien beehrte . Allein damit war Gam¬
barana noch nicht zufrieden ; sondern wollte seine Kongregation noch
mehr befestigen und sie daher zu einem Orden mit feierlichen Ge¬
lübden erheben lassen . In der Thal stellte sie Pius V . im Jahre
1568 unter die Zahl der regulirten Cleriker augustinischen Or¬
dens und Paul V . verlieh ihr die Privilegien der Bcttelorden , be¬
freite sie von der Gerichtsbarkeit der Ordinarien , erlaubte ihr , den
edlen Gambarana zum General zu erwählen und nannte den Orden :
die regulirten Cleriker von St . Majol , nach der Kirche
dieses Namens zu Pavia , welche CaroluS Borromäus ihnen ge¬
schenkt hatte . Später wurden sie auf einige Jahre mit den Priestern
der christlichen Lehre in Frankreich verschmolzen , aber es kam wieder
eine Trennung zu Stande ; eine öfters beabsichtigte Verschmelzung
mit den Theatinern erlebte der Orden nie .

Dieser Orden erwarb sich in Italien sehr große Theilnahme ,
verbreitete sich über viele Städte , errichtete eine Menge von Collc -
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gien , worunter das Clementinische zu Rom für adelige Zöglinge be -
soudern Ruhm erlangte ; thcilte sich in drei Provinzen ( Lombardei ,
Venedig , Rom ) , wozu noch eine vierte in Frankreich kam ; fand
Eingang in Oestrcich und hat jetzt seinen Hanptsitz in Rom ; außer¬
dem aber noch Häuser zu Neapel , Venedig und an einigen andern
Orten Italiens . Gegenwärtiger Generalvorsteher ist P . De eins
Libois . r An manchen Orten wurden mit diesen Kollegien gut
fundirte und trefflich verwaltete Hospitäler verbunden . Tie Somas -
ker blieben bis heute ihrer Tendenz getreu und erlebten daher we¬
der besondere Reformen noch Störungen . Ihre Kleidung ist die ge¬
wöhnliche Tracht der regulirten Kleriker .

4 . Pie regulirten minderen Llcriker ( Minorcs ) ; Johann Augustin Adorno ,
Fra ».! und Augustin Carraccioli , ihre Klister . *

Die besonderen Lcbcusumständc des heiligen Stifters Johann
AngustinAdo r n o sind uns in keiner khronik ausbewahrt ; er begeg¬
net uns in der Geschichte erst , als er zur Gründung seiner Anstalt
aufgefordert wurde . Nur so viel ist gewiß , daß er aus der alten
erlauchten genuesischen Familie der Adorno ' s abstammte . Einstmals
wurde er bei seiner Heimreise von dem spanischen Hof zu Valencia
von dem Dominikaner Ludwig Bertrand fußfällig gebeten , einen neuen
Orden regulirtcr Kleriker zu stiften . Damals nun konnte er sich
mit dem Gedanken , Priester zu werden , noch nicht sehr befreunden .

' Vgl . P . Karl vom heil . Aloys ic . S . 606 .
> Diese Congregatiou zeichnet sich dadurch aus , daß sie , da sie unmöglich

ihren Ursprung über das Ende des sechzehnten Jahrhunderts znrückdatiren
kann , wenigstens 350 Jahre vor ihrem Entstehen von dem Abte Joachim pro¬
phezeit worden sehn will . Dieser habe nämlich von ihrem Orden reden wollen , wenn
er in seinen Erklärungen der Apokalypse sagt : „ 8urxet enim ordo , gui vidotur
novus et non est , induli ni ^ ris vestibus et aceincli desuper ronn " ( Es wird
sich ein Orden erheben , der neu zu sehn scheint , es aber nicht ist , dessen Glieder
angethan sind mit schwarzen Kleidern und mit einem Gürtel um die Lenden ) .
Dieser Prophezeiung pflegt man aber ebenso wenig Glauben beizumeffen , als
der des heil . Aemilian , eines Priesters , der , wie man vergibt , um das sechste
Jahrhundert in Spanien lebte . Er soll sich im Geiste den Superioren des
künftigen Ordens der mindern regulirten Cleriker empfohlen und sie gebeten
haben , ihn unter sie anfznnehmen , weßwegen sie auch diesen Heiligen mit ihrer
Kleidung angethan abbilden . Aehnlich verhält es sich mit manchen Orden ,
welche älter seyn wollen , als sie es der Geschichte gemäß wirklich sind .
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Nach und nach aber machte die Gnade einen solchen Eindruck auf ihn ,

daß er sich entschloß , ans die Eitelkeiten der Welt zu verzichten und

sich dem Dienste Gottes und dem Heile seiner Mitmenschen zu widmen .

Endlich ließ er sich zum Priester weihen , und arbeitete nunmehr mit

allem Eifer an der Verbesserung des unsittlichen Zustandes seiner

Zeit , zog sich aber bald in die Einöde von Vallombrosa zurück , um

sich in dem beschaulichen und thätigen Leben zu üben , und über die

Gründung seiner Anstalt ungestört nachzudcnkcn . Wegen seiner prie -

sterlichcn Funktionen kam er öfters nach Neapel und lernte da die

Brüder Franz und Augustin Carraccioli kennen , fand sie zur

Ausführung seines Vorhabens geeignet und gestimmt , wanderte mit

ihnen demuthsvoll und bettelnd nach Rom , und erhielt 1588 von

Papst Sirtuö V . die Genehmigung zur Stiftung eines neuen Or¬

dens regnlirtcr Clcrikcr . Er wünschte , zu Ehren Marias der

Congrcgation den Namen der Marianischen zu geben ( wie auch

einige Schriftsteller sie nennen ) ; aber der heilige Vater nannte sie

die Minorcs , d . i . die Mindern , ' weil er selbst im Orden der Mi -

noritcn ( Franziskaner ) gewesen war . Sofort kehrten sie nach Nea¬

pel zurück , wo sie noch in demselben Jahre den Grund zu ihrem

Orden in der Agnesenkirche , welche ihnen zu ihrer ersten Niederlas¬

sung geschenkt worden war , legten . Gregor XIV . machte sie im

Jahr 1501 der Privilegien der Theatincr theilhaftig , und Paul V .

bestätigte im Jahre 1605 ihre Statuten .

Die Hauptaufgabe dieser Geistlichen besteht in der Ausübung

des thätigen und beschaulichen Lebens ; sie legen die vier Gelübde

der Armnth , der Keuschheit , deö Gehorsams und nach keiner Würde

außer dem Orden streben zu wollen , ab , und erneuern dieselbe jähr¬

lich am Feste der Erscheinung Christi mit hinzugcfügtem Schwur ,

daß sie auch nach keiner Würde im Orden streben wollen ; täglich

beten sie Morgens und Abends eine Stunde lang , und außerdem

verrichten sie das Eirculargebet , d . h . abwechselnd betet Jeder

der Reihe nach eine Stunde lang ; zwei Mal des Tagcö erforschen sie

ihr Gewissen ; Predigen und Beichtehören wird von ihnen besonders

geübt ; auch wirken sie in Missionen zur Bekehrung der Sünder ,

besuchen die Gefängnisse und Hospitäler bei Tag und Nacht , und

r Nicht zu verwechseln mit den Franziskancr - Miiwriten .



täglich werden einige Priester eigens für den Dienst bei den Kran¬
ken in den Privathäusern bestellt ; wöchentlich nur drei Mal genießen

sie Fleisch , und außer den Kirchenfastcn fasten sie noch während des
Advents , so wie an den beiden letzten Tagen des Carnevals und
an den Freitagen des ganzen Jahres ; an diesen Tagen geißeln sie

sich auch . Außer diesen Abtödtungen haben sie noch eine Art Buße ,
die sic Cireularbuße nennen . Es trägt nämlich alle Tage Einer
das härene Hemd , ein Anderer geißelt sich , ein Dritter fastet bei
Wasser und Brod , und trägt die sonst für ihn bestimmte Portion
Speise aus dem Refektorium zu irgend einem Armen , dem er zu¬

gleich einigen Unterricht ertheilt . Der Orden hat eigentlich vier Ar¬
ten von Häusern : 1 ) Ue bringsHäuser , worin jedem Katholiken
aller mögliche geistliche Beistand geleistet wird ; 2 ) Noviziatc ,

zur Erziehung der Novizen ; 3 ) Kollegien , in welchen über alle
Zweige gelehrten Wissens öffentliche Vorlesungen gehalten werden ;
4 ) Einsiedeleien , in denen die Religiösen ein strengeres Leben
der Enthaltung , Buße und Andacht als gewöhnlich führen können ;
und damit sie in ihren Nebungen nicht gestört werden , so ist die
Kirche stets im Innern solcher Häuser und der Eingang für alle
Weltlichen verschlossen . Nur aus freiem eigenem Antrieb ziehen sich
die Religiösen in dieselben zurück . Eines hohen Ansehens genießt
der Orden in Italien , Spanien und Portugal , und besitzt in seinen
vier Provinzen Castilien , Andalusien , Neapel , Rom etwa 60 Häuser .
Er hat einen Lehrstuhl der Philosophie in der Hauptstadt der Chri¬
stenheit ; der General rcsidirt ebenfalls zu Rom im Haupthause zum
heil . Laurentius . Ein Mitglied dieses Ordens ist stets Consultor
beim Inder und Eines Synodal - Eraminator . Die Ordenstracht ist

wie die Kleidung der übrigen regulirten Cleriker , nur haben sie
die Acrmel etwas weiter und einen breiten Gürtel über dem Rock .

Unter den berühmten Männern dieses Ordens zeichnen sich aus :
P . Philipp Gruther ; P . Raphael Aversa von St . Severin ; P . Phi¬
lipp Suadagnoli ; P . Lorenz Dupont ; P . Anton Para ; P . Anton
Rosenda ; P . Blasius Baren ; Hieronymus Prado ; Anton Baöguez ;
Hieronymus Salcedo ; Thomas Hurtado ; Emanucl Felgucra ; Bene¬
dict Remy u . s. w . Gegenwärtiger Gcneralvorstehcr ist P . Niko¬
laus Andizzone .
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S . Die regulirtcn Ltcriker für de » Krankcndicnst , auch Vater des guten Stredens

genannt ; Camillua uon Lcllis , ihr Stifter .

CamilluS von Lcllis wurde MN 25 . Mm 1550 zu Buechia -
nico , einem kleinen Flecken in der Provinz Abruzzo im Neapolita¬

nischen , geboren . Sein Vater , ein roher Kriegsmann , vernachlässigte
die Erziehung seines SohneS ; dieser wurde zwar iu die Schule ge¬
schickt , lernte aber darin kaum lesen und schreiben , that sich dagegen
im Karten - und Würfelspiel sehr frühe hervor . Als er sich in sei¬
nem 18ten Jahre mit seinem Vater einschiffen wollte , um im Heere
Venedigs gegen die Türken zu dienen , erkrankten beide zu An¬
cona , und mußten so ihren Plan aufgebcn . Auf der Reise nach
Hause starb der Vater des Cmnillus bei Lorctto , und hintcrließ sei¬
nem Sohne kein anderes Vermögen , als wie er ging und stand .
Seine Mutter war ebenfalls schon längst gestorben . Dies ; mehrte
seinen Kummer und zur Häufung seines Unglücks bekam er ein
Geschwür an dem linken Fuße . Dessen ungeachtet setzte er seine
Reise fort . Zu Fermo wurde er durch das sanfte , liebevolle Beneh¬
men einiger Franöziskanermönche der Gestalt gerührt , daß er sich zu
Agnila , wohin ihn seine Reise führte , in diesen Orden aufnehmen
lassen wollte . Allein das Ordensgcwand wurde ihm nicht gereicht .
Nun setzte er seine Reise nach Nom fort ; hier wollte er sich im
Spitale der Unheilbaren zu St . Jakob als Krankenwärter verdingen ,
um zugleich von seinen Geschwüren geheilt zu werden . Doch schon
nach wenigen Monaten wurde er wegen seiner Zank - und Spielsucht
von dem Oeconomus des Hospitals entfernt . Zum Glück für ihn
brach der Krieg mit den Türken wieder aus . Er machte ihn als
Venedigs Söldner mit und wurde nach hcrgestelltem Frieden gleich
allen seinen Kameraden ohne weitern Lohn verabschiedet . Die Ka¬
puziner von Manfredonia kleideten ihn und gaben ihm Arbeit bei
einem Bauwesen in ihren ; Kloster ; aber siche , er verlor im Spiele
wieder Alles bis aufs Hemd . Der Aufenthalt bei den Kapuzinern
gab ihm indessen Veranlassung , über sein Leben nachzudenken ; und
auf seine inständige Bitte nahmen ihn endlich die Kapuziner als
Laienbruder an . Da aber sein Geschwür wiederum ausbrach , so
mußte er in das Hospital St . Jakob der Unheilbaren nach Rom
zurückkehren . Nachdem er geheilt worden war , that er Dienste eines
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Krankendieners , und benahm sich jetzt so musterhaft , daß er am Ende
in diesem Hospital die Stelle eines OeeouomuS erhielt .

Sein schon früher abgelegtes Gelübde , Franziskaner zu werden ,
fing an , ihn zu drücken , da er wegen seiner immer wieder aus -
brechenden Geschwüre in kein Kloster ausgenommen werden konnte . Er
geriet !) nun auf den Gedanken , eine Genossenschaft von einigen Weltlichen
zu errichten , welche sich vereinigen sollten , den Kranken zu dienen ,
und im Jahre 1582 verbanden sich zu diesem Ende fünf Personen
mit ihm . Allein sie bestand nur kurze Zeit , indem ihm das Betstüb¬
chen im Hospital , in welchem sie sich zu versammeln pflegten , bos¬
hafter Weise abgenommen wurde . Jetzt entschloß er sich , einen
Verein außerhalb des Hospitals zu errichten . Seine Freunde stellten
ihm vor , sie wunden wohl nicht viele Jünger bekommen , so lange sie
im weltlichen Stande blieben , und riechen ihm daher , Priester zu
werden . Er folgte diesem Rath , und ließ sichs nicht verdrießen , in seinem
ZAcn Jahre im Jesuitcneollegium daS Lateinische anzufangcn ; er
machte gute Fortschritte , so daß er nach wenigen Jahren zum Prie¬
ster geweiht werden konnte . Bald nach seiner Answeihnng über¬
gaben ihm die Administratoren des Hospitals St . Jakob die Besor¬
gung der Kirche U . L . F . von den Wundern , nahe an der Tiber .
Eamill legte sein Amt als Occonomus nieder , nahm im Sept . 1584
unter Gregors Xlll . Regierung von dieser Kirche und dem an sie
stoßenden Kloster Besitz , gab seinen Genossen die Tracht der regu -
lirtcn Cleriker , und trat so offen als der Stifter einer neuen
Congregation auf. Die ungesunde Luft vertrieb ihn bald aus diesem
Ort , und jetzt miethetc er ein Haus in dem Stadtviertel der dunkeln
Buden , und gab seiner sich täglich vergrößernden Genossenschaft den
Namen der Krankendiener . Papst Sirtns V . billigte sie durch
eine Breve vom 8ten März 1580 und erlaubte ihnen , in Gemein¬
schaft zu leben , einfache Gelübde der Armuth , Keuschheit und deS
Gehorsams abzulegen , und noch ein viertes beizufügcn , in welchem
sie versprachen , den Kranken bis zum Tode und selbst zur Pcstzeit
beizustehen . Er erlaubte ihnen ferner , einen Priester aus ihrer Mitte
zum Superior zu erwählen , der sein Amt nur drei Jahre sollte ver¬
walten können , und Almosen sammeln mußte . Sofort wurde Eamill

Gesch , der Mönchsorden . II . 4
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zum Superior erwählt . ' Der Cardinal von Moudovi erwirkte ihnen
vom Papste die Erlaubnis ! , zur Unterscheidung von andern rcgulir -
tcn Clerikern auf der Brust ein lohfarbcncs Kreuz zu tragen . Als

Superior erhielt Camillus die Magdalcncnkirchc nebst einigen anstoßen¬
den Gebäuden . Bald war die Anzahl der Geistlichen für die

Wohnung zu groß , und Camill reiste jetzt nach Neapel und erhielt
daselbst von dem Cardinal Pallottc Befugniß und Unterstützung , zu
Bologna ein Haus zu errichten . Papst Gregor XIV . erhob diese
Genossenschaft zu einem geistlichen Orden mit vier feierlichen Gelüb¬
den . Zur Erfüllung des vierten Gelübdes ( der Krankenpflege ) sollte die
Anzahl der Laienbrüder größer scyn , als die der Priester ; für Bil¬
dung der Novizen diente ein eigenes Haus ; der General sollte lebens¬
länglich gewählt und dadurch monarchische Verfassung cingcführt
werden . Der neue Orden wurde von der Jurisdiktion der Diöccsan -

bischöfe befreit , und erhielt alle Privilegien der Bettelordcn , Benedik¬
tiner , Jesuiten und rcgulirteu Chorherrn . Neapel , Mailand , Ge¬
nua , Bologna , Mantua , Ferrara u . s. w . errichteten dem Orden
Häuser , der ( 1599 ) Hospitäler selbst zu verwalten und zu leiten be¬
gann und dem General vier Ordcnöräthc ( Consnltorcs ) an die Seite
setzte . Außer den vier feierlichen Gelübden legen sie noch folgende vier
einfache ab : Nichts in der Art des Krankendicnstes zu ändern , noch
eine Acuderung darin zu dulden , wofern sie nicht für sehr nützlich
erkannt würde ; niemals etwas zu besitzen , was einem Hospital an -
gchört ; keine Würden außer dem Orden zu erstreben , und keine ohne
päpstliche Dispensation anzunehmen ; cs dem Superior zu melden ,

sobald sie erfahren , daß Einer eine solche Würde sich angeeignct habe .
Das Noviziat wurde auf zwei Jahre festgesetzt ; vom Abhaltcn der
Tagzciten , von der Thcilnahmc an Procesfioucn u . s. w . ist der
Orden , um von seiner Beschäftigung nicht abgehaltcn zu werden ,
dispcnsirt . Er betet täglich eine Stunde und fastet außer den Kirchcn -
fasten nur noch Freitags ; seine Häuser sind eingetheilt in Profeß -
häuscr ( Klöster ) , Noviziate und Sicchcnhänser . Die Noviziatc und

Sicchenhäuser können Einkünfte besitzen ; den Profeßhäuscrn dagegen

> Unmittelbar nach seiner Erwählung nahm er einen Gefährten z» sich , und
ging durch Rom , um Almosen zu sammeln . Allein man hielt ihn für eine »
Landstreicher , und so bekamen sie das erste Mal nur etwas Brod und Früchte .



ist nur rin Landgut gestattet , wo die Religiösen frische Luft schöpfen
dürfen . E6 gibt in diesem Orden Priester , Laienbrüder und Ob¬
laten . Die beiden Ersten legen feierliche Gelübde ab , die Letzten mir

einfache und verrichten die Hausdienste . lieber ganz Italien verbrei¬
tet und in fünf Provinzen ( Rom , Neapel , Mailand , Bologna , Si -
cilicn ) getheilt , gewann dieser angesehene und wohlthätigc Orden

auch einige Klöster in Spanien . Der General des Ordens P .
Johann Baptista Norati hat sich durch seine Schriften , viele

andere Mitglieder ebenfalls durch Schriftstcllerei und den Ruhm
eines heiligen Lebens ausgezeichnet .

Die Krankendiener bestehen noch heutzutage , haben ihr Haupt¬
haus zu Rom ( St . Magdalena ) und außerdem noch Häuser zu
Bologna , Caltagironc ans Sieilicn , Fano , Ferrara , Florenz , Genua ,

Messina , Neapel , Palermo , Viterbo u . s. w . Ihr gegenwärtiger
Gcncralvorstehcr ist P . Anton Maria Sealabrini . '

k. Pie rcgulirte » Llerikcr der fromme » Schulen , Pinrisle » . ' P . Joseph Lasulan ^ a ,
ihr Stiller .

Joseph Ca salanza , genannt nach dem seiner Familie gehörigen
Bergschloß Calasanza in Aragonien , war der Sohn adeliger Aeltcrn ,
und wurde zu Peralta de la Sal im Königreich Aragonien im Jahre
1556 geboren . Zu Lerida stndirte er Philosophie und Rechtswissen¬
schaft ; zn Valeneia aber Theologie . Hier hatte er gegen Nachstellungen
einer Weibsperson zu kämpfen , und deßwegen verfügte er sich zur
Fortsetzung seiner Studien auf die Universität Aleala d ' Henares , wo
er den Doktorhut der Theologie erhielt . Während dessen starb sein
Bruder kinderlos . Nunmehr sollte er sich , um der Erhalter seines
erlauchten Geschlechts zu werden , nach dem Willen seines Vaters

verehlichen . Allein er zog cs vor , seine theologischen Studien fort -
znsetzen , und als er auch endlich den wiederholten Aufforderungen
seines Vaters gehorchen und nach Hanse znrnckkehren mußte , so

' Vgl . P . Karl vom heil . Alovs , S . 565 .

r Der Name Plansten rührt wohl von dem letzten Wort ihrer lateinischen
Benennung her nnd erhielt sich als kürzer und deßwegen bequemer im Munde
des Volkes und sogar vieler Schriftsteller , als die volle Benennung : Olerici
rvAuluros selwlurum pinrum .

4 *
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konnte er sich doch nicht zur Eingehung einer Ehe verstehen . Eine

harte Krankheit überfiel ihn , nnd da er sich von den Acrzten ver¬
lassen sah , so bat er seinen Vater inständig , er möchte ihm doch
erlauben , zu geistlichen Mitteln seine Zuflucht zu nehmen . Mit

thräncnvollem Auge gab der bekümmerte Vater seine Einwilligung ,
und der Sohn gelobte , wenn ihm Gott die Gesundheit schenke ,
wolle er Priester werden , und siehe — er genas ! Jm Deccmber 1582
cmpfieng er die niederen Weihen und daS Snbdiakonat und am Sams¬
tage der nächsten Charwoche daö Diakonat , im Deeember aber
wurde er zum Priester geweiht . Der Nus von seinen Tugenden

drang auch zu dem Bischöfe von Lerida , welcher ihn zu seinem
Beichtvater , Theologen und Synodal - Eraminator machte , und
ihn bei der Visitation des Klosters zu Montserrat als Sekretär mit
sich nahm . Nach dem Tode seines Bischofeö verweilte er acht Jahre
bei dem Bischof von Nrgel als Official , und war zugleich Pfarrer
von Ortoncda . Eine geheime Sehnsucht trieb ihn endlich nach Rom .

Fünfzehn Jahre brachte er hier in Andacht , frommen Werken und
Gebeten zu , besuchte täglich die Stationen der sieben Kirchen und

that dies Nachts , wenn er am Tage daran gehindert worden war .
Bald nach seiner Ankunft zu Rom hatte ihn ein Cardinal zu seinem
Theologen und zum Gcwissensleitcr seines Neffen gemacht : dabei
war er Mitglied von vier frommen Brüderschaften , deren Anfor¬
derungen in Gebet , Fasten und Kasteien er außerordentlich streng
befolgte ; ferner predigte er in den Kirchen und auf den Marktplätzen
und unterrichtete das Landvolk und die Kinder in den Wahrheiten

der christlichen Religion . Gerade diese Klasse der Gesellschaft fand
er in dem trostlosesten Zustande . Lebte sie ja ganz ohne Erziehung
dahin , und war so ein Opfer der Unwissenheit und des Aber¬
glaubens . Es dünkte ihm , als wären die Worte des königlichen
Propheten an ihn gerichtet , welcher spricht : „ dir ist die Sorge für
die Armen aufbewahrt , und den Waisen sollst du ein Helfer seyn ."
Daher miethete er ein Haus bei Sta . Dorothea am Thor Setti -
mauia , erthcilte dort allen Kindern des Stadtviertels Unterricht und

versorgte sie noch uuentgcldlich mit den dazu nöthigen Materialien .
Bald war er nicht mehr im Stande , der täglich sich mehrenden

Anzahl der Kinder allein gehörigen Unterricht zu ertheilen , nahm
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daher einige Purster zu Hilfe , miethete ein größeres Hans bei
St . Andreas dclla Balle , ordnete seine Schulen in vier Klassen und

führte hier mit den übrigen Lehrern ein gemeinschaftliches Leben .
Bald schloffen sich mehrere bedeutende Männer an ihn an , durch deren
kräftigen Beistand es ihm gelang , daß Clemens VIII . seine , wie
das Volk sagte , fromme Schule , in unmittelbaren Schutz nahm .
Nunmehr mußten die Schulmeister , welche natürlich in den Schatten

gestellt wurden , mit ihren durch die Eifersucht hcrvorgerufeuen
Schmähungen schweigen . Für die sich immer noch mehr vergrößernde

Anstalt wurde im Jahre 1612 der Torrefische Palast bei der Pau -
taleonökirche gekauft . Paul V . aber erhob im Jahre 1617 die leh¬
renden Priester zu einer Kongregation , und gab ihnen die Erlaubnis ,
die einfachen Gelübde abzulegen . Casalanza wurde zum Superior
erwählt und beauftragt , für die Kongregation Satzungen niederzu -
schreibcn . Im Jahre 1621 wurden sie von Gregor XV . unter dem
Namen der rcgulirtcn Kleriker dcrArmen unter dem Schutze
der Mutter Go t teö zu den frommen Schulen zu einem Orden

erhoben ; im Jahr 1622 bestätigte derselbe Papst die Satzungen ,
ernannte deren Verfasser zum General des Ordens , welchem er alle
Privilegien der Bcttelorden zugcstand ; Urban VIII . aber befreite diese
Religiösen im Jahre 1629 von der Thcilnahme an den öffentlichen
Processionen . Sie verpflichten sich außer den drei gewöhnlichen Ge¬
lübden durch ein viertes , an der Unterweisung der Kinder , besonders
der armen , zu arbeiten .

Der Ordeu verbreitete sich iu vielen Klöstern über ganz Italien ,
in Deutschland und Polen aus , wohin der Cardinal Franz von
Dictrichstcin ihn 1631 bernfen und ihm zu Nicolsburg und
Lcipnick Sitze angewiesen hat .

Im Jahre 1660 enthob ihn Papst Alexander VII . wiederum
der feierlichen Gelübde und ließ ihn fortan nur einfache Gelübde
ablcgen und den Schwur beifügen , in der Kongregation zu bleiben .
Papst Clemens IX . verordnet «: 1669 wieder die förmlichen Gelübde ,

und in diesem Zustande ist der Orden auch ferner geblieben , der in
den deutschen katholischen Ländern alle Säkularisationen überlebte
und noch jetzt in den österreichischen Staaten über 200 Priester ,
50 geistliche Professen , manche Novizen und Laien , und gegen
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30 Klöster zählt . Seine Religiösen tragen die Kleidung der Jesuiten ,
nur daß der Rock an der Brust mit drei ledernen Knöpfen zugc -
macht ist .

Waö den wirklichen Bestand des Ordens anlangt , so hat er
seinen Hauptsitz zu Rom , wo er zwei Häuser ( St . Pantaleon und
St . Lorenz in Borgo ) hat , welche zusammen 45 Individuen zählen
und 400 Kindern Unterricht crthcilen . Häuser außer Nom sind :
Altenburg in Ungarn , Altwasser , Anspiz , Bellovar , Berau » , Bern -
schau , Bistritz , Böhmisch - BudwciS , Braudcis , Brür , Brzno Banjo ,
Castiglione Fioremino , Chelm , Coloeza , Dcbrzin , Deven , Duppau ,
Freiberg , Freistadt , Frendenthal , Gaia , St . Georgen in Ungarn ,
Görz , Gora in Polen , Großkanischa , Gunz , Haida , Horn , Jung -
bunzlau , Karpfen , Kctskemet , Klausenburg , Krakau , Krems , Krem -
sier , Lcipnick , Leutomischl , Lomza , Lowitz , Lublin , Lukow , Madrid ,
Mährischtrübau , Mitwitsch , Modigliana , Nagy - Caroly , Neapel ,
Neutra , Nicolsburg , Ofen , Oristano , Ovar , Pesth , Piotrkow , Plozk,
Podolin , Poniewitz in Litthaucn , Possega , Prag , Prinitz , Radom ,
Ragusa , Rakonitz , Reichenau , Rosenberg an der Waag , Rosiennie
in Litthauen , Schemnitz , Schlackenwcrth , Schlau , Straßnitz , Sze -
zuczyn in Litthauen , Szigeth , Tata , Tcmcswar , Tempio auf der
Insel Sardinien , Tokai , Trentsin , Venedig , Vesprim , Volterrä ,
Waitzen , Warschau , Wartberg in Ungarn , Wcißwasser , Wielun ,
Wien , Wilkowitz in Litthaucn , Wilna , Zeben u . s. w .

Gemäß dieser Aufzählung haben die Plansten die größte Aus¬
dehnung in dem österreichischen Kaiserstaat erhalten , wo 17 — 18 ,000
Schüler von lateinischen Schulen und Gymnasien ihnen anvertraut
sind . Wien allein enthält 100 Individuen des Ordens , die in sechs
Plätze vertheilt sind , und Prag zählt deren 36 , so wie Ofen und
Pesth zusammen 35 . Die ganze Anzahl der Mitglieder dieses Ordens
im Umfange Oesterreichs wurde im vorigen Jahre auf 840 ange¬
geben , und die Gcsammtzahl aller Ordensgliedcr mag wohl andert¬
halb Tausend erreichen .

Gegenwärtiger General des Ordens ist der hochwürdige P . I o-
hann Baptist Rosani . ' )

» Vgl . P . Karl vom hl . Alvys rc . S . 593 f .
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7 . Pie regulirtc » Clcriker der Mutier Eoiics M Lucca , gestiftet u <m Johann
Lconnrdi .

Johann Leonardi ward im J . 1541 in dem Flecken Dccimo ,

so genannt , weil er zehn Meilen von Lucea entfernt ist , von sehr
reichen Aeltern geboren , von dem Pfarrer von Villa Basilica erzogen
und sehr früh zu frommen Hebungen und allerlei Kasteiungen ange¬
halten . Dem Willen seiner Aeltern , nicht dem Drange seines Herzens
folgend , ging er nach Lucea , um daselbst die Apothckerkuust zu erler¬
nen ; führte aber auch hier ein strenges eingezogencs Leben , und
ließ sich in die Brüderschaft der Columbini , deren Oberhaupt ein
armer Zeugmacher war , einschreibcn . Nachdem er ausgclernt hatte ,

begab er sich zu diesem frommen Manne , welcher sein Haus zu
einem Spitale eingerichtet hatte , das er von dem Gewinn seiner

Händcarbeit bestritt . Zehn Jahre verweilte er bei ihm ; und fest
entschlossen , ein Geistlicher zu werden , bat er endlich bei den Fran¬
ziskanern um Aufnahme . Von seinem Beichtvater aufgemuntcrt ,
begann er wieder das Lateinische zu lernen , und schämte sich
nicht , obwohl bereits 27 Jahre alt , in den untersten Schulklassen
der Knaben zu sitzen . Bald machte er merkliche Fortschritte , begann

sofort in seinem dreißigsten Jahre die Studien der Philosophie und
Theologie und wurde dann im Jahre 1571 zum Priester geweiht .

Mehrere seiner ersten Gefährten , und auch einige Andere folgten
seinem Beispiele , versammelten sich mit ihm an Sonn - und Fest¬
tagen in der Romannskirche der Dominikaner und unterhielten sich

mit einem Religiösen dieses Ordens über geistliche Dinge . Ihre
Unterredungen lockten eine Menge Zuhörer an , und bald ward
Leonarda die Seele dieser Zusammenkünfte ; auch begann er die

Kinder der Nachbarschaft um sich zu sammeln und zu unterrichten ,
und ertheilte in allen Kirchen ähnlichen Unterricht , thcilte diese seine
geistlichen Schulen in mehrere Klassen , welchen er aus seinen
Freunden Lehrer gab , und ließ für sie einen Katechismus drucken .
Bald schloßcn sich neue bedeutende Männer an ihn an , mit denen
Leonqrdi im Jahre 1574 den ersten Grund zu seiner Congregation
legte . Diese nun verlangten von ihm eine geschriebene Regel , und

siehe ! dieser umsichtige Priester gab ihnen eine solche in dem einzigen
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Worte „ Gehorsam , " das er auf ein Papier nicdcrschrieb .
Ncbstdem ermunterte er zu einer öfter » Einkehr in sich selbst , zum
Gebete und zur Bewahrung der strengsten Armuth , zum öftcrii

Schweigen und zur Fortsetzung des Katcchisirens nicht bloS in der
Stadt , sondern auch auf dem Lande . Indes ! hatte Leonardi mit der

Widersetzlichkeit der Lnecenser manchen harten Kamps zu bestehen ,
welche deir Zweck seiner Stiftung nicht kannten und , wie es oft
geht , von manchen Vorurtheilen befangen und von vielfachen Be¬
sorgnissen geängstiget waren . Gleichwohl erhielt diese Congregation
die Kirche U . L . F . de Cortclandini und wurde 1583 zu einer
Congregation förmlich eanonisch unter dem Namen „ Weltgeistliche
von der Mutter Gottes " erhoben . Dabei dauerte der Widerstand

der Lucccuser gegen das ganze Unternehmen fort , und als Leonardi
von einer Geschäftsreise nach Rom zurückgekehrt war , wollte man ihn
gar nicht mehr in die Stadt einlasscn . Papst Clemens VIII . aber
wußte die Ruhe wiederherznstellen , billigte die Satzungen der Con -
gregation , befreite sie von der Gerichtsbarkeit der Diöecsanbischöfe ,
indem er sie im Jahre 1593 unmittelbar dem päpstlichen Stuhle
unterwarf , erlaubte ihr die Ablegung der drei einfachen Gelübde ,
gab ihr einen Sitz zu Rom mit der Kirche der heiligen Galla , ver¬
trante ihr die Besorgung der Armenschnle daselbst , und übergab ihr
auch die berühmte Wallfahrtskirche Unserer Lieben Frau dell ' Are »
im Königreich Neapel . Cardinal Baronius aber wurde Hauptbc -
schützer der frommen Genossenschaft , für die sich auch der heilige
Philipp von Neri verwendet hatte . Papst Gregor XV . erhob sofort
im Jahre 1021 den Verein , der indessen zu Neapel , ans Sieilien

und in vielen Städten Italiens Klöster gewonnen hatte , durch die
Erlaubniß , feierliche Gelübde abzulcgen — zu förmlichen regulirten
Klerikern der Mutter Gottes . Sie haben dieselbe Ordenstracht wie

die Jesuiten . Nach Leonardi ' s Satzungen müssen sie täglich nach
Tisch die lorettanische Litanei beten . Sie fasten an allen Vigilien
der Maricnfeste und erneuern ihr Gelübde je am Feste der Aufnahme
Marias in den Himmel .

Diese Congregation hat auch unsere Tage erreicht ; gegenwär¬
tiger Generalvorsteher derselben ist P . Michael Bertini , welcher
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in dem 20 bis 22 Individuen zählenden Haupthanse zu Rom seinen

Sitz hat . '

g. Uegulirtc Llcrikcr icr Vcscllschasl vom heiligen Krc ») und Len Leiden Lhrisli

( Lcidcnstrudcr , Possionisicn , 6on§evA :>t !o Liorioveui » oxviNnviUonim

8 . 8 . Leullis vl I ' assionis Iloniini vloskri .Insu Olirisli ) .

Auch die jüngeren Gesellschaften der regulirtcn Clerikcr gehören

hiehcr . Von diesen ist nnstrcitbar die der Passionisten die wichtigste .
Paul Franz vom Kreuz , ein Sohn des Lneeas Dänin und

der Anna Maria Massari , wurde am dritten Januar 1694 zu
Ovada im Piemontesischen geboren . Seine Murter war eine äußerst

fromme Frau und kannte keine liebere Beschäftigung , als ihren Sohn
fromm zu erziehen und in ihm den innigsten und lebendigsten Hang
für Gebet und Betrachtungen der heiligen Geheimnisse der katholischen
Religion zu erwecken .

Die von der frommen Mutter eingeprägte Neigung für Asccse
wurde nach dem frühen Tode der Aeltern zum Feuertrieb in dem

Jüngling , zum Element und Princip seines Lebens und steigerte
sich täglich in der Gesellschaft mit gleichgesinnten Jünglingen , welche
halbe Tage lang über die vorzüglichsten Geheimnisse der Religion
Nachdenken und sprechen konnten .

Allerdings mochten diese Jünglinge noch einer äußern Stärkung
und Ermnthignng bedürfen , als ihnen das Glück zu Theil wurde ,
mit einem gelehrten Kapuziner Bekanntschaft zu machen . Jetzt
wurde in ihnen der Gedanke stets reifer , einen neuen Verein für
religiöse Zwecke zu gründen und Paul vorzüglich schien für nichts
Anderes mehr Sinn zu haben .

Unter solcher GemüthSstimmnng dieser Jünglinge erklang plötz¬
lich die Kunde von großen Zurüstungen der Republik Venedig zu
einem entscheidenden Kampfe gegen die Türken . Von allen Seiten
strömten Krieger des Glaubens nach der Jnselstadt , Schaar au
Schaar sammelte sich rings um die Lagunen und Alle harrten nur
des Zeichens zum Lichten der Anker der mächtigen Kreuzhecrflotte .

Auch in Pauls jugendlicher Brust flammte Muth und Begeisterung ,
und Genossen und Meditationen vergessend , eilte auch er gen Venedig ,

* Bgl . P . Karl vom hl . Alvys ic . S . 588 .
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dem Heere des Kreuzes sich auzu schließen , und das Schwert für
den Glauben zu schwingen .

Indessen scheint diese Kriegslust schnell , wie sie aufgebraust
war , auch wieder verflogen zu seyu . Denn unser Paul kehrte un¬
verrichteter Dinge von Venedig in seine Heimath zurück und be¬
schäftigte sich jetzt lebhafter als je mit dem Plane zur Stiftung eines
neuen Bundes für Verbreitung des Evangeliums und der reinen Lehre
der Kirche . In der That schrieb er auch Statuten für einen solchen
Verein , fand volle Billigung derselben bei dem Bischof von Alessan -

dria , erhielt am 22 . November 1720 aus dessen Hand eine schwarze
Tunika und nahm den Namen „ vom Kreuz " an .

Nahe bei der Kirche von Sau Carlo di Castellazo bezog er
eine Klause zu einsamem Leben und völliger Ausarbeitung seines
Statutencutwurfs . Sein Bruder Johann Baptist gesellte sich voll
gleichen Eifers ihm bei und Papst Benedikt XIII . verlieh ihnen im
Jahre 1725 das Recht , für den beabsichtigten Verein Novizen anzu -
nchmen . Bald fehlte cS nicht an solchen und so datirt sich die
Congregation der uubeschuhten Passionisten von demselben Jahre .

Allein weder Paul noch Johann waren Priester , also unfähig ,
die Kanzel zu betreten und als Missionäre zu wirken . Diesem Uebel -
stand half im Jahre 1727 Bischof Aurclio Cavalieri von Troja im
Neapolitanischen durch Ertheilung der Priesterweihe an beide Brü¬

der ab , und diese gründeten sogleich auf dem Monte Argentaro das
erste Haus für Passionisten .

Paul erregte durch die Strenge seiner Abtödtungcn und durch
die Kraft seiner Predigten bei allen Missionen durch viele Gegenden
Italiens das lebhafteste Aufsehen , sah sein Streben mit den glück¬
lichsten Wirkungen gekrönt , das Häuflein der Brüder täglich sich
mehren und starb am 18 . Oktober 1775 eines schönen Todes , wäh¬
rend man ihm Christi Leidensgeschichte aus dem Evangelium , des
heiligen Johannes vorlas .

Papst Benedikt XIV . hatte unterm 18 . April 1746 die von dem
Geucralkapitel des Ordens neu entworfenen Statuten , und Papst
Clemens XIV . unterm 15 . November 1769 die abermaligen Aende -
rungen , Auslassungen und Zusätze der Regel gebilligt . Das Ge -
ncralkapitel vom Jahre 1775 fand neue Änderungen und Zusätze
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für zweckdienlich und Papst Pins VI . billigte anch diese durch ein
feierliches Breve vom 17 . Oktober 1775 .

Diese Congregation hat denselben Zweck mit jedem wahren

Christen und namentlich mit jedem Geistlichen gemein : die Vor¬
schriften dcS göttlichen Gesetzes und die evangelischen Räthc genau
zu erfüllen , insoweit die Kräfte jedes Einzelnen und der cigenthüm -
liche Stand es zulassen . Die Genossen derselben sollen , sobald sie zum
Geschäfte der apostolischen Missionen tauglich befunden werden , durch
eindringliche Predigten das Volk zum religiösen Nachdenken über die
Geheimnisse , das Kreuz und den Tod unseres Herrn Jesu Christi ,
von dem , wie aus einer Quelle , all ' unser Heil entspringt , belehren
und anfcucrn . Die Häuser für religiöse Zurückgezogenheit sollen
au abgelegenen Orten errichtet werden und arm sehn . Bevor ein
Aspirant in die Congregation ausgenommen wird , muß er seinen
Entschluß mit seinem Beichtvater und bei sich selbst ernstlich prüfen ,
wovon der Vorsteher der Congregation oder der Provinz in Kennt -

niß gesetzt werden muß . Noch vor dem Eintritt hat er seine welt¬
lichen Angelegenheiten zu ordnen , um nur ganz Gott leben zu
können .

Die Kleidung der Brüder besteht in einer schwarzen Tunika
von grobem Tuch ans gemeiner Wolle , ferner in einem Pallium
bis an das Knie herab von derselben Farbe und demselben Stoffe ;
beide sollen einen Halskragcn ( Collares haben . Me Brüder tragen
die pricsterliche Tonsur nach der von der palentinischcn Kirchcnver -

sammlung vorgeschricbenen Form , unter genauer Beobachtung der

verschiedenen Weihgrade . Im Winter können sie mit Bewilligung
des Superiors eine wollene Untertnnika tragen ; die obere Tunika
gürten sie stets mit einem ledernen Gürtel . An der linken Seite
der Tunika und des Palliums befindet sich in weißer Schrift der

allerheiligste Name Jesu und ein kleines Herz mit einem kleinen
Weißen Kreuze darüber , als Symbol seiner Leiden . Dieses Zeichen
des Heiles aber erhalten die Brüder erst nach zurückgclegtem Prü¬

fungsjahre . Zur Unterscheidung von den Geistlichen tragen die
Laien dieses Zeichen des Heils nur auf der Tunika und nicht auch
auf dem Pallium . Die unbeschuhten Brüder begnügen sich mit
Sandalen und bedecken ihr Haupt mit einem ärmlichen Hute . Im
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rets . In der Kirche erscheinen und bleiben alle entblößten Hauptes .

Bevor ein Aspirant als Novize in die Kongregation ausgenom¬
men wird , hat man authentische Urkunden einzuholcn , daß er wirk¬
lich die christliche Taufe empfangen habe , über seine guten Sitten

und ehrliche Lebensweise , und wofern er ein Geistlicher ist , auch
über den Zustand seiner wissenschaftlichen Fähigkeiten und Studien .
Ferner hat der Aspirant zu beweisen , daß er vollkommen frei , guten
Rufes und wegen keines Verbrechens dem Gerichte verfallen ist . Der
Aufnahme in das Noviziat aber ist unfähig , wer das sünfnndzwa » -
zigste Lebensjahr überschritten oder auch bereits das Kleid eines
andern Ordens getragen hat , wofern nicht seine Tugenden zu einer
Ausnahme von diesem Gesetze berechtigen . Am liebsten jedoch nimmt
man Jünglinge als Novizen oder Zöglinge auf . Die Zahl aber
der in jeder Provinz jährlich aufzunehmendcn Novizen bestimmt der
Obervorstcher und kein Provineial soll sie überschreiten . Der zur Ein¬
kleidung Angenommene hat sich sodann zehn ganze Tage lang geistlichen
Uebungen und heiligen Meditationen zu unterziehen . Die Einklei¬
dung selbst geschieht feierlich in der Kirche . Sobald nämlich sämmt -
liche Religiösen in derselben versammelt sind , erscheint auch der Aspi¬
rant in seiner gewöhnlichen Kleidung . Der Vorstand hält sofort
eine Rede , worin er ihn zu allen um Christi Willen zu vollbringen¬
den Dingen eindringlich ermahnt , aus die Unermeßlichkeit des Schatzes
aller hieraus für ihn entspringenden Güter ihn aufmerksam macht ,
die Vorzüge und das Glück der wahren Anhänger Christi schildert .
Hierauf bekleidet er den bittenden Novizen nach dem Herkommen
der heiligen Mutterkirche mit der Tunika , legt ein Kreuz auf dessen
Schultern , eine Dornenkrone auf das Haupt und spricht dabei :

„ Liebster Bruder ! empfange das Kreuz unsers Herrn
Jesu Christi , verläugne dich selbst , damit du mit ihm
deinen Thcil am ewigen Leben gewinnst . Amen . —
Liebster Bruder ! empfange die Dornenkrone unsers

Herrn Jesu Christi , dcmüthige dich selbst und beuge
dich unter die allmächtige Hand Gottes und unterwirf

dich jedem Geschöpfe um Gottes Willen . " Nach voll¬
brachter Funktion empfangen der Obere und die Brüder den No -
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vizeu zum Zeichen, des Friedens mit einem Bruderkuß uud ermuthi -
gcn ihn fröhlichen Angesichts zur beharrlichen und freudigen Tragung
des Kreuzes Christi .

Die Novizen sollen ein ganzes Jahr geprüft werden uud nach
Ablauf desselben die einfachen Gelübde des Gehorsams , freiwilliger
Armuth und der Keuschheit ablegcn . Dazu leisten sie aber noch
ein viertes : „ der eifrigsten Beförderung des treuesten Andenkens an
Christi Leben und heilbringende Leiden uud an seinen Tod ."

Nach dem Herkommen wird dem angehenden Professen ein
Kreuz auf die Schultern , eine Dornenkrone auf das Haupt ge¬
legt und das ehrwürdige Namenszeichen Jesu Christi auf die Brust
geheftet . Dazu liest der Priester die Leidensgeschichte des Herrn
nach dem Evangelium des heiligen Johannes bedächtig ; nach den
Worten „ emisit Spirilum ( er gab den Geist auf ) " spricht der No¬
vize folgende Gelübdeformel : „ Ich N . N . gelobe und verspreche durch
dieses einfache Gelübde dem allmächtigen Gott , der allerheiligstcn
Jungfrau Maria und der ganzen himmlischen Hecrschaar , auch dir ,
Vater , Armuth , Keuschheit und Gehorsam , dazu auch den treuesten
Eifer zu kräftigster Erweckung und Beförderung der Andacht zum
Leiden unsers Herrn in den Herzen der Gläubigen , nach der Regel
und den Statuten der Congrcgation der unbeschuhtcn Cleriker des
heiligen Kreuzes und der Leiden unsers Herrn Jesu Christi . Amen . "
Die Feierlichkeit beschließt eine Proccssion durch die Kirche .

Was nun die Hebungen der Congrcgation anlangt , so kennt
sie allererst keine Vorschrift für ein besonderes Fasten , dessen Nicht¬
beachtung für eine Todsünde erklärt würde , sondern nur die allen
Christen von der Kirche allgemein gebotenen Fastenzeiten . Außer
der Advent - und Quadragesimalzcit fasten diese Brüder noch wöchent¬
lich drei Mal , nämlich in der vierten uud fünften Ferie und am
Sonnabend . Die Zeit ist getheilt zwischen Gebet , Meditationen ,
geistlichen Funktionen und Studien der Wissenschaften . Um sich
den Misstonsgcschäften widmen zu dürfen , wird eine besondere Vor¬
bereitung dazu uud Befähigung von den Obern erfordert .

Immer nach Ablauf von sechs Jahren werden der „ Präpositus "
zu nennende Obervorsteher der Congregation , sowie zwei General -
räthe und ein Generalprocutor gewählt . Ohne Beistimmung der
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Räche kann der PräpositnS in keiner halbwegs wichtigen Sache ent¬
scheiden . Stirbt während der sechs Jahre ein Generaloberer , so
tritt der erste Rath an dessen Stelle , und an seinen Platz wählen der
Viccobcre , der zweite Rath und der Generalprocnrator einen der
Würdigsten zum Jnterimsrath bis zum nächsten Generalkapitel .
Aus drei Jahre werden die Provinziale , Rektoren und Novizenmcister
erwählt .

Diese Kongregation hat sich in Italien sehr vermehrt und weit
verbreitet . Sie genießt jetzt noch in der katholischen Kirche ein
hohes Ansehen und zeichnet sich durch Eifer und Beharrlichkeit in
den Missionen auch in fernen Ländern vorthcilhast aus . Das gegen¬
wärtige Haupthaus der Passionisten ist zu Rom bei St . Johannes
und Paulus ; andere Häuser sind Aguila , St . Archangelo bei Sutri ,
in der Erzdiözese Lncca ein Haus , zwei auf dem Monte Sanario in
Toskana , eines zu Rccauati , eines in der belgischen Diöccse Tour -
uay , eines mit neun Individuen in der englischen Grafschaft Stafford ,
überhaupt beiläufig 20 , da vor einigen Jahren 16 derselben ge¬
zählt und seitdem einige neue Niederlassungen begründet wurden .
Auch sandte der Orden im Jahre 1843 vier seiner Mitglieder als
Missionäre nach Brasilien , sowie auch das Bisthum Nicopolis in
Bulgarien mehrere derselben zählt , wo sic den hochwürdigcn Bischof
Joseph Maria Molajoni , ihren Ordensbruder , eifrigst unterstützen .

Gegenwärtiger Gcncralvorsteher ist P . Anton vom hei¬
ligen I aeo b uö . '

9 . Congrcgalio » der regulirtc » Llcrikcr des heiligen Herzens ( «I » sso -v Lerne )

und der regulirtcn Llcrikcr des Glaubens Jesu ( Paccanaristcn ) in Italien
und Deutschland .

Nachdem die Gesellschaft Jesu durch ein päpstliches Breve am
12 . Juli 1773 aufgehoben worden war , behielten nur der protestan¬
tische König von Preußen und die Kaiserin Katharina II . von Ruß¬
land dieselbe Gesellschaft bei , dort in anderem Kleide , hier im alten
Gewände .

Neberall fügten sich die Jesuiten dem Drange der Umstände ,
aber in Frankreich gährte lebendiger Unwille über die Aufhebung

* Vgl . P , Karl vom hl . Aloys rc . S . 591 und 351 .
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dieses allgemein geachteten Ordens . Noch war man nicht einig ,
wie dieser Schmerz über den herben Verlust und die herzlichste Sehn¬

sucht nach der Wiederherstellung des verlornen Gutes sich kund geben
sollte , als plötzlich die furchtbare Revolution ausbrach und die Blicke
der Welt von dem Schauplatze kirchlicher Begebenheiten abzog .
Alle regulirten und Welt - Geistlichen mußten ans der Flucht ihr Heil
suchen , oder dem Gange der Dinge sich anschließen , oder wie Ver¬
brecher sterben .

Unter den Fliehenden nun befand sich auch der Abbü Charles
de Broglie , ein Sohn des berühmten Marschall und Abbü de Tour -
nely , beide vordem Mitglieder der Gesellschaft Jesu . Sie faßten nun
den Gedanken einer Wiederherstellung dieser Gesellschaft , checkten ihn
dem gelehrten Abbö Pey mit , und dieser riech ihnen , dieselbe nach
Geist und Wesenheit , aber nicht dem Namen nach wieder herzustellen ;
sie sollten die Benennung : „ Gesellschaft des heiligen Her¬
zens " wählen . Abbü de Tourncly wurde zum Superior ernannt ,
sein Bruder Taver de Tournely und Johann Le blaue aus
der Normandie schloßen sich dem neuen Verein an und begründeten
das Werk im Februar 1794 in einem Landhaus , das ihnen ein Ban -
guier aus Löwen zu diesem Zweck geliehen hatte .

Allein der neue Verein war schon in seinen ersten Anfängen
unglücklich . Denn nachdem die Schlacht von Fleurus ( 26 . Juni
1794 ) Belgiens Schicksal entschieden hatte , drangen die Franzosen
von allen Seiten in daS Land und unsere Brüder des heiligen Her¬
zens flüchteten sich nach Venloo , wo sie den Abbv Pey fanden und
Joseph Var , ein junger ausgewandertcr Offizier , sich mit ihnen ver¬
band .

Abbe Pey nun war der Ansicht , daß Deutschland ihnen ein
sicheres Asyl bieten könnte , und empfahl sie dem Abbü Beck , Groß -
vicar des Churfürsten Clemens Wenceölaus von Trier , der sich da¬
mals zu Augsburg aufhielt . Dieser verschaffte ihnen auch wirklich
eine Wohnung in dem Landhaus des Canonicus Binder zu Leu -
tershofen , eine Meile Wegs von der Stadt . Hier widmeten sie
sich wieder ungestört dem Gebete und den Studien und erhielten
allmählig mehrere Gefährten . Am 15 . Oktober legten sie in der

Kirche deS heiligen Ulrich zu Augsburg die einfachen Gelübde ab .
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Die alten Jesuiten dieser Stadt aber bewiesen ihnen viele Theilnahme
und P . Rauscher , einer der Priester , welche 1795 zu Polosk
wieder daS Kleid des heiligen Ignatius , annahuicn , versprach , ihnen
die Ausnahme in die Gesellschaft Jesu zu bewirken . Allein P . Lan -
kiewitz , damals Generalviear der Jesuiten , hielt cs für unangemessen ,
Fremde aufzunehmen , welche nicht einmal die Sprache des Landes
kannten .

Einige der Brüder empfiengen nun zu Augsburg die Priester¬
weihe und entschlossen sich zur Annahme jedes geistlichen Amtes ,
das man ihnen anbicten würde . Nach dem Tode Bindcr ' s ( im
August 1795 ) nahm sie sofort der Churfürst in sein Dorf Göggingen
auf und dort lebten sie 1796 als eine Gemeinde von zehn Priestern
und fünf Studenten . Sie hatten auch das Gelübde gänzlicher Erge¬
bung in den päpstlichen Willen abgelegt . Daher reisten im Monat
März drei Genossen nach Rom ab , wurden jedoch durch den Einfall
der Franzosen in Piemont und in die Lombardei an der Vollendung
ihrer Reise gehindert und kehrten nach Augsburg zurück . Die An¬
näherung des französischen Heeres aber verjagte sie von Göggingen
nach Passan , und von da nach Neudorf bei Wien ( September 1796 ) .

Jedoch genügte schon der Name Broglie , ihnen einen hohen
Schutz zu verschaffen , und so erhielten sie jetzt eine bequeme Woh¬
nung in dem Augustiuerkloster der Vorstadt Landstraße . Der Erz¬
bischof von Wien , Cardinal Migazzi und die Erzherzogin
Mariane , eine Schwester des Kaisers Franz II -, die damals zu
Prag residirte , unterstützten auf Fürsprache der Prinzessin Louise von
Conds die Gesellschaft mit ihrem Credit . Allein das Unglück des
Krieges verfolgte sie mich hier : Wien wurde im April 1797 in Be¬
lagerungszustand gesetzt , sic mußten sich entfernen und fanden durch
einen hohen Gönner zu Hagcnbrunn ein neues Asyl . Hier starb Abbe
de Tourncly , und an seine Stelle wurde Var zum Vorsteher ge¬
wählt . Die Gesellschaft vermehrte sich jetzt mit neuen Mitgliedern ,
und cs wurde daher zu Prag eine neue Anstalt für Novizen errich¬
tet , deren sich hier bald zwölf versammelten . Alle Unkosten aber
bestritt die Erzherzogin Mariane . Hagcnbrunn sah bald fünf und
zwanzig Väter , Brüder und Novizen in seinen Mauern . Auch wurde
eine Pensionatöanstalt begonnen , regelmäßige Studien Angeführt und
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zu Ende des JahreS 1798 fand die Eröffnung deS Lehrkurses statt .

Pius VI . aber crmuthigte sic in ihrcm Vorhabcn und befahl ihnen ,

dem Cardinal Migazzi zu gehorchen .

Unterdessen hatte sich zu Spolcto in Italien eine ähnliche Ge¬

sellschaft unter dem Namen „ Gesellschaft des Glaubens

Jesu " gebildet . Um uun den Absichten des Papstes Pius VI . zu

entsprechen , der beide Anstalten mit einander vereinigen wollte , kam

Nicolao Paceanari , ein Clcriker aus dem Sprengel Trient und

Superior der Gesellschaft deö Glaubens Jesu , im April 1799 nach

Wien .

Die Entstehungsgeschichte der letztem Gesellschaft aber ist folgende .

Paceanari war der Sohn einer ehrbaren , aber wenig bemittelten

Familie im Val Suzana bei Trient , hatte eine christliche Erziehung

genossen , aber nicht studirt . Anfänglich für das Handelsgeschäft

bestimmt , wählte er bald den Soldatenstand und wurde Scrgeaut

bei der Besatzung des Castells St . Angclo . Später widmete er sich

wieder dem Handelsgeschäfte , wurde aber von seinem Assoeiü sosehr

betrogen , daß er von Stadt zu Stadt Seltenheiten zeigen mußte ,

um so seinen Lebensunterhalt zu gewinnen .

Nach Rom zurückgekehrt , besuchte er häufig das Oratorium des

Jesuiten P . Caravita , der aus den verschiedenen Klassen einen

Brüderschastsverein gestiftet hatte . Einige dieser Brüder wollten den

Eifer der Jesuiten bei den Missionen nachahmcn und übernahmen

daher Katechisationcn und Volköuntcrricht auf dem Lande . Dabei

kamen sie auf den Gedanken , die Jesuiten unter einem andern Na¬

men wieder Herzristellen , und Paceanari , gleich ihnen ein frommer

Laie , hielt sich für Wiederbelebung der Gesellschaft des heil . Igna¬

tius unter dem Namen der Gesellschaft des Glaubens Jcsn berufen .

Einige Priester vereinigten sich mit ihm und Alle erkannten Paeca -

uari als ihr Oberhaupt an . Dieser nun unternahm eine Wallfahrt

nach Lorctto , den Schutz der heiligen Jungfrau zu erflehen , und dann

eine Reise nach Assisi , um sich den Rath deö ehrwürdigen Generals

der Franziskaner zu holen , bevor er die letzte Hand an sein Unter¬

nehmen legte .

Von diesen Reisen zurückgekehrt , zog er gegen das Ende des

Jahres 1798 mit zwölf Gefährten in der Kleidung der Jesuiten von
Gesch . der Mönchsorden , II . 5
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Nom aus und bezog ein Landhaus bei Spoleto , welches ihm ein
frommer Edelmann für diesen Zweck geliehen hatte . Hier nun ord¬
nete Paecanari Alles nach den Regeln eines Noviziats der Jesuiten
und legte mit seiner Gesellschaft die drei einfachen Gelübde derselben
ab . Seinen Aufenthalt zu Spoleto benutzte Paeeanari auch zn
einem Besuch bei Papst PiuS VI . , der damals als Gefangener
Frankreichs die Karthanse bei Florenz bewohnte . Der Papst bewil¬
ligte ihnen mehrere Gnaden und empfahl ihnen die Zöglinge der
Propaganda , welche die weltliche Regierung der römischen Republik
aus ihrem Collegium gejagt hatte . Dieser Umstand bewog Pacca -
nari im Jahre 1799 zn einer zweiten Reise nach Nom ; allein die
römische Negierung hatte wegen seines Benehmens Verdacht geschöpft ,
machte ihm und seinen Gefährten den Proeeß und sperrte sie auf
die Engclöburg . Diese Verfolgung jedoch vermehrte den Zudrang zn
der Gesellschaft , und diese fügte zu ihren drei Gelübden das vierte ,
der gänzlichen Unterwerfung ihrer Ansichten und ihres Willens unter
die Entscheidung des Papstes , hinzu .

Unter der Bedingung , das römische Gebiet zu räumen , erhielten
sie die Freiheit , zogen ab und nahmen einige Zöglinge der Propa¬
ganda mit sich fort . Die Mehrzahl begab sich in das Herzogthum
Parma , wohin die Jesuiten des Collegiums sie berufen hatten . Pae¬
eanari selbst ging nach Florenz ; PinS VI . aber übertrug seiner Ge¬
sellschaft einigt' Missionen in Afrika , und befahl ihm , nach Wien zn
gehen , um daselbst eine Verbindung beider Gesellschaften zu bewirken .

Auf den durch den Cardinal Migazzi und den Nuntius eröff-
nctcn Befehl des Papstes entsagte die Gesellschaft des heiligen Her¬
zens ihrem Namen , verschmolz sich mit der Gesellschaft des Glau¬
bens Jesu und erkannte Paeeanari als ihren Superior an ; alle
Professen erneuerten ihre Gelübde am 18 . April 1799 in die Hände
desselben und leisteten das Versprechen des Gehorsams .

Bald darauf erhielt Paecanari aus der Hand des Nuntius zu Wien
die nicdern Weihen . Er sandte sofort Mitglieder nach Dillingen im
Bisthume Augsburg zn Begründung eines neuen Hauses und errich¬
tete zu Crcmona ein Noviziat , welches jedoch . bei der Ankunft des
französischen Heeres im Julius 1800 nach Este versetzt wurde . Im
Jahre 1800 sandte das Collegium von Hagenbrunn zwei Colonien
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nach Frankreich und England . Zu London vereinigten sich mehrere
französische Geistliehe mit der Gesellschaft , und in Frankreich wurde
ein Pensionat errichtet . Die Zahl der Mitglieder war bereits auf
70 — 80 angewachsen , als plötzlich im Jahre 1804 die Regierung
ihnen befahl , auseinander zu gehen ; dieser Befehl aber wurde nicht
pünktlich befolgt , und daher im Jahre 1807 förmlicher und ernster
wiederholt .

In Holland hatte die Gesellschaft gleiche Fortschritte , wie in
Frankreich und England , gemacht ; aber in Oesterreich gestalteten sich
die Verhältnisse täglich ungünstiger ; das Collegium von Hagenbrunn
zerstreute sich , und bald nachher auch das Haus zu Prag .

Anfangs 1800 erhielt Paeeanari die Priesterweihe . Allein we¬
der der ncne Papst , PiuS VII . , noch die Bischöfe von Verona und
Vicenza bewiesen ihm besondere Zuneigung , und diese Letzteren be¬
handelten seine Gesellschaft nur als einen Verein von Wellpriestern .
Zu Ende desselben Jahres erhielt er durch die Erzherzogin Mariane
Mittel zu Begründung eines neuen Hauses zu Rom , St . Sylvester ,
auf dem Monte Cavallo , wo sich bald dreistig Mitglieder versam¬
melten und die Regeln des heil . Ignatius streng übten . Aber Pae -
eauari selbst zeigte täglich weniger Lust zu einer Vereinigung mit
den Jesuiten , deren Kleid er auf den ausdrücklichen Befehl des Pap¬
stes auögezogen hatte , und andererseits waren auch die in Rußland
wieder hergestellten Jesuiten zu keiner Verschmelzung geneigt , sondern
gestatteten nur eine allmählige Ausnahme der einzelnen Mitglieder
der Paeeanaristen in ihren Orden .

Dadurch wurde die Gesellschaft des Glaubens bedeutend ge¬
schwächt ; täglich erlebte sie den Abfall einiger Mitglieder . Im
Jahre 1803 gingen die Mitglieder des Collegiums zu London , die
Verbündeten in Holland und Deutschland entweder zu den Jesuiten
nach Rußland , oder versagten Paeeanari den Gehorsam , und arbei¬
teten fortan unter Auktorität der Diöecsanbischösc . Im Jahre 1804
folgten die Väter des Glaubens in Frankreich und die von Sion
in Wallis diesem Beispiele . Als sofort die Jesuiten durch ein Breve
>m I . 1804 auch im Königreich Neapel wieder hergestcllt wurden ,
erfolgten ncne Verluste , und zu gleicher Zeit befahl Pius VII . den
Priestern von St . Sylvester die Ablegung der jesuitischen Tracht .

5 *
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Paeeanari selbst wurde vor das geistliche Gericht gezogen und
zu lebenslänglicher Hast vcrurthcilt . Zwar befreite ihn der zweite
Einfall der Franzosen ; allein die Väter von St . Sylvester sagten sich
von ihm los . Im Zahre 1814 baten die letzten Mitglieder dieser
Congrcgativn um Vereinigung mit den durch die Bulle vom 7 . August
desselben Jahres wieder allgemein hcrgestcllten Jesuiten .

Pie Llrsutincriiic » ; die selige Angela no » Deesem , ihre Stisterin .

Angela M erie i , beigcnannt von Brcseia (4 470 — 1540 ) wurde
in dem Dorfe Dezenzano am Gardasee in Italien geboren . Ihre
Aeltern waren , wie die Einen behaupten , adelig , anderen An¬

gaben zu Folge aber nur arme Handwcrksleute . Nachdem sie früh¬
zeitig dieselben verloren hatte , zeigte sie unter der Vormundschaft eines
liebevollen OhcimS mit ihrer ültern Schwester einen besonder » Hang
zur Frömmigkeit und Einsamkeit . Ja , dieses fromme Schwesterpaar
entfloh sogar ein Mal , um sich in irgend einer Einöde dem Einsied¬
lerleben zu weihen ; allein der Oheim suchte sie auf und nahm sie
wieder mit sich nach Hause zurück . Zum Schmerze für Angela starb
ihre geliebte Schwester in Bälde , noch sehr jung . Ilm aber den
Schmerz über diesen Verlust würdig zu ertragen , verdoppelte Angela
ihre frommen Ncbungcn und wurde Mitglied eines dritten Ordens , —
ob des heiligen Franziskus oder Augustinus läßt sich nicht erweisen .
Eine Wallfahrt zum heiligen Grabe zu Jerusalem und eine andere

nach Rom mußten ihre Andacht natürlicher Weise noch steigern . Nach
Breseia zurückgckehrt , befreundete sie sich stets mehr mit dem Gedanken ,
fromme Jungfrauen unter dem Schutz und zu Ehren der heiligen
Märtyrin Ursula , zu dem Zweck der Krankenpflege , Unterstützung der
Armen und Unterweisung der Mädchen im Lesen und Schreiben , in
den weiblichen Arbeiten und in der Religion zu vereinigen . Und da
die Unwissenheit und die Verdorbenheit des Jahrhunderts die um
das Heil ihrer Mitmenschen Besorgte zwang , die Sünder in ihren
eigenen Häusern aufzusuchcn , so wollte Angela , dem Bedürfnisse ihrer
Mitwelt ganz angemessen , daß ihre Töchter in der Welt , jede in
dem Hanse ihrer Ackern oder Verwandten , wohnen , umso den Wohl -

gernch der Gnade desto leichter zu verbreiten und allen Klassen der

Gesellschaft durch ihr tugendhaftes Beispiel zu nützen . Ihr Vor --



haben fand großen Anklang . Drciundsiebzig Jungfrauen , und dar¬
unter viele ans den höheren Ständen , verbanden sich mit ihr . Sie

befahl ihnen , die Gebeugten aufzusuchen , um sie zu trösteu und zu
belehren , die Armen zu unterstützen , die Spitäler zu besuchen , die
Kranken zu pflegen , und sich allen Arbeiten demuthSvoll hiuzugebcn ,

zu denen sie die Liebe rufen würde . Wie die Tertianer lebten sie
also mitten in der Welt und unterschieden sich von ihr nur durch

ihre Demuth und Frömmigkeit . Im Munde des Volkes wurden sie
damals göttliche Gesellschaft genannt und fanden in vielen
Städten Frankreichs und Italiens Aufnahme .

Allein nach einiger Zeit nahm der größere Theil dieser Jung¬
frauengesellschaft das gemeinschaftliche Leben in Kongregationen an ,
und sie wollten sich für ihr noch übriges Leben in die Einsamkeit
des Klosters einschließen . Paul III . bestätigte diesen Orden im Jahre
1544 , und da er unter den Schutz der heiligen Ursula gestellt war ,

so gewöhnte man sich allmählig daran , diese Jungfrauen Ursuli¬
nerinen zu nennen . Natürlich mäßigte die Art und Weise ihrer

Beschäftigungen die Klausur ; in der Zurückgezogenheit aber widme¬
ten sie sich ausschließlich der Erziehung junger Mädchen mit unge¬
meinem Erfolge und vielem Segen .

Der Orden der Ursulinerinen gewährte einen allzu großeil

praktischen Nutzen , als daß er sich nicht mit einer außerordentlichen
Schnelligkeit verbreitet hätte . Zn dieser Vergrößerung aber trug
besonders der Umstand bei , daß fast alle diese Religiosinen sich der
Leitung der Jesuiten überließen , und das Vertrauen , das ihre Leiter
genossen , ebnete ihren Beichtkindern den Pfad . Die Ursulinerinen
drangen nach Deutschland , in die Niederlande und selbst bis nach
Amerika . Indessen theilte sich ihr Orden in mehr als in zwanzig
Kongregationen , welche keine innere Verbindung an einander anschloß
und von denen jede ihren besonderen Satzungen folgte . Denn
von ihrem Ursprünge an unterließ man cS , diese Religiosinen
einer gemeinschaftlichen Organisation und einer und derselben Supc -
riorin zu unterwerfen . Die Meisten folgen der Regel des heiligen
Augustin .

Die erste Niederlassung der Ursulinerinen in Frankreich geschah
im Jahr 1594 mit Gutheißung des Papstes Clemens Vlll . zu Air .
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Im Jahre 1608 kamen zwei dieser frommen Töchter nach Paris ,
um daselbst ein Hanö zu gründen , waö im Jahre 1011 durch Mag¬
dalena Lhuillicr , Fran von Sainte - Benne geschah , eine Niederlassung ,
welche Paul V . im Jahre 1012 bestätigte . Dies Haus zu Paris ,
in der Straße Saint - Jaegncs , ward die Wiege und das Musterbild
aller derer , welche man in der Folge im Königreiche oder sonst
irgendwo gründete . Bald drängten sich die Töchter der ersten Fa¬
milien um die Aufnahme in die Gemeinschaft , welche sich gleich an¬

fangs zweier vortrefflicher Lehrerinen zn erfreuen hatte . Frau von
Sainte - Benve baute sofort der Anstalt ein schönes HauS in derselben

Straße , für wenigstens 12 Lehrcrincn , in der Absicht , ein wirkliches
Kloster für Ursulinerinen zu stiften . Einige Jesuiten entwarfen die
Satzungen , und Papst und König bestätigten die Anstalt . Diese
Klosterfrauen wurden dem Bischof von Paris unterworfen und in
seinem Namen von drei Doktoren der Theologie regiert . Zn den

drei feierlichen Gelübden ans die Regel Augustins fügten sie noch
das vierte hinzu : „ junge Mädchen zu unterrichten . " Als Ordens¬
tracht erhielten sie ein graues Unterkleid , einen schwarzen Rock mit

ledernem Gürtel und eiserner Schnalle , einen schwarzen Kirchen¬
mantel ohne Acrmel , ein Bortuch mit Kopfbinde , welches alles Haar
bedeckt , und einen schwarzen , mit weißer Leinwand gefütterten Weihcl .
Die nach diesem Muster gebildeten Klöster machten die Pariser

Cong r egati on aus , welche über 84 Klöster zählte und durch die
spätere Vereinigung mit den Klöster » Kitzingen , Erfurt - c . viele in

deutschen Städten unter ihre Obhut bekam . Schon im Jahre 1640
wurde eine Aendcrung der bestehenden Satzungen für nöthig erach¬
tet . Ein Hanptgrnndsatz verbietet jedem Mitglied , anS dem Orden
auszutrcten , um einen andern zn reformircn oder zu errichten , oder
eine höhere Würde in demselben einzunchmen . Kein Kloster soll
mehr als 60 Klosterfrauen für den Chor und 20 Laienschwestern ent¬
halten ; sie dürfen nie mit vollem Chor und Instrumentalbegleitung
das Hochamt halten , beobachten das Stillschweigen vom Ende der

abendlichen Erholungsstunde bis Morgens 7 Uhr , geben sich die
Diseiplin nur Freitags und in der Charwochc auch Mittwochs und
Donnerstags , fasten jeden Freitag , sowie an den Vorabenden der

Feste Maria ' s , Augustins und der heiligen Ursula , und essen Mittwochs
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kein Fleisch . Nach diesen neuen Satzungen müssen sie auch über
dem Weihcl noch einen größeren Schleier von schwarzem dünnen
Zcug tragen und denselben über das Gesicht herablassen , wenn sie
mit Jemanden reden .

Als im Jahre 1572 Gregor XIII . die Ursulinerinen zu einem
wirklichen Orden erhoben hatte , zogen , wie es schien , einige ihrer
Gemeinschaften cs vor , in dem von Angela gestifteten Stande zu
bleiben , und so ließen sich einige in Burgund nieder . So viel ist
gewiß , daß im Jahre 1606 die Mutter Franziska von Xaintonge
auS Dijon solche Häuser in der freien Grafschaft errichtete . Die
Clausur ward nicht beobachtet , und man legte erst nach Verfluß
bestimmter Jahre das Gelübde ab , bleiben zu wollen , trug die
Tracht der Wittwen in der Provinz und hielt Schulen der Liebe .
Später wurden auch diese Anstalten durch feierliche Gelübde und
Befolgung der augustinischen Regel in einen förmlichen Orden
verwandelt . Die Congregation wuchs auf 39 Häuser , wovon aber
später viele zu der Pariser Congregation übertraten . Ihre Kleidung
unterscheidet sich von der der Pariser nur durch den wollenen Strick¬
gürtel .

Gegenwärtig besitzen die Ursulinerinen Häuser zu Ahrweiler ,
Amiens , Auch , Beaujeu , Bellenz , Bianz » in Oberitalien , Blakbvk

in Irland , Boulogne sur Mer , Breöcia , Breslau , Brieg , Brüssel ,
Bruneck , Capiolo , Casteletto sopra Tessino , Charleötown , Chateau -
Gontier , Chavagncs ( daöHaupthans in Frankreich ) , Cividalc , Cler -
mont , Cöln , Condon , Digne , Diuand , Domo d ' Ossola , Dorsten ,
Duderstadt , Düren , Düsseldorf , Edinburg , EnniS in Irland , Erfurt ,
Flavigni , Fontenay de Comte , Frciburg in Baden , Frciburg in der
Schweiz , Fritzlar , Galway , Gavardo , Givct , Görz , Grätz , Groß¬
wardein , Havre , Hay , Hcrmannstadt , Innsbruck , Kaschau , Klagen -
fnrt , Kuttcnbcrg , Laibach , Lamballe in Frankreich , Landshut , Linz ,
Locarno , Lucon , Lüttich , Luzern , Mcndrisio , MonS , Motigni , Mont -
foie , Montmartin , Montpellier , Montreal in Nordamerika , Nen -
orleans , Oedenburg , Orta im Sardinischcn , Parma , Pari , Pergola ,
Prag , Preßburg , Qucbeck , Raab , Ravagnes , Rom , Rnremonde ,
Salo , Salzburg , Schweidnitz , Sens , Skofialoka in der Diöcesc
Laibach , Solothurn , Straubingcn , Tine ( Insel ) , Triest , Tyrnau ,



Valenciennes , Varallo in Oberitalien , Villefranchc , Warasdin ,
Watcrford , Wien , Würzburg n . s . w .

Im österreichischen Kaiserstaate sind die Ursulinerinen unter
allen bestehenden Jnngfraucn - Vcreinen der bedeutendste und ihre
26 Häuser zählten hier im Jahre 1843 beinahe 900 Individuen .
Das HauS zu Wien zählte vor einigen Jahren allein 6 ? , das zu
Preßbnrg 51 , daS zu Prag 50 , das zu Innsbruck 39 , das zu Linz
eben so viele , das zu Görz 34 u . s w . DaS Haupthaus Chavagnes
in Frankreich enthält über 60 Individuen , die drei in Baicru
gelegenen Häuser zusammen beinahe 100 Mitglieder . Die Zahl
sämmtlicher Ursulinerinen möchte wohl gegen 3000 betragen . '

Pie CongrcMio » von unserer lieben Fco » (Nstre Paine ) , gcgrunbel von
Peler Fourier .

Am 30 . Januar 1565 wurde zu Mirecourt in Lothringen
Peter Fourier unbemittelten Acltern geboren . Schon frühzeitig
zeigte sich in dem Knaben eine entschiedene Vorliebe für alles
Kirchliche . Dies bewog seine Aeltern , ihn nach Pont n Mousson
zu senden , wo er in den Ansangsgründen der Wissenschaften glück¬
liche Fortschritte machte . Allein daö Leben seiner Mitschüler behagte
ihm so wenig , daß er eine eigene , enthaltsame Lebensart sich bildete
und seinen Körper mit Abtödtnngen und Kasteiungen züchtigte , die
auch dem strengsten Einsiedler hart geschienen hätten . Kaum hatte
Peter in seinem siebcnzchnten Jahre die philosophischen Studien
begonnen , so vertrauten die ersten Häuser der Provinz ihre Kinder
seiner Leitung an . Auch diesem ehrenvollen Berufe widmete er sich
mit ganzer Seele . Nach einigen Jahren entschloß er sich , den
Stand der Religiösen zu wählen , und fand in dem Kloster der
Chorherren zu Chaumonsey Aufnahme . Leider hatte sich auch in
dieses Haus der Geist der Erschlaffung eingcschlichen , und so kam
es , daß Peter von Manchen seiner Brüder ob seines musterhaften
Wandels harte Verfolgungen zu erdulden hatte . Er hielt aus , ohne
zu murren . In seinem dreißigsten Jahre endlich wurden ihm drei
Pfarreien angcboten , von denen er Matainconrt wählte , fest ent¬
schlossen , mit Gottes Beistand in der in alle Laster versunkenen

* Bgl . P . Karl vom hril . Alvys ic . S . 615 f .
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Gemeinde dm christlichen Geist wieder zu beleben . Sein redlicher

Eifer , sein ehrwürdiges Beispiel und die Kraft seines Geistes be¬

siegten bald alle Hindernisse , die Ordnung wurde wieder hergcstcllt ,
wiederum ein christliches Leben geführt . Mit aller Wärme eines

edeln Herzens verwendete er jeden vom Pfarrdicnst freien Augenblick
auf Erziehung und Bildung der Jugend . Diesen Unterricht auch
nach seinem Tode fortzupflanzen , kam er ans den Gedanken ,
Religiösen für den Unterricht der Knaben , und Chorfraueu für die
Erziehung der Mädchen eigens zu bestellen . Mit diesem Gedanken
beschäftigt , war er zum General seiner Chorherren - Congregation
erwählt und deren Verbesserer geworden . Die wildesten Unruhen
und Kricgsstürme ine Lande , welche ihn selbst auf einige Jahre
von seiner Heerde vertrieben , und seinen Lebensunterhalt mit Unter¬
richt zu gewinnen zwangen , waren nicht im Stande , ihn von
seinem schönen Vorhaben abznbringcn . Im Jahre 1598 führte ihm
der Himmel in dem ruhigen und bußfertigen Wcltkind Alir le
Clerc , sowie in den gleichgesinnten Schwestern Gante Andrö ,
Johanna von Louvroir und Claudia Chauvenel tüchtige
Werkzeuge zur Ausführung seines PlancS zu , während die reiche
Frau von As p remo nt so sehr für den Entwurf sich begeistert
fühlte , daß sic alle Mittel zu schaffen sich bereit erklärte . Jetzt
gründete Peter zu Matainconrt ein Haus , zu gemeinschaftlicher
Wohnung der frommen Erzieherinen , erhielt bald ( 1601 ) von Frau
von Aspremont ein größeres zu St . Mihiel , und ließ dort die
Schule eröffnen . Die anfangs strenge , ja herbe Lebensweise konnte
auf die Länge unmöglich mit den Mühen des Unterrichts fortgesetzt
werden . Daher ordnete Fourier nach dieser Erfahrung seine Regeln
und Satzungen und ließ der wackcrn Alir le Clerc bei den Ursu¬
linerinen zu Paris praktischen Unterricht über die mögliche Vereini¬
gung klösterlicher Strenge mit der Kindererzichung ertheilen . Im
Jahre 1603 erwirkte er sofort eine päpstliche Bulle zur förmlichen
Constituirung dieses Vereins unter dem Namen der Congregation
zu unsrer lieben Frau in Lothringen . Alir le Clerc wurde
zur ersten Aebtissin ernannt , nachdem sie noch andere Erziehungs -
Häuser zu Nancy , Verdun , Pont ä Mousson , Chalon u . s. w . errichtet
hatte , und das Haus zu Nancy als erstes Kloster eingewciht worden
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war . Fourier sorgte dafür , daß auch Unterricht außer dem Haus
ertheilt werden durfte , und publicirte im Jahre 1617 die Kloster -
satzuugcn , die mit denen der Ursulinerinen Manches gemein haben .
Auch gesellte er jedem Kloster dieser Cougregation einen Verein
von weltlichen Frauen unter dem Namen der Cougregation zur
unbefleckten Empfängnis ; der heilt genJuu gfrau Maria

bei . Diese war vorzüglich zur Lobpreisung der unbefleckten Empfäng¬
nis; der heiligen Gottesmutter bestimmt , und trug daher ein kleines
himmelblaues Skapnlicr ( Ordensband genannt ) , auf einer Seite mit
dem Bilde der unbefleckten Empfängnis ; , auf der andern mit den
Worten „ Maria ist ohne Sünden empfangen " in Gold oder Silber
geschmückt .

Die letzten Tage Peters wurden noch durch Kriegsgreucl
getrübt . Von allen seinen Anstalten durch Soldatenhordeu vertrieben ,
irrte der ehrwürdige Mann lange umher , nährte sich kümmerlich ,
pflegte mit unermüdlicher Liebe Kranke und Verpestete , und starb
endlich zu Gray in Burgund an einem viertägigen Fieber am
9 . Deecmber 1640 . Sein Leichnam ruht zu Maraiucourt und wird
als ein heiliger Schatz verehrt .

Schon unter Alir lc Clcrc ( f 1622 ) hatte der Orden noch
einige Klöster gewonnen , zu welchen unter der zweiten Aebtissi » ,
Angcliea Milly noch mehrere neue hinzukamen . Die Kongregation
verbreitete sich nunmehr glücklich über Frankreich und Deutschland ,
blieb ihrer Bestimmung getreu , und erhielt sich stets allgemeine
Achtung und Liebe , bis die Schrecken der großen Revolution auch
ihr tiefe Wunden schlugen . ^

Was den jetzigen Bestand dieser Cougregation anlangt , so
hat sie noch Häuser zu Bordeaux , Cavaillon in der Erzdiöcese
Avignon , Chalou , Limoges , Mohlöhcim in der Diöccse Straßburg ,
Narbonuc , Paris , Pest , Rom , Straßburg , Toureoiny in der Diöeesc
Cambray u . s. w . Mehrere Häuser haben eine bedeutende Mitglie¬
derzahl ; so hat das zu Paris über 50 , das zu Pesth an 40 u . s. w . ,

' Vgl . Helyvt , Bb . II ., S . s96 ff . u . 503 ff. ; Bleben selb , Ursprung ,
Auflcbcn n . s. w . sämmtlicher Mönchs - n . Klosterfraneiwrden u . s. w . Bd . 1.
E . 97 ff.
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so daß sich die Gestunmtzahl jedenfalls nach einigen Hunderten

berechnen läßt . '

Pic barmherzigen Prüder ; Johann von Vott , ihr Klister .

Nicht selten schafft die göttliche Vorsehung aus dem scheinbar

Geringsten und Unansehnlichsten die schönsten und erhabensten An¬

stalten . So nun verdanken wir einem Manne , den man der

Thorhcit und Albernheit beschuldigte , die Gründung eines der

wohlthätigsten Orden .

Der h . Johann von Gott war in dem kleinen portugiesischen

Städtchen Monte Major cl novo den 8 . März 1495 von armen ,

aber frommen Aeltern geboren . Kaum hatte er das neunte Jahr

erreicht , so verloren sic ihn durch einen nnvermnthctcn Zufall . In

ihrer Liebe zur Gastfreundschaft nämlich hatten sie für eine Zeit

lang einen reisenden Priester in ihr Hans ausgenommen ; allein

dessen fromme Gespräche machten so großen Eindruck ans Johannes

Gemüth , daß er dem Priester folgte , welcher ihn jedoch bald ganz

im Stiche ließ . Der arme Knabe wendete sich daher bei Oropcsa

an einen Majoral de Ganado ( Obcrschäfer ) , trat in dessen Dienste ,

schwang sich allmählig zum Aufseher und Verwalter empor und

sollte nunmehr sich mit dessen Tochter verchlichcn . Doch dazu

konnte er sich nicht entschließen , und da sein Herr stets stärker in

' Bgl . P . Karl vom hl . Alvys , Statistik n . s. w . S . 547 . — Tie
katholische Kirche besitzt nach eine Anstalt gottgeweihter Jungfrauen unter dem¬
selben Name » , wie die obige . Diese jüngere Congregation hat ebenfalls in
Frankreich ihre Entstehung genommen , erkennt in der bischöflichen Hauptstadt
AmicnS ihrenWiegenort , n . die fromme Stifterin ist Maria Louise Fran¬
ziska Bl in de Bourdon , gcb . 1756 , gest . 1838 . Der Zweck ist Unterricht
armer Kinder , Besorgung der Waisen - und Krankenpflege . Das Hans zu
Amiens wurde begründet im I . 1767 , zehn Jahre später jedoch ward das
HauS zu Namnr begründet , und die junge Genossenschaft wunderte nach Bel¬
gien hinüber und hat seitdem in diesem Lande einen bewunderungswürdigen
Aufschwung gewonnen .

Außer dem Hanpthausc und den Anstalten zu Namnr , die mit dem Novi -
ziate über 120 Individuen zählen , hat sich die Congregation seitdem Häuser
und Niederlassungen erworben zu Andenne , Bartogne , Cincinnati in Nord¬
amerika , Dinan , Flenrns , Gemblonr , Gent , St . Hubert , Hny , Jnmet ,

Lüttich , eine Niederlassung im Oregon - Gebiet in Nordamerika , Philippeville ,
Thuin , Berviers , Zele .



ihn drang , so licß er sich in dem Heere anwerben , welches Kaiser
Carl V . sammelte , nm mit ihm den Franzosen Fuentarabia wieder
zn entreißen . Bald war cS nm Johann ' s Frömmigkeit und Sitt¬
lichkeit geschehen . Allein wegen schlecht verwalteter Geschäfte wurde
er verabschiedet , und begab sich nun zum zweiten Mal in die Dienste
seines ersten Herrn , und entfloh zum zweiten Mal dem Antrag ,
dessen Tochter zn heirathen ; licß sich wieder bei Carls V . Heere
anwerben , machte die afrikanische Expedition mit und kehrte nach
deren Beendigung in seine Heimath zurück , nm daselbst seine
Aeltern aufzuftichen . Allein ihnen hatte der Kummer um ihren
Sohn das Herz gebrochen . Eine innere Stimme nannte ihn den
Mörder derer , die ihm das Leben gegeben hatten . Dieser schmerz¬
liche Gedanke trieb ihn anö seiner Heimath . Er trat bei Sevilla
wiederum in Schäferödicnste ; hier begann er seine Bußübnngen und
Tag und Nacht benetzten Thränen der Rene sein Gesicht ; ja er

ging nach Afrika , um hier den Marthrcrtod zn finden ; in Ceuta
aber ließ er sich von seinem Beichtvater zur Rückkehr nach Spanien
bewegen . Zu Gibraltar ans Land gestiegen , beschäftigte er sich
mit dem Verkauf heiliger Bilder und guter Andachtsbücher . Von da
begab er sich nach Granada , wo eine Predigt des Doktors Johann
d ' Avila einen so tiefen und bleibenden Eindruck auf ihn machte ,
daß man wegen seiner ganz ungewöhnlichen Aeußerungen der Neue
über sein früheres ausschweifendes Leben ihn für gcisteSverrückt hielt .
Das Volk überhäufte ihn anfangs mit Unbilden und Mißhandlungen ;
als aber der Heilige sich verrückt geberdete , nm so sich deinüthigen
zu können , verwahrte man ihn im Jrreuhospital . Allein sein Beicht¬
vater , dem dieß zu Ohren kam , vermochte ihn , ein anderes Mittel

der Abtödtung zu ergreifen , das ihm und seinen Nächsten zugleich
frommen würde . Und nun entschloß sich Johann , Gott in
seinen Armen zu dienen . Nach einer Wallfahrt zu U . L . F . von
Guadeloupe in Estremadura begann er durch seiner Hände Arbeit
einige Arme zu ernähren . Hierauf durchwandelte er die Straßen
Granada ' s , flehte die öffentliche Liebe an , indem er mit lauter
Stimme rief : „ Meine lieben Brüder , thut Gutes um der
Liebe Gottes willen . " Alles , was er auf diese Weise sammelte ,
wurde sogleich zur Unterstützung der Kranken verwendet . Schon
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im Jahre 1540 konnte Johann ein Haus miethen , welches den An¬

fang deö Hospitals von Granada und die erste Grundlage seines
Ordens bildete ; Madrid und Cordova aber ahmten dieses gute
Beispiel bald nach . Indessen hatte unser Heiliger nie den Plan
gehegt , einen neuen Mönchsorden zu stiften ; höchstens beabsichtigte
er , eine Gesellschaft von weltlichen Personen zur Besorgung der

Hospitäler zu bilden , und diese Personen durch eine verschiedene
Kleidung vor den übrigen Weltlichen kenntlich zu machen . Da
starb plötzlich Johann eines schonen Todes . Das Flüßchen akenil
war sehr angcschwollcn und hatte viel Holz mit sich sortgerissen .
Um solches für sein Hospital zu gewinnen , wagte sich Johann
selbst zu wiederholten Malen in das reißende Wasser . Ein junger
Mann , der ihn dabei unterstützte , wagte sich zu tief hinein und
wurde von dem wilden Wasser fortgerissen . Seiner Schwäche und
Erstarrung uneingedenk , stürzte sich Johann ihm nach und rettete
ihn glücklich . Allein der Retter selbst starb wenige Tage nachher ( am
8 . Mär ; 1550 ) an den schmerzlichen Folgen der Erkältung und
übergroßen Kraftanstrengung . Er wurde in der Kirche der Minimen
feierlichst begraben und im Jahre 1090 von Papst Alerander VIII .
heilig gesprochen .

Nach seinem Tode schien seine Unternehmung nur dann frucht¬

bringend und von Darier zu seyn , wenn sie durch die Form des
Klosterlebenö geschützt und durch die feierlichen Ordcnsgelübdc besiegelt
wäre . Gerne unterzog sich daher die Genossenschaft des Johannes
von Gott dieser Bedingung um ihres künftigen Glückes willen , und
der Orden fügte den dreifachen Gelübden noch die Verpflichtung
bei , die Kranken zu verpflegen . Weit entfernt , bei dieser Verände¬
rung zu verlieren , gewann er dabei sehr viele Mittel für seine
glückliche und nützliche Wirkungsweise . Anfangs hatte der Orden
keine geschriebene Regel ; denn der heil . Johann von Gott gab bei
seinen Lebzeiten seinen Schülern keine andere Regel , als das Beispiel
seiner Tugenden , mit dem ausdrücklichen Befehl , den Kranken gei¬
stigen und körperlichen Beistand zu leisten . Pius V . bestätigte diese
Anstalt im Jahre 1572 , und unterwarf sie der augustinischen Regel ,
die man gewöhnlich wählte , wenn man das Leben der Mönche nicht

allzusehr innerhalb deö Klosters beschränken wollte . Das Haupt
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derAnstalt wurde Generalmajor , und der Superior eines jeden
Hospitals Major genannt . Von Spanien ans verbreitete sich der
Orden nach Italien , Deutschland und Amerika und stiftete allenthalben
viel Gutes . Sogar die Ereignisse der letzten fünfzig Jahre konnten
den Orden nicht vernichten .

Diese Hospitalmönche haben in verschiedenen Ländern verschie¬
dene Namen . In Spanien , ihrem Vaterlande , kennt man sie nur

unter dem Namen Brüder der Gastfreiheit . In Italien sind sie
unter dem Namenibnto l>on kratolli bekannt , weil sie gewohnt
waren , diejenigen , welche sie um Almosen anflehten , als Brüder
zu behandeln , und sie ermahnten , Gutes zu thun , d . i . den Armen
ihr Mitleid nicht zu versagen . In Frankreich , Deutschland und

besonders in Oesterreich nennt man sie barmherzige Brüder ,
und dieser Name wird nie ohne Rührung ausgesprochen . Erweisen
sie ja ohne Rücksicht ans die Person Allen Gutes : der Jude und der

Protestant finden dieselbe sorgsame Verpflegung in ihren Hospitälern ,
wie der eifrigste Katholik . ' Ihre Häuser zu Wien und Prag sind
wahre Muster solcher Niederlassungen . Die bürgerliche Oberhoheit
zeigte sich für sie durch Unterstützung der wohlthätigcn Handlungen
dieser Mönche und durch Verleihung bedeutender Privilegien an die
Spitäler sehr günstig .

Nach Frankreich wurden diese barmherzigen Brüder von der
Königin Maria von Mediciö gerufen . Sie errichtete zu Paris in

der Straße ckv8 - 8uin >8 - ? üro8 ein großes Hospital , das noch besteht .
Dieses Haus schloß gegen 60 Mönche in sich , welche sehr viele
Kranken verpflegten . Es war das Haupthaus dieser Anstalten in
dem französischen Königreiche ; die barmherzigen Brüder besaßen
ferner noch 24 Hospitäler in Frankreich und drei in dessen Colonien .
Unmöglich zwar konnten diese Brüder den Angriffen der Revolution
ganz entgehen ; allein fromme Laien , Tissot ( nachmals Frater Hilarion )
und der Chevalier de Magalon ( nachmals Frater Johann von Gott ) n .
vereinigten ihre Kräfte , um in Frankreich einen den armen Kranken

l Die 25 Spitäler dieses Ordens in den kaiserlich österreichisch alten Erb -
staatcn » ahmen in dem einzige » Jahre 1818 — 1819 gegen 18 ,000 Kranke ( nnd

darunter 1414 Nichtkatholiken und 33 Juden ) auf , von denen nach guter Ver¬
pflegung 11 , 587 pollkommen genesen entlassen winden .



so nützliche » Orden wieder ins Dasein zn rnfen . Die erste Nie¬
derlassung fand zu Marseille einen Ort , und zwar in dem ersten
Hospital dieser Stadt — znm heiligen Geiste ( du Saint - Esprit ) ;
sofort gründete der Bruder Johann von Gott eine andere zu Sainte -
Croir , in der Nähe von Salo . Im Jahre 1821 kamen die Brü¬
der in das Lozvre - Departement , bestrebten sich eben so sehr , den
Geist zu erleuchten , als die Gebrechen des Körpers zu heilen und
hielten zu Mende . unentgeltlich christliche Schulen , in denen sechs
Religiösen beinahe 300 Schüler unterrichteten . Die Vorsehung
beglücke sie mit der Erwerbung des Schlosses Chapla , und alsbald
nahmen sie hier Irre auf , welche man aus den Gefängnissen und
den Spitälern befreite . Zudem erhielten sie noch daS Schloß Saint -
Alban , vier französische Meilen von Chayla , und versahen es mit
barmherzigen Schwestern , welche für die weiblichen Geisteskranken
Sorge tragen sollten . Zu Lyon , wohin das Noviziathauö in der
Vorstadt Guillotiüre unter der Anrufung unserer lieben Frau ver¬
legt wurde , besitzen sie überdieß zwei Häuser , daS eine in dem
Gefängniß zum heiligen Joseph , in dem sie den Gefangenen ab -
wartcn , daS andere im Schlosse Champagncur , unter dem Namen
des heiligen Petrus und Paulus , in welchem die Irren verpflegt
werden . Man vermuthet mit Recht , daß dieses gute Werk durch
daS nnintercssirte Benehmen der Brüder einen frischen Schwung
erhalten müsse . Und wozu bedürfen sie des Reichthumcs ? Das
Leben , das sie in ihren Niederlassungen führen , ist voll Buße und
Strenge : die Ruhestätte , die Mahlzeit , die Kleidung , kurz Alles
verräth Armuth und einen Geist der Abtödung . Zwar finden hier
weniger fromme Hebungen statt , als in andern Klöstern , aber nur
um desto mehr Zeit zu Liebeswcrkcn zu gewinnen . Indessen schreibt
die Regel Gebet , Anhörung der Messe , das Beten des OfficiumS
der heiligsten Jungfrau und geistliche Lektüre vor . Obwohl sie kein
Besitzthum haben , fast nur von Wasser und Brod leben und auf
der bloßen Erde schlafen , so scheinen sie doch glücklich in der Ueber -
zengung , daß die Religion und die Menschheit ihre Dienste in An¬
spruch nimmt . Und dieser Gedanke führte einige nach Paris , um
hier den Lchrcursen in den Spitälern zu folgen und sich Kenntnisse
zu erwerben , welche sie in den Stand setzten , den Kranken noch
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nützlicher zu werden . Ebendaselbst in der Poststraße ( ruo ckos l' ostW )
wurde ' das Hanpthauö der Brüder errichtet ; sie verließen dasselbe
in der Revolution des Jahres 1830 ; aber eS blieben ihnen außer
den oben genannten noch mehrere Häuser in der Provence , zu
Nantes , Montbrison , Notre - Dame de Loinimclet , in der Nähe von
Lille u . s. w . Der Name Montbrison erinnert uns daran , daß ,
als im Jahre 1825 der Typhus in dieser Niederlassung ansbrach ,
die Hingebung der Brüder bis auf den höchsten Grad gesteigert
wurde . Es war ein rührender , hcrzdurchschneidcnder Anblick , wenn
man sah , wie sie , selbst krank oder fast in den letzten Zügen , die
armen Irren , die ebenfalls krank oder dem Tode nahe waren , mit
aufopfernder Liebe bedienten . Der P . Johann Pantard , ein Priester ,
der an einem Fieber litt , welchem er auch unterlag , raffte sich von
seinem Sterbebette auf und schleppte sich Tag und Nacht bei den
Sterbenden herum , um sie zu trösten und mit den Sterbsakramcn -
ten zu versehen . Die Armuth der Brüder sollte ihr Unglück noch
steigern ; sie selbst und ihre Irren litten sogar an den nothwcndig -
sten Dingen Mangel . Dessenungeachtet warfen sich , während
Schrecken die Gemüther der Bewohner von Montbrison marterte ,
die barmherzigen Brüder der Häuser von Nantes , Paris , Lyvnu . s. w .
ihren Superioren zu Füßen , und baten sie um die Begünstigung ,
an den Ort der Gefahr geschickt zu werden , obwohl sie ihr eigenes
Leben aufs Spiel setzten . Bewunderungswürdige Eingebungen der
christlichen Liebe , bei denen man , seiner nneingedenk , seinem Näch¬
sten eine hilfreiche Hand reicht !

Diese barmherzigen Brüder sind dem Geiste ihrer Stiftung treu
geblieben und wirken , außer in den genannten Niederlassungen , noch
segensvoll zu Granada in Spanien , wo der oberste Vorgesetzte wohnt,
Rom , wo der Vorgesetzte für die Häuser außer Spanien seinen Sitz hat ,
Agram , Aneona , Breslau , Bruchsal , Brünn , Calle in Afrika , Civita -
vechia , Coquimbo in Amerika , Cordova , Cisenstadt , Erlau , Felds¬
berg , Fünfkirchen , Görz , Grätz , Großwardein , St . Jago de Chili ,
Krakau , KukuS in Böhmen , Lima , Linz , Littowitz , Livorno , Lodi ,
Lyon , Madrid , Mailand , Manilla , Meriko , Neapel , Nenbnrg im
Biöthume Augsburg , Neustadt in Böhmen , Neutra , Ofen , Papa in
Ungarn , Paris , Perote im Mexikanischen , Prag , Preßburg , Prößnitz ,



Skalitz in Ungarn , Straubing iin Bisthume Regensburg , Szath -
mar , Temcswar , Teschen in Schlesien , Tivoli , Valparaiso in

Südamerika , Venedig , Wachen , Waralla im Zipserlande , Warschau ,
Wien , Wisowitz , Zebrzidowitz .

Die Anzahl der Häuser und Spitäler , welche dieser Orden noch
besitzt , nbcrtrifft die der hier genannten vielleicht um 30 — 40 ; denn
Frankreich allein besitzt deren 24 , der mexikanische Staat noch mehrere ,
und auch Spanien ließ aus sehr begreiflichen Gründen bei seiner
letzten Kirchen - und Klosterstüruicrci diesem Orden noch einige Gnade
angedeihen .

Gegenwärtiger Generalvorsteher zu Rom ist P . Benedikt
Verno . >

Pclhlehcmilen i » Amerika ; - Nclhtchemilincn ; Peier von Lüttnconrt , ihr Klister .

Denselben Zweck der christlichen Liebe , welchen der ItalienerCa -
irüllus von LelliS und der Portugiese Johann von Gott sich vorsetzten /
erstrebte auch der französische Edelmann PeterBvteneonrt . Dieser
war im Jahre 1610 auf Teneriffa geboren . Schon in zarter Jugend
äußerte er entschiedene Liebe zur Frömmigkeit und Enthaltsamkeit .
In seinem 33 . Jahre zog er , wie cS scheint , ohne Studien gemacht
zu haben , nach Gnaiimala . Hier reiste in ihm der Entschluß , ein
Geistlicher werden zu wollen , um ans Japan das Evangelium zu
predigen . Daher besuchte er drei Jahre die Schule der Jesuiten ;
machte aber keine Forschritte . Mißmuthig darüber wanderte er nach
Petaba , wo ihm sein Beichtvater abricth , seine Studien fortzusetzcn .
Die Gefahren des Müßigangs scheuend , kehrte er nach Gnatimala
zurück und arbeitete hier sehr fleißig als Flickschneider , bis er an
der Marienkirche als Kirchner angestellt wurde . Im Jahre 1655
verschenkte er seine ersparten 20 Piaster und Alles , waS er sonst
noch besaß , an die Armen , trat in den dritten Orden des heiligen
Franziöknö , bezog den entlegensten Theil der Stadt am Golgatha -

e Vgl . P . Karl von , hl . AlohS , die kath . Kirche in ihrer gegenwärti¬
gen Ausbreitung re . Negensbnrg 1835 . S . 510 f.

r Heber die Bethlcheiniteu in England ist sehr Vieles hin und her ge¬
stritten werden ; indessen bieten sie allzu wenig Merkwürdiges dar , als daß sie
hier eine Erwähnung verdienten .

Gesch . der Mönchsorden . II . 6
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berg und unterrichtete die Kinder der Armen unentgeldlich im Lesen
und im Katechismus . Die alte Wittwe , in deren Haus er wohnte ,
erlaubte ihm , daß er einige Kammern zu einem Versorgungsplatz
für wiedergenesene Arme cinrichtcte , für die er bettelte . Reiche Bür¬
ger kauften nach dem Ableben der Wittwe dies; Haus , ließen cS
zu einem Hospital einrichten , und nannten cs Bethlehem . Bald
wurde daö Gebäude erweitert , und für Peter und seine sich mehrenden
Genossen Schulen eingerichtet . Dieser milde Verein hieß Con -
grcgation der Vethlemiten . Im Jahre 1667 starb Peter .
Unter seinem Nachfolger wurden auch Klosterfrauen in den Orden
ausgenommen . Jnnocenz XI . billigte im Jahre 1687 diese Anstalt
und befahl ihr , der Regel des heil . Augustin zu folgen . Papst
Clemens XI . gab ihr im Jahre 1707 alle Vorrechte der Bettel¬
mönche . Nebst den drei feierlichen Gelübden verpflichten sich die
Mitglieder durch ein viertes zur Ausübung der Gastfreiheit . Mönche
und Klosterfrauen tragen eine ähnliche Kleidung wie die Kapuziner ,
nur mit dem Unterschiede , daß ihr Gürtel von Leder ist , und sie
am Hals eine Medaille tragen , welche die Geburt Jesu zu Beth¬
lehem vorstellt . Der Orden verbreitete sich auf den meisten Canari -
schen Inseln , hat sein Haupthaus und den Sitz des Generalvor -
steherö zu Gnatimala ; andere Häuser sind noch zu Arequipa , Cara -
marea , Chachapoja , Cuba , auf der Insel gleichen Namens , Cuöco ,
Gnadalarara , St . Jago de Chili , Lima , Mexico , Quito , Trurillo u . s. w .
Die Gesammtzahl der Häuser möchte mehr als 40 betragen .

Der Cardinal Pcdicini , Bischof von Porto , ist der Protektor
dieses Ordens . '

In dem Schoose Frankreichs selbst schuf der heilige Vincenz
von Paul ( 1576 — 1660 ) , besonders von der Frau le Gras
( 1591 — 1660 ) unterstützt , den armen und Kranken Wohlthätcrinen
und den Findlingskindern zärtliche Mütter , durch Gründung der
barmherzigen . Schwestern , von denen wir später ausführ¬
licher reden werden .

Unter den Auspieicn des heil . Thomas von Villanova ( 1555 ) ,
des Erzbischofcs von Valencia , eines durch seine Liebe zu den Un¬
glücklichen unserem Gedächtniß so empfohlenen Mannes , gründete

» Ngl . P . Karl vom hl . AlvhS ! k. S . 518 f.
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der P . Angely le Proust , riu reformirter Augustiner , iu der Bre¬
tagne im Jahre 1660 ebenfalls Hospitalitcrinen , da sie aber , wie
die barmherzigen Schwestern des heil . Vincen ; von Panl nur ein¬
fache Gelübde ablegcn , so werden wir erst im vierten Buche etwas
ausführlicher von ihnen sprechen .

Vrdcn vo » Mxriii Heimsuchung , per heil . Fea »g von Svtcs , sei » Stifter .

Die Klosterfrauen des Ordens von Mariä Heimsuchung ( Visitan -
tincrinen ) haben , obwohl sie nicht so verbreitet und übcrdieß mehr zur
Haltung der Clausur verpflichtet sind , als die barmherzigen Schwe¬
stern , dennoch auf dieselben Lobeserhebungen gerechte Ansprüche .

In dem Schlosse Sales bei Genf wurde am 21 . August 1567
Franz v on Sales , alS Sprößling eines der ältesten und vornehmsten
Stämme Savoyeuö geboren . Bei gerechterem Verstände studirte er
zu Paris unter der Leitung der Benediktiner die Sprachen , und
unter der der Jesuiten Philosophie und Theologie . Dabei versäumte
er jedoch die besondern Hebungen seines Standes nicht . Zu Padua
studirte er sonach beide Rechte , und von hier pilgerte er nach Rom ,
um die Gräber der Apostclfürsteu und viele Stätten der Andacht zu
besuchen ; wurde , nach Savoyen heimgekehrt , Sachwalter zu Cham -
bery , und sollte sich vermählen . Allein in seinem Herzen war er
für die Welt abgestorben , schlug daher alle derartigen Anträge aus ,
und nahm die Würde eines Propstes bei der Domkirche von Genf
an ; noch als Diakonuö erhielt er als Prediger einen bedeutenden
Ruf. Doch seine Demuth wollte ihn vermögen , im Stande des
Diakonats zu bleiben : nicht Werth sei er , sprach er , die höchste Würde
auf Erden zu bekleiden ; seine Hände seien nicht rein genug , um
Brod und Wein in Christi Leib und Blut zu verwandeln . Nur deS
Bischofs Bitten konnten ihn zu dem Entschlüsse vermögen , Priester
zu werden . Und von nun an war sein Leben getheilt zwischen
Gebet , Studien und Erfüllung seiner schweren Standespflichten .
Sein Bekehrungseifer war grenzenlos . Ja ! aus der Bulle seiner
Heiligsprechung lernen wir , dass durch sein Bemühen allein zu Cha -
blais und in den Aemtcrn Ternier und Gaillard , in denen sich
Zwingli ' S und Calvin ' s Lehren verbreitet hatten , 72 ,000 Häretiker
zur katholischen Kirche zurücktratcu ; seine eindringliche Art zu lehren

6 *
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und zu katechisiren und seine Milde gegen Arme und Bedrängte
erwarben ihm hohen und gerechten Ruhm . Man nannte ihn all¬

gemein den Apostel von Chablais . Sofort wurde er zum Coadjntor
des Bischofs von Genf ernannt . Im Jahre 1602 reiste er nach
Paris , um die ReligionSwirren in dem Ländchcn Ger zu ordnen ;
nach 9 Monaten kehrte er nach Genf zuruck und traf leider seinen
theuren Bischof nicht mehr am Leben , wurde aber nun selbst dessen
Nachfolger . Als Bischof visitirte er alsbald seinen Sprengel , regu -
lirte die Klosterzncht in demselben , errichtete neue Klöster der Bar -
uabitcn und Feuillanten , stiftete auf dem Berge Voiron eine Ein -

siedlercongregation von Mariä Heimsuchung und faßte
den Plan , einen weiblichen Verein zu gründen , um Wittwen und
andern Bedrängten des weiblichen Geschlechtes ein Asyl zu eröffnen
und sie zu verpflichten , neben Gebet und gottseligem Wandel der
Noth zu steuern , Kranke zu besuchen und zu pflegen ; kurz , einen
Orden von Klosterfrauen zu stiften , welche seinen Geist , seine Ge¬
fühle und Grundsätze noch lange nach ' seinem Tode lebendig erhalten
sollten . Diesen Gedanken , in dem ihn auch eine Vision bestärkte ,
brachte er durch die kräftige Unterstützung der heiligen Johanna
Franziska Fremiot von Chantal ( 1572 — 1041 ) , einer frommen
adeligen Wittwe , zur Ausführung und gründete den Orden von
Mariä Heimsuchung . Schon im Jahre 1610 kaufte man zu An -
uecy das erste Haus für seine Töchter , und der heilige Bischof
gab ihnen Regeln , nach denen sie ihr ganzes Verhalten einrichten
sollten . Clausur sollten nur die Novizinen halten ; die Kleidung durfte
eine weltliche bleiben , nur sollte sie schwarz seyn und die Grenzen
dgr Ehrbarkeit nicht überschreiten ; endlich verpflichtete er sie nicht zu
großer Strenge gegen den Körper , sondern zu einem innerlichen ,

allein Irdischen gänzlich abgestorbenen Leben . So nun legten diese
Religiosincn nur die einfachen Gelübde ab , beobachteten die Clausur
nicht , widmeten sich den Werken der Liebe und besuchten die Kranken .
Allein Paul V . erhob sie zu einem förmlichen Klosterfraucnorden und
gab ihnen die Regel des heil . Augustin und alle Vorrechte der übri¬
gen Orden , und der heilige Bischof schrieb ihnen im Jahre 1618
Satzungen vor , welche Nrban VIII . im Jahre 1626 bestätigte . Die
Klöster von Mariä Heimsuchung wurden den Ordinarien unterworfen ,
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Schon im Jahre 1622 , dem ' Todesjahre unseres heiligen Stifters

( Alcrander VII . sprach ihn 1665 heilig ) , zählte man 13 solcher Klöster ,
und die Mutter von Chantal hatte die Freude , bei ihrem Hinscheiden
( 1641 ) deren 87 zu zählen .

Man thcilt sie in Choristinen , Zugesellte und HauS -

genossinen ; das Officium im Chore wird von den Erster » gesun¬
gen , während den Letzter » die wirthschaftliche Verwaltung des Hauses
überlassen ist . Die Zngesellten sind , wie die Choristinen , zu allen
Klosterämtern fähig . Die Regel schreibt keine besonders großen Ab¬
tödtungen vor . Außer den allgemeinen Kirchcnfasten fasten sie nur
an den Vigilien der Feste der Dreieinigkeit , Pfingsten , Himmelfahrt ,
Fronleichnam , Maria ' s , Augustins und jeden Freitag von Michaelis

bis Ostern . An den übrigen Freitagen haben sie sich nur der
Fleischspeisen zu enthalten . Keine dieser Klosterfrauen darf eine
außergewöhnliche Fasten halten , sich die Disciplin geben oder sich
kasteien , ohne dazu die Erlanbniß der Superiorin erbeten zu haben .
Die Choristinen singen nur die kleinen Tagzeiten der heiligsten
Jungfrau . Nach dem Mittagessen und nach der Erholungsstunde
empfangen alle Schwestern täglich von der Superior !» die Befehle ,
was sie bis zum Abend zu thun haben . Nach der Erholungsstunde
des Abends werden ihnen gleichfalls alle Verrichtungen bis zum

folgenden Mittage angewiesen . Einmal des Monats müssen sie vor
der Supcriorin ihre Fehler aufrichtig bekennen . Zwei Mal täglich
beten sie für sich , eine Stunde des Morgens und eine Stunde nach
der Complct ; von dem ersten Schlage zur Mette bis zur Prime dcS
folgenden Tages , von der Erholungsstuude des Morgens bis zur
Vesper und während der Mahlzeiten herrscht unverbrüchliches

Schweigen . Um von der wahxen Armuth überzeugende Beweise zu
geben , müssen alle Schwestern jährlich ihre Zellen , Betten , Rosen¬
kränze , Krucifire , Bilder u . s. w . untereinander vertauschen . Ihre
Kleidung ist schwarz und besteht aus sackähnlichen weiten Nöcken ,
welche gegürtet in viele Falten sich werfen . Die weiten Aermel
gehen bis auf die Fingerspitzen , so daß sie die Hände darin ganz
wie in einen : Muff bergen können . Der Schleier ist von schwarzem
Etaminc und nicht gefuttert , lieber die Stirne läuft eine schwarze
Binde und als Vortuch tragen sie eine weiße Barbette , unter
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welcher an einem schwarzen Band ein silbernes Kreuzchcn herab¬
hängt .

Der Orden der Salesianerinen ( denn unter diesem Namen
sind sie ebenfalls bekannt ) zählte nach nnd nach 200 Häuser , wovon
jedoch 92 durch die Unbilden der Zeit wieder eingegaugen sind .

Die in unfern Tagen bestehenden 108 Häuser dieser schönen
Congregation sind folgende : Annccy , Air , Alzano , Amicnö , Antura
auf dem Libanon , Aurillae , Autu » , Avignon ( 2 Häuser ) , Baltimore ,
Bologna , Boulognc snr Mer , Bourg en Presse , Brcseia , Brijoude ,
Caen , Chambery , la Charitü , Chartres , Elcrmont , Como , Condrien ,
Cotahayud , Cote St . Andw , Dietramszell , Dijon , Dole , St . Etienne
en Forst , St . Flour , Freiburg in der Schweiz , Genua , Gcorgcton
in Nordamerica , Ger , St . Giorgio Avcllino Dcntieano , Gleink ,
Grasse , Kaminiek , KaSkasia in Nordamerika , Krakau , Limoges ,
Lissabon , Lublin , Lneca , Lyon ( 3 Häuser ) , Mayon , Madrid , Mai¬
land , le ManS , Marseille ( 2 Häuser ) , Massa en Valdcinevole ,
Maycnne , Meanr , Metz , Mobile in Nordamerika , Modena , Montc -
limart , Montluel , Montpellier , Nancy , Nantes , Neapel , Nizza , Of-
fagna , Orihuela , Orleans , OrnanS , Padua , Palermo , Paray le
Monial , Paris ( 3 Häuser ) , Pcriguenr , Pigncrol , Pisa , Pistoja ,
Poitiers , Pühlcnhofen , le Pny , Qnimper , Reggio in Untcritalicn ,
St . Rcmo , Rennes ( 2 Häuser ) , Rheims , Rion , Rom , Romans ,
Rouen ( 2 Häuser ) , Saint Cere , Saint Marccllin , Salo , Soleure ,
Sorcsine bei Crcmona , Thono » , Toulouse , Turin , Valcnee , St .
VituS , Voiron , Warschau , Wien , Wilna , Zonch - Michael in Syrien .

Die Gesammtzahl der Mitglieder dürfte sich wohl ans mehr als
3000 belaufen , da auf jedes Haus im Durchschnitte 30 Individuen
gerechnet werden können , so daß die Genossenschaft der Salesianerinen
als eine der bedeutendsten in der Kirche erscheint . '

Bei Veranlassung dieses Ordenö wollen wir eine Bemerkung
anknüpfen , welche schon bei den himmlischen Annunciaten , den Ur¬
sulinerinen u . s. w . ihren Platz gefunden hätte . Wir behaupten
nämlich mit Frayssi nous , 2 daß diese Rcligiostnen vielleicht noch
nützlicher sind , als selbst die barmherzigen Schwestern , und daß ,

' Vgl . P . Karl vom hl . Alvys - c. S . 599 f.
- Rede in der Kammer zu Paris , am 13 . Juli 1824 .
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auch für die Jesuiten ein neuer , ihres apostolischen Eifers würdiger
Schauplatz . Ferdinand II -, König von Böhmen ( 1617 ) und von Ungarn
( 1618 ) , wurde im Jahre 1619 in seinem einnndvierzigstcn Lebens¬
jahre zum deutschen Kaiser erwählt . Tic schrecklichen Wirren dauerten
fort , die wir nicht bis iu ' S Einzelne durchzugehen brauchen ; das
dürfen wir jedoch nicht vergessen , daß ohne die kräftige Unterstützung ,
welche Frankreich und Schweden den Protestanten gewährten , die
Oieformation in Deutschland gänzlich unterdrückt , und die verschiedenen
Provinzen dcS dentsehcn Kaiserreichs in den SelwoS der Kirche
znrückgesührt worden wären . Schon ans diesem Grunde mußten
die Feinde der Kirche allcsammt den Namen Ferdinands auf eine
unwürdige Weise brandmarken , ihn zu einem blinden Sklaven der
Jesuiten machen , und die Anstrengungen , mit denen er die neuen
Jrrthümer unterdrückte , als Auswüchse dcö Fanatismus darstellcn .
Bei dieser Gelegenheit mag die Bemerkung einen geeigneten Platz
finden , daß der Name Fanatiker von unfern so genannten Weisen
nur den Katholiken gegeben wird , die für den Glauben ihrer Väter ,
für die Vcrtheidignng ihrer Kirchen , ihrer Opfer und Gebräuche
gekämpft haben . Earl V . , Philipp II -, der Herzog von Alba , Ferdi¬
nand II ., das sind Fanatiker ; Elisabeth , die zur Einführung der
Häresie daS Blut so vieler Tausende vergießen ließ , ist eine Heroin ;
Gustav Adolph , der alle Kirchen TentschlandS plünderte , und Lnthcrn
zu Ehren zehn große Provinzen verwüstete ; Wilhelm , der zu Gunsten
der anglikanischen Religion seinen Schwager vom Throne stieß , diese
und ähnliche Männer sind Helden .

Natürlich brachte der dreißigjährige Krieg den Jesuiten mancherlei
Leiden und Trübsale . In Böhmen und Mähren unterlagen sie der
Wnth ihrer Feinde , wurden daher ans dem Lande vertrieben , erhielte »
jedoch bald wieder Gelegenheit , sich aufs Nene festznsetzen . Tenn
da die Protestanten in Böhmen schon im Jahre 1620 mit ihrem
Könige Friedrich von der Pfalz Alles verloren , so kehrten die Jesuiten
alsbald zurück , und trugen zur Unterdrückung deS Protestantismus
in diesen und in andern österrcischen Erbländern nicht wenig bei .

UebrigcnS bietet ihre weitere Geschichte in Deutschland nichts
Merkwürdiges dar . Ihre Verdienste aber sind groß ; manche Thränc
des Kummers und deS Elendes haben sie getrocknet , Wittwcn und
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Waisen beschützt , erschienen als Engel des Himmels am LeidcnSbetre
der Pestkranken , crmuthigtcn im Glauben , predigten Buße und

gewannen viele Seelen für den Himmel ; sie haben so manche
Wunde geheilt , die der Krieg geschlagen hatte : denn christliche Liebe
allein beseelte sie , und diese laßt sich weder durch Gefahr noch Tod
von edcln Christenthatcn abhalten .

Vor Allem aber erstreckte sich die nnermüdete Wirksamkeit des

Jesuitenordens auf den Jugcnduutcrricht , den sie besonders segenSvoll
bebauten , als die Stürme dcS dreißigjährigen Krieges sich gelegt
hatten . Deutschland wollte an den Wunden dieses schrecklichen Un¬
glückes fast verbluten , und Scelenärzte und eifrige Menschenfreunde
hatten Allem aufzubieten , um dem Unheil zu steuern . Ta galt cö ,
die durch den Krieg nothwcndig herbeigeführtc Uusittlichkeit zu unter¬
drücken . Sollte aber das Ucbcl mit der Wurzel ausgerottet werden ,
so mußte allererst der Keim des Guten in die jugendlichen Herzen

gepflanzt werden . Und gerade diese Aufgabe haben dir Jesuiten
meisterhaft gelöst ; sie wußten und begriffen es , daß die Jugend cS
ist , auf der die besseren Hoffnungen eines Volkes , dem daran gelegen
ist , sich zur Sittlichkeit und wahren Geistes - und Herzensbildung
cmporzuschwingcu , beruhen . Tugend und Wissenschaft war es daher ,
was sic ihren Zöglingen cinpflauzten , und so den wahren Frieden
des Volkes und sein wahres Glück beförderten . DaS wußte Fürst

und Volk , und daher ist die hohe Achtung leicht zu erklären , die sie
einem Orden zollten , dessen Mitglieder bis zu ihrer Aufhebung ihre

geistlichen Väter waren . Alle höheren Schulen waren in ihren
Händen , und cS verräth eine derbe Unkenntnis ; in der Geschickte
oder Bosheit , wenn man sic beschuldigt , „ allgemeine Unwissenheit
von der Hütte des Bettlers bis in die Paläste der Regenten ver¬
breitet zu haben . " '

Unter solchen Umständen ist es leicht erklärlich , wie die Gesell¬
schaft Jesu sich des Beifalls der deutschen Bischöfe zu erfreuen hatte .
Tiefer Schmerz ergriff daS deutsche Volk , als der Orden aufgehoben
war , und seine Liebe zu ihm offenbarte sich in dem persönlichen
Schicksale , welches die Individuen der aufgehobenen Gesellschaft in
Deutschland traf , das in der That nicht milder und schonender hätte

- Peter Philipp Wolfs , Allaemeine Geschichte der Jesuiten , IV . S . 2 .
9 *
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scvn können . Mein versorgte sic mit Pfarrpftünden oder gab ihnen

Lehrämter ; Manche fanden in reichen Privathänsern den Ansdruck

der Dankbarkeit in einer sorgsamen Pflege .

Endlich sandte der Cardinal Migazzi , Erzbischof von Wien , eine

Sckmtzschrift znm Besten der Jesniten nach Rom , in welcher er ibrc

Verdienste gewissenhaft auScinandersetzt nnd die er mit den Worten

schließt : „ Heiligster Vater ! Gewiß nicbt Parteigeist , sondern die

Pflicht meines HirtenamtcS bewegt mich , solche Vorstellungen an

Euere Heiligkeit zu machen . Ich war , als die Gesellschaft noch

bestand , stets weit entfernt , zu befürchten , daß sie etwa die Gewalt

ihrer Privilegien zum Nachtheile meiner Gerechtsame erweitern könnte .

Ich habe sie nicht in ihrem Falle verlassen , und mir stets , im Glück

und Unglück , ihre Dienste zu Nutzen gemacht , nachdem ich die herr¬

lichen Vorthcilc cingesehen , die sic dem christlichen Volke verschafft

halte . " u . s . w .
o . 3n Italien ,

Am schnellsten nnd glücklichsten verbreitete sich der Jesuitenorden

in Italien . Z » Rom ließ der Papst ein geräumigcs ProfeßhanS

bauen ; P . Araoz , der aus Spanien zurückkam , ließ sich in Neapel ,

P . Brouet in Spoleto , P . Salmcrvn in Modena nnd

P . Laincz in Venedig nnd P ad na nieder . Allenthalben gewann

der Orden neue Kraft und neues Wachsthum nnd setzte sich in kurzer

Zeit so sehr in Ansehen , daß verschiedene italienische Städte dem

Papste Bittschriften einreichten , ihnen Jesniten zu schicken . Papst

PiuS IV . aber errichtete zu Rom ein allgemeines Priesterscminar zur

Bildung der Geistlichen nnd vertrante den Jesniten die Aufsicht über

diese Anstalt an .

Indessen gab auch in diesem Lande die Republik Venedig daS

Beispiel einer gerichtlichen Untersuchung gegen die Jesuiten , welche

ans deren Verbannung abzielte . ' So wurden die Jesuiten , welche
' Nach Harrenberg „ pragmatische Geschichte des Ordens der Jesuiten , seit

ihrem Ursprünge bis ans unsere Zeit . Halle und Helmstädt 1760 " hätten es
sich die Jesuiten sehr angelegen sehn lassen , von den Frauen vornehmer
Männer die Geheimnisse der Regierung im Beichtstühle zu
erfahre » , was die Senatoren ungemein verdrossen haben soll . Wäre dieß
wahr , so wüßte ich nicht , sollte ich die ungeziemende Schwatzhaftigkeit der
Senatoren oder die Lisi der Jesuiten mehr tadeln .

Ausführlich über die den Jesniten damals zur Last gelegten Verbrechen
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seit einem halben Jahrhundert in Venedig geachtet waren , nun auf
einmal wegen enormer Verbrechen bestraft , welche nach dem Aus¬
drucke Pauls V . weder bewiesen noch geglaubt wurden . Erst im
Jahre 1656 gelang cs dem Papste Alexander VII . , die Wiederauf¬
nahme der Jesuiten in der Republik zu erwirken .

s. I » Heiland und in den Niederlanden .

Während - des zwischen Frankreich und Carl V . ausgebrochenen
Krieges mußten alle Spanier Frankreich verlassen . So kam es , daß
sich die spanischen Jesuiten von da über Brüssel nach Löwen
begaben , wo sie bald Viele für ihre Anstalt gewannen und sich
schnell in den Niederlanden ansbreiteten . Damals aber regiere die
Schwester Kaiser Carls V . , Maria , Königin voll Ungarn , im Namen
ihres BrnderS über die Niederlande , welche gegen die Jesuiten
nicht die srenndlichsten Gesinnungen hegte , während sie bei den
übrigen Ständen bald beliebt wurden . Endlich trat Carl V . seinem
Sohne Philipp II . die Niederlande ab . Dieser sah die Verdienste
der Jesuiten um Ausrottung der Häresie und um Unterweisung der
Jugend zu gut ein , als daß er hätte Anstand nehmen können , ihnen
für ihre Niederlassung vordersamst Patentbriefe zu erlheilen . In¬
dessen hatten sich von Seiten der Häretiker einige ganz ungünstige
Gerüchte in Umlauf gesetzt , und auch die Bischöfe , in der Besorgniß ,
Etwas von ihrer Jurisdiktion zu verlieren , waren nicht ganz gut
auf den Jesuitenorden zu sprechen . Dennoch fand er bald sogar
unter dem großen Nathe Freunde und Gönner . Elias Schoran ,
ein Mitglied des großen Rathes , schenkte ihnen ein Haus in Löwen .
Als aber im Jahre 1562 Lainez nach Holland kam , hatte der Orden
noch günstigere Aussichten . Dieser wußte die Gunst der vornehmsten
Bischöfe und einiger Großen am Hofe von Brüssel zu gewinnen . Der
große Rath billigte sofort die Erbauung eines Collegiums zu Löwen ,
Welches in der Folgezeit eines der größten des Ordens wurde . Auch
zu Antwerpen erhob sich ein Collegium , welches später mit einem
Profeßhauö und einem Convikte verbunden wurde , worin die Jesuiten
Jünglinge aus beinahe allen europäischen Ländern erzogen .

handelt P . A . Cahour in seiner Schrift : Jesuiten von einem Jesuiten . Aus
dem Französischen von I . Alan Amman . Augsburg bei Karl Kollmann 1844 .
2 . Bdchen . S . 9 - 41 .





gleich die Jesuiten von meiner Mutter SchooS au erzogen , mich
iu der Philosophie Wehl unterrichtet , und mir heilsame Nath -

schlage gegeben haben , ich ihnen also Vieles verdanke und sic billiger
Weise als meine Wohlthätcr und getreuesten Rathgcber
nie von meiner Seite lassen sollte : so will , ich doch , um die Stände ,

die cö haben wollen , von meiner Gnade zu überzeugen ,
etwas thun , was srcilich meiner fürstlichen Ehre unan¬
ständig ist . " '

Iu Polen breiteten sich die Jesuiten mit einer solchen Ge¬

schwindigkeit aus , daß sie noch vor dem Ende deö 16tcu Jahrhunderts
Polen in zwei Provinzen thcilten und schon in zwanzig Städten ihre
Collegien und Häuser hatten , kleberall bewährten sie sich als die
vorzüglichsten Stützen deö Katholizismus , was ihnen bei der falschen
Aufklärung der Zeit natürlich viele Feinde erwerben mußte . So ist
es denn wiederum ganz leicht erklärlich , wie sich Klagen ans Klagen

gegen sic erhoben , und leicht denkbar , wie sie ungefähr gelautet
haben werden . Allein das redliche Streben der Jesuiten und ihre
unläugbaren Verdienste hatten ihnen ans Reichstagen und anderen
Versammlungen stets die Stimmenmehrheit verschafft , und alles ,
was ihre grimmigsten Gegner ansrichten konnten , war , daß man
sie in ihre Collegien zurückwies , um daselbst dem Unterrichte der
Jugend zu obliegen , und daß nur ein einziger Jesnite am Hofe ,
nämlich deö Königs Beichtvater , geduldet werden sollte .

In Schweden , .dessen Volk sich zur angsburgischcn Confession
bekannte , war ihrem Bekehrnngseifcr ein weites Feld geöffnet . König
Johann wurde , von seiner katholischen Gemahlin belehrt , ein Freund
der Katholiken und ließ daher einige Jesuiten nach Schweden kommen .
Bald kam auch wegen einiger Religionsstreitigkeiten der Jesuite
Anton Possevin in der Eigenschaft eines päpstlichen Legaten nach
Stockholm . Sofort wurde eine Hochschule errichtet und die Jesuiten
als Professoren verwendet . Der König selbst schickte viele junge
Schweden in die Collegien nach Rom , Olmütz , Wilna und
BraunSbcrg , nahm die katholische Religion an , und unterstützte die
Jesuiten in ihren Bemühungen , Schwedens Bewohner zur katholischen
Kirche zurückzuführen . Auch der Königin gefiel der unverdrossene

> SaligS Geschichte der Augsburger Coitfesswu , I. c . S . 890 .
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Eifer dieser apostolischen Männer sehr wohl . Sie ließ daher !
ihren Sohn Sigismund , den nachmaligen König von Polen , von
den Jesuiten in den Grundsätzen der katholischen Kirche unterrichten 1
und erziehen . Noch auf ihrem Todbette schwur ihr der Sohn , der
katholischen Religion treu bleiben zu wollen . Nach ihrem Hinscheiden
aber verehlichte sich der König mit Gunnila Biclke , welche das
schwache Herz ihres Gemahls der römisch - katholischen Religion
abgeneigt zu machen wußte und so die Entfernung der Jesuiten
vom Hofe und aus Schweden zu bewirken verstand . Der König

überlebte diese übereilte Vertreibung nicht lange . Sein Sohn j
Sigismund , König von Polen , erbte seine Krone . Alsbald erlaubte
er den Jesuiten ungehinderte Ausübung ihrer vom Papste erhaltenen
Privilegien und Vollmachten . Natürlich wußte man jetzt gewaltig
über Gewissensfreiheit zu klagen . Nach seiner Krönung führte der
König öffentlich die katholische Religion in Stockholm ein , und
begünstigte auf alle Weise die Katholiken . Dieß erregte die Unzu¬
friedenheit der LandeScinwohner ; Sigmund erschien an der Spitze I
einer Armee ; allein er war unglücklich ; die Nation erklärte den
Thron für erledigt und setzte dem Herzoge Carl von Ostgothland
1607 den 18 . März zu Upsala die ' Krone von Schweden auf , und
damit war es um die Wirksamkeit der Jesuiten in diesem Lande
geschehen .

In Rußland waren die Jesuiten unglücklich . Die Russen ,
starre Söhne der schismatisch - griechischen Kirche , wollten von den
Lehren der römischen Nichts wissen . Außerdem hinderte die Jesuiten
auch eine große Hungersnot !) , die um diese Zeit in Rußland aus -
gebrochen war , an der Ausführung ihrer Entwürfe . Im Anfänge
des 17ten Jahrhunderts blühte zwar mit der Erhebung des Pseudo -
DemctriuS auf den Thron auch den Jesuiten eine freundliche Zeit ;

allein der so glückliche Anfang nahm ein eben so unglückliches Ende .
Mit Schrecken sah das Volk einen katholischen Kaiser und eine
katholische Kaiserin auf dem Throne . Doch der Fürst wurde gestürzt
und jeni Fall zog auch den des Jesuitenordens in Rußland nach sich . '

Im Ganzen hatten sich die Jesuiten noch im 16ten Jahrhundert

» Von ihrer Ausbreitung iu fremden Weltthcilen handelt - der Abschnitt der
MijsionSthätigkett der Gesellschaft Jesu .
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fast in allen europäischen Ländern verbreitet , und besaßen bereits
im Jahre 1626 über 800 Häuser und 36 Provinzen . '

Pic Aufhebung der Gesellschaft Jesu durch Papst Clemens XlV . im Jahre 1773 . -

Nachdem sich Pombal zum Minister des Königs Joseph II . von

Portugal aufgeschwungen hatte , und zu einem schrankenlosen Ansehen
gelangt war , sann er einzig nur auf die Ausführung seiner zwei
großen Plane : Erniedrigung der Aristokratie und Unterdrückung der
Jesuiten . Er haßte nämlich den Adel aus gekränktem Stolz , indem
er seinen Sohn in die Familie des Marquis von Tavora verhcirathen
wollte , aber seinen Zweck nicht erreichen konnte , weil er aus niederem
Stande war . Jczt behandelte ihn der ganze hohe Adel und besonders

d'cr Herzog von Aveiro mit Verachtung . Pombal dachte auf Rache
und bald zeigte sich hiezu eine günstige Gelegenheit . Der König hatte
nämlich mit Donna Therese , der Frau des jungen Marquis von
Tavora , ein Liebesverhältnis !, und als Joseph nun in einer Nacht zu

ihr fahren wollte , wurde in seinen Wagen geschossen und er am Arm
durch zwei Pistolenschüsse verwundet . ° Pombal wälzte den Verdacht
auf Aveiro und auf die Jesuiten , welche man für die Aufhetzcr hielt .
Die ganze Familie Tavora wurde durch eine Commission znm Tode
vcrurtheilt und grausam hingcrichtct . Nur die Geliebte dcS Königs ,
welche vielleicht die Verrätherin der Familie war , wurde milde
behandelt .

Noch mehr als den Adel aber haßte Pombal die Jesuiten .

r Im 1 . 1740 aber hatten sie 5 Assistenzen , 24 Profeßhänser , 069 Collcgien , 6t

Noviziate , 176 Seminarie » , 335 Residenzen , 273 Missionen und in der ganzen
Welt 22 , 589 Mitglieder fOntnlog . kruviiio . , Humor ., CulloA ., kosideiit . , 8emi » .

et illissio » . 8oe . .losu , Komas im ,, ress » s 1749 ) . Nicht aber 200 ,000 . wie Har¬

renberg ( I . Thl . S . 31 ) vorgibt , dem es auf ei » paar Nullen mehr oder we¬
niger nicht ankommt .

' Nach authentischen Familienpapieren in der Uevuo «los veux - lande «

sl . Aprilheft 1844 ) mitgetheilt von dem Grafen Aleris von Saint - Priest .

Auch abgedruckt in der Schrift : die Jesuiten und die Universität . Von F . Gent » ,

Prof , an der philos . Fakultät zu Straßburg S . 247 . Wir thcilen hier dieß

in einem Auszüge mit .

^ Daß die Sache erdichtet oder das Attentat vom Pombal selbst ausge¬

gangen sei , hat nach Saint - Priest fMstoirv de In clnite de « gvsuites au

di » - I, » Meine « lecke . Karl « 4844 ) keine Glaubwürdigkeit .
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Portugal hatte nämlich mit Spanien einen Vertrag geschlossen
( 1750 ) , wornach sieben Distrikte von Paraguay , jenes so musterhaft
vom Jesuitenorden verwalteten Landes , an Portugal für die Colouie
San Sagramento abgetreten werden sollte . Die Bewohner , welche
dieser Regicrungöveränderung abgeneigt waren , erhoben sich mit den
Waffen gegen die Portugiesen . Natürlich wurden seht die Jesuiten
beschuldiget , die Bewohner angereizt zn haben . Dieses Verbrechen ,
so wie das angebliche Attentat aus das Leben des Königs gaben
dem Marquis Pombal Gelegenheit , die Sache beim heiligen Stuhle
anzubringen , und von ihm Schritte gegen die Jesuiten zu verlangen .
Damals saß Clemens XIII . auf dem Stuhl des heil . Petrus . AuS
Ucbcrzcugung ein warmer Freund der Jesuiten , nahm er die Sache
ernstlich und zögerte daher mit der Absendung eines Breve . Unter¬
dessen erhielten alle Bischöfe von Portugal von der Regierung
Befehl , den Jesuiten den Unterricht der Jugend zn entziehen , zugleich
wurden sie ihrer Lehrstellen auf der Universität Coimbra und an
anderen Instituten und Schulen sogleich beraubt . Sofort wurden
sämmtliche in Portugal anwesende Jesuiten ans die Schiffe der könig¬
lichen und der Handelö - Marinc gepackt , nach Italien hinübcrgcführt
und an der dortigen Küste als Verbannte ausgesetzt . Dasselbe
geschah auch in Brasilien , sowie in allen portugiesischen Colonicn .
Bei der Nachricht - hievon ließ der Papst Pombals Manifest auf
öffentlichem Platze verbrennen . Der portugiesische Minister aber zog
die Güter der Gesellschaft ein , schickte den Nuntius fort und rief
den purtngicsischen Gesandten von Rom ab .

In den verschiedenen Verthcidigungsschristender Jesuiten oder
ihrer Freunde sicht man den Herzog von Choiseul , den Minister
Ludwigs XV . von Frankreich , beständig neben den Marquis von
Pombal gestellt : man stellt sie als Männer dar , die sich von Anfang
an zur Vernichtung der Gesellschaft verbündet haben . Allein dicß
ftt entschieden , wie Saint - Priest zeigt , eine unrichtige Behaup¬
tung . Zwischen dem schwerfälligen , rachsüchtigen Portugiesen und
dem geistreichen ( aber auch freigeistigcn ) , vielgewandten ( aber auch
höchst leichtfertigen ) Minister Ludwigs XV . war kein Anknüpfungs¬
punkt möglich . Niemals hatte Choiseul das Verfahren PombalS
gutgeheißcn : seine Härte schien ihm plump , seine Kühnheit impertinent .



Alles von Pombal widerte Choiscul an : er fand ihn ungerecht , grau¬

sam und , was noch schlimmer ist , geschmacklos .
Nachdem aber so daS kleine Portugal gezeigt hatte , daß man

der Jesuiten Meister werden könne , und Nom nicht zu achten brauche ,
waren ihre Feinde allenthalben wach geworden , und die , denen cs

schon längst am Willen nicht gefehlt hatte , bekamen jetzt Muth zur
Verfolgung . Vor Allen gehört zu diesen Frau v o n Pomp adour ,
die Maitresse Ludwigs XV . , weil die Jesuiten , und unter ihnen

hauptsächlich Perusscau , der Beichtvater des Königs , ihre Trennung
vom Könige verlangt hatten . ' Der König weigerte sich , der Auf¬
forderung Folge zu leisten , und der Jesuit bestand auf seinem Ver¬
langen . P . Sacy aber , Beichtvater der Pompadour , erklärte , er
werde ihr die Sakramente verweigern , so lange sie bei Hofe sei .
Nun lag man dem P . DesmaretS an , der statt Perusscau Beichtvater
des Königs geworden war , aber auch er verweigerte dem König ,
der am 5 . Januar 1757 beichten wollte , die Absolution . Erst nach
18 Monaten , als die Pompadour allen Umgang mit dem Könige

aufgegebcn hatte , aber noch nicht vom Hofe entfernt worden war ,
weil der König sie als Rathgcberin bei sich zu behalten wünschte , ließ
sie ihr Beichtvater heimlich zu den heiligen Sakramenten zu , aber

nicht den König . Darüber fielen die Jesuiten am Hofe in Ungnade .
Dazu kam noch die unglückliche Handelsspekulation Lavalctte ' S .
Dieser stand nämlich an der Spitze eines dem Orden ungehörigen
Etablissements auf der Insel Martinigue . Eifersüchtige Freunde , viel¬

leicht gar Ordensgcnossen , hemmten seine Operationen . Seine Wechsel
wurden sowohl in Frankreich , als auch ans Martinique protestirt .
Ein Hans von Lyon und Marseille , welches mit Lavalette in Ver¬
bindung stand , erklärte sich zahlungsunfähig , schob die Schuld auf
Lavglette und klagte die ganze Gesellschaft als solidarisch verbindlich
für eines ihrer Mitglieder an . Statt den ganzen Orden besteuern
zu lassen , gab der General den Lavalette und das Haus auf Marti¬
nique preis , und beging noch den weitern Fehler , daß er die Aburthci -

> Sie selbst sagte zwar , sie sei damals nur mehr seine Freundin und
Nathgeberin gewesen , ein anderes Verhältnis ! aber habe nicht mehr bestanden .
Allein die Pflicht , das gegebene Aergerniß wieder gut zu machen , forderte ihre
Entfernung vom Hofe .
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limg des Prozesses der großen Kammer des Parlaments zuweise ,,
ließ , von treulosen Nathschlägcn verleitet . Der Prozeß endete
damit , daß die Jesuiten 1 , 502 ,266 Franken an das Marseiller Haus
bezahlen und überdies, sammtliche Kosten bestreiten mußten ; ihre Güter
wurden mit Beschlag belegt , um nöthigcufalls zur Vervollständigung
ihrer Zahlung verkauft zu werden . Dieser materielle Verlust aber
war Nichts gegen den moralischen Schlag , welchen die Gesellschaft
zu gleicher Zeit erhielt . Im Verlaufe des Prozesses wurde sie auf-
gefordcrt , ihre Statuten vorzuzcigcn , die öffentliche Aufmerksamkeit
richtete sich jetzt mit großer Abgcncigthcit auf sie . Alles griff nach
den Schriften gegen die Jesuiten , die in Menge erschienen , und man
sprach von Nichts als von Probabilismus , von Ilesorvalio mentalis ,
laren Grundsätzen u . s. w .

Indes, fanden die Philosophen , daß man allzu viel Aufsehen
mit der Sache errege , und der Triumph der Jansenisten veranlagte
sie , sich auf die Seite der Jesuiten zu schlagen ; daher singen sie an ,
diese zu bedauern und zu vcrthcidigen , aber cs war zu spät .

Um ihren Sturz zu beschleunigen , bedurfte mau aber noch die
Einwilligung dcS Königs . Ludwig XV . hielt sie für treffliche Er¬
zieher , und sich gegen Angriffe ans seine Person gesichert , so lange
ihn die Jesuiten umgaben . Er fürchtete und ehrte sie . Aber Fran
von Pompadour , und ihr zu gefallen der Herzog von Choiscul
ließen ihm keine Ruhe ; sie stellten ihm vor , wie die Parlamente und
das Volk gegen die Jesuiten erbittert seien . Durch diese und ähn¬
liche Vorstellungen mehr ermüdet als überzeugt , willigte er zwar
nicht in die unmittelbare Aufhebung des Ordens , ließ aber nach
Rom schreiben , um eine Reform des Ordens auszuwirken , und ver¬
langte , daß die sranzösischcn Jesuiten unter einem besonder , , , in
Frankreich wohnenden Viear stehen sollten . DerJesuitcu - Geucral soll
mit « int ut « unt , mit non sint geantwortet haben und auf diese
Erklärung hin verjagte sic der König auS ' Frankreich ( 1764 ) .

Zwei Jahre später kam die Reihe an Spanien . Hier hatte
die Vertreibung der Jesuiten eine höchst unbedeutende Veranlas¬
sung . Schon der bloße Name , den die Geschichte dem Ercignisse
gibt , beweist eine geringe Bedeutung ; mau nennt eS nämlich
die H ut - E in c u t e . Carl III . wollte in seinem Reformirungs -
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eifcr die großen Hüte mit herabhängenden Klappen abscbaffcn , weil
man sich durch dieselben und den Gebrauch großer Mäntel leicht
unkenntlich machen konnte . Der Minister Sgnillace wollte sie ver¬
bieten ; allein er war ein Neapolitaner und schon deshalb ver¬
haßt , so daß jetzt eine Empörung ausbrach . Sguillaec wurde in
seinem Hause belagert und dieses von tausend Armen eingerissen ;
der Minister selbst rettete sich nur durch die Flucht . Vergebens
zogen die wallonischen Garden gegen daö Volk , vergebens hielt der
König vom Balkone herab eine Nede an die Aufrührer : weder die
bewaffnete Mastst noch die königliche Majestät vermochten den Tumult
zu beschwichtigen ; nur den Jesuiten gelang cS mit solcher Leichtigkeit ,
daß man sie beschuldigte , den Aufstand angestiftet zu haben . Der
König glaubte es und vergaß es nicht . ( kW6 .)

Niemand dachte- mehr an den Aufstand , da erschien plötzlich ein
königliches Dekret , kraft dessen daö Institut der Jesuiten auf der
Halbinsel aufgehoben und sic selbst aus der spanischen Monarchie
verjagt wurden . Keine Drohung , keine Vorläufer des Sturmes ging
voraus ; im Gegentheil waren den Jesuiten Lobeserhebungen zu
Theil geworden , und , geächtet von Frankreich , rühmten sie sich der
Freundschaft eines thätigen , tugendhaften , keuschen , dem römischen
Stuhle treu ergebene » Königs . Die Ursache dieses plötzlichen Sturmes
schoben Manche mit Unrecht auf die Eifersucht des Dominikanerordens ,
dem P . Osma , der Beichtvater deö Königs , angehörte . Eben so
wenig richtig ist wohl die Behauptung , daß ein Brief die Jesuiten
in Spanien gestürzt habe . Ein Brief nämlich , welchen wie mau
sagt , Choiseul dem P . Nieei zuschrieb , und worin die Handschrift
dieses Jesnitengenerals vollkommen nachgeahmt war , bezeichnest' den
König von Spanien als einen Bastard Alberoni ' S > und der Königin
Elisabeth Farnese , und den Infantin Don Luis als den rechtmäßigen
Souvcrain . Indes? haben die Jesuiten weder diesen Brief geschrieben ,
noch hat Choiseul ihnen denselben unterschoben ; der wahre Grund
ihrer Vertreibung war einzig Carl ' S Meinung , die Jesuiten hätten
den Aufstand augestistet . Lauge und oft hatten ihn schon früher
Minister und Andere gegen die Jesuiten ciuzunehmcn gesucht , und

' Albervitt war allmächtiger Minister unter Philipp V . von Spanien .
Elisabeth Farnese aber Gemahlin Philipps und Gönncrin Alberoni ' S.
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ihm vorgcstellt , daß sie seine Regierung , seinen Charakter und sogar
seinen Glauben verunglimpfen ; aber immer wies er sie ab . Doch
die Verläumdung ruhte nicht , bis sie ihren Zweck erreicht hatte ,
und Carl glaubte jetzt die Anklage wegen des Aufstandes . Das
Volk hatte ihm nicht g ehor chen wollen , wohlaber den

Jesuiten , also mußtcndies c sclbstdc n A u fstand regiert
haben . * Er war sogar überzeugt , daß mau über ihn habe hcrfallc » ,
ihn zwar nicht tödten , aber zu Bedingungen habe zwingen wollen ,
und die ganz imGehci m e n auf Aranda ' s , des Ministers , Betrieb
geführte einjährige llntcrsmbung wollte einige Schuld der Jesuiten
entdeckt haben . - Papst Clemens XIII . ward erst in dem Augenblicke
der Vertreibung von diesen Vorfällen in Kenntuiß gesetzt und Niemand
durfte über de » Vertreibnngöbcfehl sprechen , sogar die Vertheidigung
dcö Ordens ward für Majestätsverbrechcn erklärt , weil es Privat¬

personen nicht zustehc , die Willcnömeinnng des Souverains zu
beurtheilen und zu deuten .

Die Befehle des HofeS wurden alsbald vollzogen . Am 2 . April
1767 cröffnetcn die Gcneralgouverneure der Provinzen und Maden
der Städte in allen Thcilen Spaniens und in allen seinen aus¬
wärtigen Besitzungen in einer und derselben Stunde dreifach ver¬
siegelte Pakete , die bei Todesstrafe den Befehl enthielten , sich mit
bewaffneter Macht nach den Häusern der Jesuiten zu verfügen , sich
ihrer Personen zu bemächtigen , sie aus ihren Klöstern zu verjagen
und binnen vier und zwanzig Stunden gefangen in den zum
Voraus bezeichncteu Hafen abzuliefern . Die Gefangenen mußten
sich augenblicklich eiuschiffen , ihre Papiere unter Siegel zurücklassen
und durften Nichts Mitnahmen , als ein Brevier , eine Börse und
Kleidungsstücke .

Clemens XIII . vergoß bei dieser Nachricht einen Strom von
Thräneu . Der päpstliche Minister , Cardinal Torrigiaui aber , ein
Freund der Jesuiten , erklärte auf den Wunsch des Ordensgcncrals

> Man halte ähnliche Schlüsse ja nicht für unlogisch ! gegen die Je¬
suiten sind sie auch noch heutzutage erlaubt .

- ES war natürlich , daß Jesuiten unter dem empörten Pöbel gesehen
wurden , daß sie mit den Empörten freundlich redeten , ihnen zum Theil in
Worten Recht gaben , um sie zu besänftigen .
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bis alle Uuterthaueu desselben , gegen 30 ,000 , dem Götzendienste ent¬
sagt hatten . '

Begünstigt von den Kaisern Cubo nnd Nobunango hatte
das Christenthum in Japan durch den außerordentlichen Eifer her

immer sich mehrenden Missionäre bedeutende Fortschritte gemacht ,
als plötzlich die Gunst des Kaisers Tapcosama sich in den bit¬
tersten Haß verwandelte , nnd ein Berbannungöurtheil wider hie
Priester der Gesellschaft Jesu ausgeschrieben wurde , weil sich mehrere
Christenmädchen weigerten , den Lüsten des Kaisers zu stöhnen , wor¬
aus dieser schloß , daß die Christen zum Ungehorsam gegen ihre »
Herrn angcleitct würden . Allein die Jesuiten vertbciltcn sich nur in hie

Provinzen der verschiedenen christlichen Fürsten , die sämmtlich wetteifer¬
ten , die größte Zahl der Glaubensboteu bei sich aufnehmen zu dürfen .

Zwar minderte sich der Zorn des Kaisers bald wieder , nachdem
er viele christliche Kirchen hatte nicdcrreißcn lassen , entbrannte aber
bald aufs Neue in Hellen Flammen . 2 Jetzt starben viele Missionäre
den Martprcrtod , und eö brach eine fürchterliche Christcuvcrfolguug
aus . Viele christliche Helden wurden in daS Elend der Verbannung
gewiesen , andere zum Tode verurthcilt . Und dennoch erfolgten ge¬
rade zur Zeit der wütbendsten Christcnverfolgung die meisten Bekeh¬
rungen , und allenthalben entstanden Brüderschaften , welche sich wech¬
selseitig in der Glaubenstreuc und im Todcsmnthc bestärkten . Endlich
sah der christcnfeindliche Kaiser wohl ein , daß er die „ Christenbrut "
nicht eher in seinem gleiche werde völlig unterdrücken können , bis
alle geistlichen Väter vertilgt wären . Daher erneute er den Befehl ,
sic aufzusuchen , in den Hafen von Rangasaki zu bringen , und

^ Im Jahre 1613 hatten die portugiesischen Jesuiten bis zur Christenver¬
folgung folgende Häuser in Japan :

Ein Collegium und Prvfeßhaus zu Nangasaki , ein Collegium zu Arima ,
Residenzen zu Omura , Coenra , Firvrima . Amakusa , Tiqni , Konznra , Oraka .
Eurim ; Profeßhäuser zu Fakata und Miaco .

2 Der Grund davon ist folgender : Der Kaiser hatte in einem höchst nber -

müthigen Schreiben den spanischen Statthalter ans den Philippinen anfgefor -
dert , ihn als Oberherrn anznerkcnnen . Das aber wies der Statthalter mit
der Entschuldigung ab . er könne nicht glauben , daß der Kaiser dieß verlange ,
„ da ihm d iePatre S M issi onäreNich ts davon geschriebenh ätten . "
Dieß aber war dem Kaiser genug , um die Missionäre als Spione anznsehen ,
die den Ausländern die Geheimnisse Japans verriethen .
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von dort auf Schiffen aus dem Lande zu entfernen . Vei dem Zu¬
sammenwirken der meisten Fürsten , um den kaiserlichen Willen zu
erfüllen , konnte es dieß Mal nicht fehlen , daß die meisten Missionäre
ausgespäht wurden . Neunzig Jesuiten gcriethcn in die Hände
der Häscher und wurden so aus Japan vertrieben , unter den schwer¬
sten Drohungen für den Fall , daß sie zürückzukehren wagten . Manche
derselben gingen durch die Leiden der Reise zu Grunde . Dagegen
blieben todesmnthig noch 27 von der Gesellschaft im Lande zurück ,
die aber in den Verstecken , welche sie gefunden hatten , solches Elend

zu erdulden hatten , daß mehrere derselben in kurzer Zeit erlagen .
Mit ihnen waren übrigens auch noch einige Missionäre ans andern
Orden geblieben . Allein immer wurde die japanische Kirche gefärbt
durch das Vlnt vieler edler Missionäre und standhafter Christen .
Die Jesuiten selbst opferten im Jahre 1636 in Japan ihren letzten
Mann : es war der Japaner Didaeus Juki . Zwanzig Jahre
lang hatte dieser apostolische Mann in Wäldern nnd Höhlen gelebt ,
um von dort aus seinen Landsleuten evangelische Hilfe bringen zu
können , ohne einen derselben zn gefährden , nnd stets war ihm sein
Werk glücklich von Statten gegangen ; aber jetzt geriet !) auch er in
die Hände der Heiden nnd endete glorreich in der Galgengrube .

Mijsionc » dcr Icsttitc » ill (5hina . >

Die ersten Keime des christen Glaubens und Lebens wollte der
heil . Franziskus Laverins nach China tragen . Daher erbat er
sich von dem Statthalter von Goa eine Unterstützung zu einer Ge¬
sandtschaft an den Kaiser von China , weil nur Gesandte mit reichen
Geschenken in dieses den Fremden streng verschlossene Reich einzu -
driugcn hoffen durften . Gerne war der Statthalter dazu bereit ,
als aber La vier nachMalaeea kam , von wo ans die Gesandtschaft
in China eindringcn sollte , fand er in dem dortigen gottlosen Gou¬
verneur solches Widerstreben , daß er den Plan einer Gesandtschaft
anfgebcn und sich entschließen mußte , blos von einem Ordensbruder ,
Anton vom heiligen Glauben , einem Chinesen , begleitet ,
Eingang in China zu suchen . Schon hatte er in Saneian , einer
ganz in der Nähe Chinas gelegenen Insel , gelandet , schon bereitete

» Bergt . Wittinainr a . a . O . Bd . II . S . 138 ff .



er sich vor , trotz aller Schwierigkeiten , nach diesem Lande seiner
Sehnsucht überznsetzcn ; da ergriff ihn , den der Eifer nm das Haus
des Herrn verzehrt hatte , ein tödtliches Fieber , und verlassen von
der Welt , aber überschüttet mit himmlischen Tröstungen , schwang sich
seine himmlische Seele zu ihrem Vaterlande empor !

Auch für China hatte mit diesem großen Apostel die Zeit des

Evangeliums begonnen , und wenn er auch selbst nur die Schwelle
des Landes berührt hatte , so feuerte doch sein Beispiel den Mnth
edler Missionäre an . Franziskaner , Dominikaner und Jesuiten wett¬
eiferten , das Kreuz in China aufznpflanzen . Jedoch wollte bis zum
Jahre 1570 kein Missionsvcrsuch gelingen , selbst nicht , als mehrere
vortreffliche Jcsuitcnmissionäre iu der Eigenschaft von Gesandten mit
ansehnlichen Geschenken sich Eingang zu verschaffen suchten . Denn
der Argwohn der Chinesen gegen Ausländer war so groß , daß auch
die günstigsten Aussichten auf eine Erlaubnis ; , selbst nur au der Küste
weilen zu dürfen , bald verschwanden . Unterdessen erlernten die Je¬

suiten auf der Insel Macao durch den häufigen Verkehr mit Chi¬
nesen die Sprache und Sitten derselben , und im Jahre 1584 gelang
es endlich dein P . Michael RogeriuS , in der Nolle eines Kauf¬
manns sich Eintritt in dem Hafen von Canton und dann durch
kluges Benehmen einen Wohnort in der Stadt selbst zu verschaffen
und so sein apostolisches Werk beginnen zu können . Leider wurde
er bald von einem boshaften Pöbel genöthigt , sich wieder nach Ma¬
cao zurückzuzichcn .

Uebrigenö hatte er sich durch seine Gelehrsamkeit bei den vor¬

nehmen Mandarinen Canton ' s ein großes Ansehen erworben . Allein
dessen ungeachtet waren seine Bemühungen bisher völlig vergeblich ,
bis er durch die iu einer Uhr und Fcrnröhrcn bestehenden Geschenke
den Statthalter von Seianquin für sich gewann , der ihn nun nach
seiner Abreise eigens zu sich einlud , mit dem Versprechen , ihm die
Erbauung cinc .r Kirche gestatten und seiner Lehre allen möglichen
Vorschub leisten zu wollen .

Alsbald machte sich Roger mit seinem Genossen Franziskus
Pasius aus den Weg nach Sciauquin und fand hier die beste Auf¬
nahme , erhielt von dem Statthalter eine bequeme Wohnung , und
einen Götzentempel zur Einrichtung einer christlichen Kirche . Glück-



lich streuten sie nun den Samen des Evangeliums vier Monate lang
aus , bis der Statthalter bei Hof als Freund der Ausländer ange¬

schwärzt und dcßwcgcn aller seiner Aemtcr entsetzt wurde . Jetzt mußten
auch die beiden Jesuiten China verlassen , damit nicht ihre Anwesen¬

heit ihm den völligen Untergang bereitete .
Während es Rogcrius am wenigsten vermuthete , erschien auf

ciu Mal zu Maeao ein Einladungsschreiben des Statthalters zu
Sciauguin . Bald verfügte sich Roger in Begleitung des nachmals

so berühmten Matthäus Rieci dorthin . Nunmehr erhielten sie
einen schönen Platz zu einer Kirche , deren Bau sie mancher Hinder¬

nisse nnerachtet glücklich vollendeten , sowie auch schützende Privilegien .
Bei dem großen Eifer der Chinesen , neue Schriften zu lesen , wurde
sofort für gut gefunden , neben mündlichem Unterricht auch Druck¬
schriften zu verbreiten , in denen die Grundlehren des Christenthums
und die zehn Gebote auf eine einfache und klare Weise ansciuandcr -

gcsetzt und die chinesischen Jrrthümcr bündig widerlegt waren . So
gewannen unsere unverdrossenen Missionäre durch Wort und Schrift
die Geister so sehr , daß in Kurzem viele vornehme und gelehrte
Chinesen „ das heilsame Wasser begehrten , welches die Sünden auS -
löscht . "

Täglich wuchs das Ansehen der fremden Lehrer , welche die Ver¬
achtung der Chinesen gegen Alles , was europäisch ist , zu vernichten
wußten . Vorzüglich geschickt aber wußten sie von mathematischen
Fragen , mit welchen sich die Chinesen ausnehmend gern beschäftigten ,
auf den Glauben übcrzugehen und so die Keime desselben in die Her¬
zen zu pflanzen . So konnten sie bald mehr als vierzig gut vorbei
rcitete Neulinge taufen , und nachdem sie den Vorsteher des Colle¬
giums zu Macao nnd zwei Mitarbeiter hcrbcigerufen hatten , nicht
nur in benachbarten Städten die Erstlinge des Glaubens einsammeln ,
sondern bereits sich zur großem Ernte anschicken . Leider ging jetzt
schon ein Unstern über dem Haupte dieser in Liebe thätigcn Missio¬
näre auf ; denn eS starb der alte ihnen so günstige Unterkönig , und
der neue gestattete ihnen blos noch , in dem Götzenklostcr Nanhoa bei
der Stadt Mrucei zu verweilen , wo sic jedoch mehrere Götzendiener
für das Christenthum gewinnen konnten .

Sofort gewann Rieci durch seine Gelehrsamkeit zu Nan quin
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großes Ansehen , besonders seitdem er mit den angesehensten Heide » -

lchrcrn siegreichen Lehrstreit bestanden . In Kurzem bekehrte sich einer

der geachtetsten Mandarinen nebst seinem Sohne , seiner ganzen Ver¬

wandtschaft nnd seinem Hausgesinde . In dem Palaste dieses Man¬

nes wurde die erste christliche Kapelle zu Nanquin errichtet . Tie

evangelische Saat aber ging immer reicher auf , so daß Rieei Ge¬

hilfen aus Maeao herbeirnfcn mußte , denen er dieses neue Saat¬

feld anvertraute , während er selbst mit seinem Ordensgenossen P .

I . Pontoia und zwei Laienbrüdern nach Pcguin vorzudringen

wußte .

Nachdem sie den Kaiser durch ansehnliche Geschenke für sich

gewonnen hatten , gestattete dieser ihnen gerne , sich in Peqnin auf -

haltcn zu dürfen . Täglich wurde ihnen jetzt der Kaiser günstiger ,

nnd allmählig konnten nicht wenige Mandarinen und Hoflcute zu

Pcguin , ja selbst drei nahe Verwandte deS Kaisers stimmt ihren ganzen

Familien in die Kirche ausgenommen werden , und die pcguinische

Christengemeinde wuchs allmählig zu einem schonen Häuflein heran .

Auch in mehreren anderen Städten und in den umliegenden Dörfer »

fand das Licht deS Evangeliums bald Eingang und die Grundlagen für

das Werk des Glaubens schienen jetzt glücklich befestigt zu seyn .

Allein boshafte Verläumdnngen gegen die Jesuiten ' machten , daß in

Cauton und Nanguin die argwöhnisch - ängstlichen Richter mit Schärfe

gegen diese cinschrcitcn zu müssen glaubten , ja cs kam zu Mißhand¬

lungen derselben , denen ein Laienbruder unterlag .

Sofort wurde der deutsche Jcsuite Johann Adam Schall

aus Cöln die Säule der Kirche in China ; unter ihm blühte daS

Christenthum in diesem Lande , kam aber durch Verfolgung wieder in

Verfall , während welcher viele Missionäre und neue Christen freudig

den Martyrcrtod starben .

Der berühmte Jcsuite Johann Adam Schall gewann schon

durch die Geschenke , die er von dem glaubcnöeifrigen Marimilian dem

Großen von Baicrn dem Kaiser von China zu übergeben hatte , die

Zuneigung dieses Letztem ; noch mehr Einfluß aber verschafften ihm

seine großen mathematischen Kenntnisse und Kunstfertigkeiten . Als

Astronom , als Verfertiger physikalischer Instrumente , ja sogar als

* Z . B . als wollten sic China mit Waffengewalt erobern u . s . w .
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Stückgicßcr erwarb cr sich solche Hochschätznng , das; der Kaiser das
Lob seiner Verdienste in eine eherne , übergoldete Tafel cingraben ließ ,
und in einer andern das Gesetz des großen GotteS pries , welchen
Pater Adam verkündigte , obwohl cr selbst nicht Christ wurde . In¬
des! brachten innere Verwirrungen und die Angriffe der mächtigen
Tartaren das Reich an den Rand deS Verderbens ) nach wildem
Kampfe fiel Provinz um Provinz und die Hauptstadt selber in die
Hand des glücklichen Rebellen Ciungzn , wcßhalb der besiegte , vcr -
rathene Kaiser Ciungchin , der Letzte sinischcn Stammes , sich erhängte
und so seinen Platz dem siegreichen Rebellen einränmte . Doch auch
dieser erlag bald den Tartaren , welche nach vielen und blutigen
Kämpfen das ganze Reich unter ihre Herrschaft brachten . Durch seine
Astronomie fand Adam nach den Gräueln des Krieges bei der
neuen Regierung Gnade , und wurde sogar von dem Kaiser Xunchi
zum Vorsteher des mathematischen Rathseollcginmö erhoben , weil eS
sich bald ergeben hatte , wie er in mathematischer Kunst alle übrigen
weit übertrcffe . Sofort wurde der Jcsuite Präsident und Mandarin ,
in der Hoffnung , durch Nncigennützigkcit , Dcmuth , Leutseligkeit und
Eifer für das gemeine Beste den Haß seiner Feinde mildern zu
können . Bei Manchen gelang ihm dieß , und bei dem Volke über¬
haupt gewann cr solches Vertrauen , daß Viele sich der Kirche cin -
verlcibcn ließen . Sein Ansehen stieg sogar bald so hoch , daß er als
Sittenrichter am Hofe anftrctcn durfte , und so manches Schlimme
vom Volke abwendcn konnte . Mit dem jungen Kaiser selber , der in
seinem löten Jahre die Regierung persönlich antrat , durfte cr spre¬
chen , wie ein Vater . Gar oft hielt er den jungen Lunchi von
schädlichen , den Nntcrthanen lästigen Unternehmungen ab , und bald
verbreitete sich der Ruhm deS großen Lehrers Jäm Jö Vom ( Johann
Adam ) im ganzen Lande , und man sah ihn allgemein als Für¬
sprecher beim Kaiser an . Natürlich ließ eS Adam nicht fehlen ,
den jungen Kaiser so viel als möglich im Christenthume zu unter¬
richten ; Letzterer erkannte auch die Trefflichkeit des Christenthums an ;
allein einem Kebsweibe zu lieb huldigte auch der schwache iknnchi
den Götzen wieder , und begünstigte die Bonzen , die er sonst ver¬
stoßen hatte , i

> Vergl . vr . PatriciuS Wittmann a . a . O . S . 155 ff .
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Nach dem frühzeitigen Tode Dmchi ' ö wurde Adam Schall vor

Gericht geladen ( 20 . Scpt . 1664 ) . In Anbetracht , daß er Jesum
( der doch nur ein Verbrecher des JndcnlandcS gewesen ) für den
wahren Herrscher Himmels und der Erde , und als den höchsten
Gott verkündet , daß er nach eigenem Gcständniß jedjährlich 200 — 300

Chinesen getauft , daö Christenthum hinterlistiger Weise sogar durch
die Anssprüche alter chinesischer Weisen beschönigt , überhaupt viel
betrügerische Lehren verbreitet , den Himmel blos als den Fußschemel
Gottes erklärt , und demselben somit die gebührende Anbetung und

ebenso auch die den Todten , Aeltcrn u . s. w . schuldige Verehrung
durch Speisen u . s. w . zu entziehen gesucht habe u . s. w . , in Anbe¬
tracht dieser und anderer Verbrechen sollte besagter Adam all seiner
Würden ( als ein der tiefsinnigen Wissenschaft wohl erfahrener Lehrer ,
als kaiserlicher Obermandarin und Präsident dcS mathematischen Col¬

legiums ) entkleidet , und der Criminalbehörde zur Bestrafung über¬
geben werden . So nun kam cs , daß P . Adam mit dem Strang sein
verdienstvolles Leben endete . '

Doch mit der Thronbesteigung des jungen Prinzen Camhi
( 1667 ) kam daö Christenthum wieder in Aufnahme , besonders durch

die klugen Bemühungen des P . Wolfgang Koffler . Einen grö¬
ßer » Schwung aber erhielt der heilige Glaube hier noch , seit der
Kaiser der eifrigste Schüler des P . Ferdinand Vcrbiest in der
Mathematik und Philosophie geworden war .

Indes ; hatten schon längst auch französische Jesuiten gewünscht ,
in China ihre Thätigkeit zu entwickeln . Allein erst im Jahre 1685
bot sich ihnen eine passende Gelegenheit dar , als der Minister Cöl¬
be rt ihnen die Mittel zur Unternehmung dieser Mission anbot , falls
sie zugleich geographische Beobachtungen für die französische Akademie
in China anzustcllcn sich verbindlich machten . Mit Freuden zeigten
sich sogleich die Väter Fontancy , Tachard , Visdelou , Gcr -
billon und Bo uv et hiezu bereit , von denen die zwei Letzteren nach
ihrer Ankunft im Jahre 1687 am Hofe zu Pequin bleibcu mußten .
Ihren eifrigen Bemühungen gelang es auch wirklich , die Gunst dcö
Kaisers zu erhalten , und am Ende brachten sie es so weit , daß
ein Freibrief für die Missionäre verfaßt wurde , in wel -

> Vergl . vr . PatriciuS Wittmann a . a . O > S . 164 .
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chem daS Christenthum für ein heiliges Gesetz , die
Missionäre für tugendhafte Männer erklärt wurden
und die Chinesen die Erlaubnis ! erhielten , den neuen
Glauben anzunchmcn ( 1692 ) .

Seit der Ankunft der französischen Jesuiten , deren Zahl sich
bald vervierfachte , und besonders seit Ertheilung des kaiserlichen Frei¬
briefes wurde der Zustand der Missionen hinsichtlich der Zahl der
Bekehrten , so wie der Frömmigkeit derselben immer blühender .

Zu Pegnin allein wurden von dieser Zeit an fast in jedem
Jahre über 500 Heiden bekehrt und mehrere Tausende von den
in China so häufigen Findelkindern getauft . In den Provinzen aber
wuchs die Zahl der Nenbckehrten vcrhältnißmäßig noch mehr als in
ber Hauptstadt . So vergrößerte sich in der Landschaft Nanquin die
Christcnhecrde biö über 100 ,000 . In andern Provinzen wurden in
einem einzigen Jahre 500 bis 1000 und noch mehr Heiden für den
Glauben gewonnen . So bekehrte P . Pinto allein im Jahre
1696 — 1697 gegen 1500 Heiden , P . Rovana gegen 1600 , P .
SimoenS eben so viele in einem einzigen Jahre , P . Laureat !
in 10 Monaten 900 , P . Van derb ecken in einem halben Jahre

500 , P . Rodriguez und P . Vanhame jeder jährlich 500 — 600 ,
und in den Städten , wo das Christenthum schon älter war , nahmen

jährlich gegen 1200 Heiden den christlichen Glauben an .
Doch mit dieser Epoche ist auch die Blüthezcit der Missionen

in China vorüber ; sie kamen durch die Eifersucht , den Eigensinn und
selbst Unverstand mancher Missionäre und einzelner apostolischer
Vicare auS dem Dominikaner - und Franziökancrordcn , sowie aus der

Weltgeistlichkeit in Verfall , wobei sich natürlich auch die Jesuiten
manche Fehler zu Schulden kommen ließen . So kam cs , daß die
Missionäre in wechselseitigen Fehden wegen der chinesischen Gebräuche >
und Begriffe ihrem Amte nicht mehr gewissenhaft verstehen konnten .
Bei dem ganzen Handel aber hatten die Jesuiten mit all ihren Be¬
mühungen zu Gunsten des ChristcnthumS nur so viel ansgerichtet ,

> Aehnlich wie in Indien wurden die Jesuiten auch in China von den
andern Orden einer zu großen Accomodation an die alten heidnischen Ge¬
bräuche der Eingebornen bezüchtigt . Nach langem Streite wurde ihnen vom
Papste diese Accomodation untersagt .
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daß dasselbe wenigstens nickt ganz ausgcrottct wurde , was um so
leichter hätte gesckehen können , als seit 1715 sich alle Missionäre
streng nach dem päpstlichen Verbote chinsichtlich der chinesischen Ge¬
bräuche richten mußten und dadurch doppelten Haß auf sich luden .
Bereits wurde auch eine bedeutende Anzahl von Missionären , welche
entweder die erforderlichen kaiserlichen Patente nicht hatten , oder es
in irgend einem Punkte an Klugheit fehlen ließen , nach Canton
verbannt . So ward die ganze chinesische Kirche erschüttert und konnte
nur noch durch die besondere Umsicht und den muthigcn Eifer der
Jesuiten zu Pcquin aufrecht erhalten werden .

Im Jahre 1722 starb der Kaiser , und sein christcnfcindlichcr
Sohn Numkin bestieg den Thron . So kam eS , daß kaum 30 Jahre
nachdem die Jesuiten in China Glaubensfreiheit errungen hatten ,
der christliche Glaube wieder geächtet wurde . Und die Schuld daran
trug großeuthcils die Zwietracht , welche der Feind alles Guten unter
den Missionären gesäet hatte .

Missionen der Jesuiten in Cochinchina . *

Nach Cochinchina wurden im Jahre 1614 die beiden Je¬
suiten Franz Buzomi und DidaeuS Carvalho zur Verkün¬
digung des Evangeliums geschickt . Der Erstere schlich sich zwar wieder
in sein geliebtes Japan ein nnd errang hier die Martyrerkronc , der
Letztere aber begann , nachdem er die Landessprache erlernt , mit sol¬
chem Eifer an der Christianisirung Cochinchina ' s zu arbeiten , daß
innerhalb eines Jahres schon zwei Kirchen ( in der Stadt Turon und
in der Hauptstadt Caeeiami ) erbaut und sehr viele Heiden Christen
geworden waren . Von Tag zu Tag mehrte sich die Zahl der Gläu¬
bigen , besonders seit neue Arbeiter angekommen waren . In Kur¬
zem hatte die Gesellschaft Jesu 30 Gotteshäuser in Cochinchina ge¬
gründet und jährlich bis zum Jahre 1663 wurden in diesem Lande
über 2000 Seelen für Christus gewonnen .

Aber schon schwebte eine schwere Wetterwolke über dem schönen
Erntefcld . Denn aufgehetzt von furchtsamen Höflingen und fana¬
tischen Götzenpriestern gegen die frommen Lehrer , beschloß der König ,

dieß Nebel mit der Wurzel auözurotten . Cr erließ daher ein bluti -

' Vergl . Wittmann a > a . O . S . 2l7 .



gcs Edikt gegen die Christen , dessen Vollziehung viele Neulinge
wankend machte , aber auch mancher Heldeusecle die Martyrerpalme
erwarb . Endlich legte sich der Sturm wieder , und die Jesuiten
kennten , nachdem sie sich bei Hofe durch mathematische und medi -
enüschc Kenntnisse Ansehen verschafft hatten , um so scgensvollcr
wirken . Allein im Jahre 1700 zog sich ein neues Ungewitter über
diesem Weinberge des Herrn zusammen , indem eine auögebrochcne
Empörung den Christen aufgebürdct wurde , wodurch der leichtgläu¬
bige König sich zur größten Wuth gegen dieselben aufhctzen ließ .

Am 17 . März 1700 wurde das Ncrfolgungsdekret erlassen , nach
welchem alle Kirchen im Reiche geschleift , alle Missionäre , mit Aus¬
nahme des HofmathematikuS P . de Arncdo in das Gefängniß
geworfen und dann verjagt , die Christen aber zum Abfall und alle
llntcrthancu ohne Unterschied zu Verunehrung des heiligen Kreuzes

gezwungen werden sollten .
Dieser Befehl wurde mit größter Strenge , zum Theil mit Grau¬

samkeit auögeführt . Viele waren schwach , viele Andere blieben dem
Herrn treu in Qual und Tod . Auch von den Missionären erlagen
mehrere , die übrigen überlebten glücklich die Trübsale , durch die - sie
bewährt wurden ; nur wenige aber waren den Häschern entgangen
und konnten so den verfolgten Schäflein hie und da Trost und
Stärkung bringen .

Auch diese Verfolgung ging vorüber , und im Jahre 1702
brachte cs P . de Arnedo bei dem Könige dahin , daß alle gefan¬
genen Missionäre freigclassen wurden , unter der Bedingung , daß sie
nur in den Städten mit einer Besatzung sich festsetzcn und bei Nacht
nie aus dem Hause gehen durften .

Zwanzig Jahre lang hatte die Mission sich sofort ungestörter
Ruhe zu erfreuen , und die uuermüdeten Jesuiten bauten hoffnungs¬
voll au der eochinchinischen Kirche fort .

Im Jahre 1750 ergrimmte der König aufs Neue gegen die
Christen , und 27 verdiente Missionäre mußten das Feld ihrer apo¬
stolischen Arbeiten verlassen . Nachdem aber die Hirten geschlagen
waren , wurde auch die Heerde zerstreut .
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Mijsionc » der Jesuiten in Tong - King .

Auch nach Tong - King kam das Licht des Evangeliums zuerst
durch Priester der Gesellschaft Jesu , und zwar im Jahre 1627 durch

P . A . Marques und P . A . de Rhodcs . Viele hörten bereitwillig
ihren Unterricht nnd baten um die Taufe , so daß die Zahl der Gläu¬
bigen von Tag zu Tag sich mehrte . Selbst die Schwester des Kö¬
nigs ergab sich der Wahrheit nnd war bald eine eifrige Pflegerin
der christlichen Sache . Leider wurden die Missionäre bald vertriebe » .
Aber in drei Landschaften , in denen sie noch landeten , bevor sie an
den Punkt kamen , von wo sie aus ein europäisches Schiff gebracht
werden sollten , hatte ihre Predigt solchen Erfolg , daß sie in der
ersten 25 , in der zweiten über 100 , und in der dritten , wo schon

von Ncophytcn Vorbereitungen gemacht worden waren , gegen 1000
Heiden der Kirche cinvcrleibcn konnten .

Zu ihrer Freude aber kam noch zu der Zeit , als sie absegeln
sollten , ein portugiesisches Schiff an , dessen Herr nur unter der
Bedingung nach der Hauptstadt segeln nnd sich in Geschäfte ein -
lasscn wollte , daß auch die Missionäre in diessclbe kommen dürsten .
Ans diese Weise nun kamen sie in die Hauptstadt zurück . Unbe¬
schreiblich war der Jubel der Christen über die Zurückknnft ihrer
geistlichen Väter , nnd die Gemeinde nahm einen neuen Aufschwung ,
so daß sie bald mehrere tausend Glieder zählte . Freilich mußten
die Missionäre zum großen Leidwesen der Christen mit den portu¬
giesischen Kanfleuten wieder abziehen , aber sie hatten unterdessen
die Gemeinde in eine gute Ordnung gebracht , nnd drei vortreffliche
Stellvertreter aufgestellt , die eidlich gelobten , dem Gottesdienste nach
der Vorschrift der Missionäre vorzustchen , bis ihre Väter wieder -
kehrcn würden .

Schwer vermißten die Christen ihre Priester und wandten sich
flehentlich um Abhilfe ihrer geistlichen Noth an Papst Urban VIII .
Endlich sandte man drei Missionäre nach Tong - King , welche auch in
der That von dem Könige , dem an engeren Handelsverbindungen mit
den Portugiesen sehr viel gelegen war , gut ausgenommen wurden .
Ruhig verbreitete sich sofort der Glaube über Städte nnd Dörfer ,

' Bergt . Wittmann a . a . O . S . 231 ff.



so daß diese Kirche bereits im Jahre 1640 gegen hunderttausend
Glieder zählte . Frauenklöster erstanden in großer Zahl , und überall
blühte christliche Zucht und Sitte . Neberhaupt vermehrte sich daS
Christenvolk ungemein , so daß in den nächsten zwanzig Jahren
( bis 1663 ) zu den frühen : hunderttausend Gläubigen säst noch ein
Mal so viel neue gekommen waren .

Zwar wurden im Jahre 1664 die Priester verbannt , durften
jedoch bald wieder zurückkehren ; und als später die Verfolgung
heftiger wurde und auch die Neubckchrten traf , so zogen sich die¬
selben in Wälder und einsame Gegenden zurück , wo sie volkreiche
Christengemeinden bildeten und von Zeit zu Zeit von Missionären
besucht wurden .

Selbst die neue Verfolgung , die im Jahre 1696 auöbrach ,
stiftete nicht so viel Unheil , als man befürchtet hatte , und im
Allgemeinen konnten die Missionäre fortan mit solchem Segen
wirken , daß jeder einzelne jährlich 500 — 1000 Taufen zu vollziehen
hatte . Selbst in dem schlimmsten Jahre 1696 wurde die Kirche
vermehrt , und im Jahre 1702 waren die Verhältnisse schon wieder
so günstig geworden , daß drei Missionäre in deniselben gegen 6000
Ncubekehrte taufen konnten . Allerdings waren sie keinen Augen¬
blick sicher und mußten daher ihre Zuflucht zu der Klugheit
nehmen .

Aber leider brach jetzt unter einem christenfeindlichcn Reichs -
vcrwescr eine neue Christenverfolgung auS . Cs gab manche Märtyrer
sowohl unter den neuen Christen als auch unter den Missionären ,
und der Tod zweier Jesuiten schien die Wnth der Verfolger in so
weit zu stillen , daß kein Blut mehr vergossen wurde . Aber die
christlichen Blutzeugen stärkten den Glauben und machten auf die
Heiden einen solchen Eindruck , daß viele derselben inständig um
die Taufe baten . Neberhaupt zeigten sich die Jesuiten auch hier
als vortreffliche Missionäre . So hatten sie in diesen Gegenden
allein vom Jahre 1737 bis 1740 cilftausend Heiden getauft , uud
in ähnlichen Verhältnissen setzte sich ihre Wirksamkeit fort , bis auch
hier die nämlichen politischen Verwirrungen eintraten wie in
Cochinchina , mit dem Tongking durch siegreiche Rebellen vereinigt
wurde ( 1786 ) .

Gesch , der Mönchsorden . II . 14
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Missionen der Jesuiten unter den Häretiker » und Schismatikern (Mir Lheite auch
den Mnhaincdanern ) im Grient . '

Unter den nahezu 300 ,000 Christen von verschiedenem Be¬
kenntnisse , welche in Constantinopel lebten , befanden sich im
Jahre 1707 schon sehr viele Katholiken , deren Zahl sich durch die
grausame Verfolgung dcö Großveziers Ali Pascha keineswegs
verminderte , vielmehr bis ans mehr als 12 ,000 stieg . Hiezu sind
noch zu zählen die vielen wegen Handelsgeschäften sich ans längere
oder kürzere Zeit hier aufhaltcnden Katholiken , hauptsächtlich aber
die Sklaven ans den großhcrrlichen Schiffen oder im Sklaven -
gefängniffe , deren Zahl sich ans 4000 — 5000 belief. Außer diesen
gab eS aber noch wenigstens 20 , 000 in den Privathäusern , so daß
also ein weites Feld für eine eifrige Seelsorge sich öffnete . Denn
obwohl sie der Sorge dcö pflichteifrigen Titularerzbischofes von
Aneyra anvertrant waren , so konnte doch ihren geistlichen Be¬
dürfnissen nicht vollkommen Genüge gethan werden .

Ludwig XIV . bestellte nun Jesuiten zu Capläncn seiner
Gesandtschaft in Constantinopel , welche immer in sehr großem
Ansehen bei der Pforte stand . Auf diese Weise war ihnen eine
ungestörte Wirksamkeit gesichert . Türken und Griechen der Haupt¬
stadt zeigten sich ihnen keineswegs feindlich . Gleichwohl konnte an
eine zahlreiche Bekehrung der Schismatiker nicht gedacht werden ,
da die Erinnerung an ihre alte Größe sie zu aufgeblasen machte .
Um so mehr aber konnten die eifrigen Missionäre unter den Katho¬
liken wirken .

Unterdessen schlossen sich doch auch manche Schismatiker wieder
an daö gemeinschaftliche Leben der Kirche an . So bekehrte der
P . Cachod im Jahre 1712 allein über 400 Schismatiker und
auch fernerhin waren seine Arbeiten stets gesegnet , und die treff¬
lichen Schulen der Jesuiten wurden selbst von griechischen Kindern
zahlreich besucht .

Wie überall , so stifteten die Jesuiten auch hier ihre Brüder -
> Die Missionsgeschichteder Jesuiten unter den von der sogenannten Re¬

formation gebildeten Sekten fällt mit der AnsbreitungSgeschichte des Ordens
in Europa zusammen . Zudem war es ja die erste Aufgabe des Ordens , die
Irrlehre des sechzehnten Jahrhunderts in ihrem Entstehen zu bekämpfen . Bergt .
Wittman » , a . a . O . S . 865 ff
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schäften zur Belebung des Glaubens in Werken der Liebe . Als

Beichtväter und wahre Seelsorger brachten sie unzähligen Seelen

und ganzen Familien den verlornen Frieden wieder , eine Wirk¬

samkeit , die als eine der schönsten und segensreichsten betrachtet

werden muß . All ' dicß aber ward noch übertroffen von ihrem

bewunderungswürdigen Eifer für die unglücklichen Sklaven im

Bagno und auf den Schiffen des Sultan .

Ueberhaupt ließ diese Mission eine gesegnete Aernte hoffen , als

plötzlich der Orden aufgehoben wurde . Schon 1762 wurden die

Jesuiten aus Frankreich vertrieben und 1773 stürzte das muster¬

hafte Gebäude des faktisch bereits fast aufgehobenen Ordens noch

vollends durch Clemens XIV . zusammen . Mit dem Falle deS Ordens

aber verkümmerten auch auf längere Zeit die Missionen in Con -

stantinopcl , zumal da die französische Revolution die Zerstörung

vollendete .

In Thessalonich waren die vielen dort anwesenden Arme¬

nier und sonstigen Katholiken verschiedener Nationen der geistlichen

Hilfe sehr bedürftig . Mit besonderer Unterstützung von Seiten des

französischen Gesandten kam daher P . Braconnier aus der Ge¬

sellschaft Jesu nach Thessalonich , wo er von dem dort residirendcn

französischen Handelseonsul sehr gut ausgenommen wurde und dessen

Kapelle zur Benützung erhielt . Und als sich jetzt die Zahl der

Katholiken in Thessalonich und anderen Gegenden des alten Macc -

doniens mehrte , erhielten die Missionäre im Jahre 1700 durch

Vermittelung des französischen Gesandten einen Schutzferman für

ihren Gottesdienst , den sie in einem sehr anständigen Hause feierten .

Allein dieses wurde für die wachsende Gemeinde zu klein , weshalb

sie im Jahre 1713 eine neue Kapelle bauten . Später aber gewann

die Mission Befestigung nach Innen und Außen , indem sie zur

Pfarrei erhoben ward .

Missionen dcc Jesuiten aus Naros , Tino und Syra .

Nach Na ros , wo der vornehmste Adel des Archipels wohnt ,

der fast ganz katholisch ist , wurden die Jesuiten 1627 gerufen .

Obwohl nur etwa 1000 Katholiken da waren , hatten sie doch

ein sehr reiches Feld zur Aernte , weil einerseits die Griechen nach

14 *



212

ihren : Unterricht und ihrem geistlichen Beistand sehr begierig waren ,
nnd anderseits Naros - als Mittelpunkt für vorübergehende Missionen
auf fast allen kleinern Inseln dcö Archipels dienen konnte .

Bei der großen Eintracht , die hier zwischen Katholiken und

Griechen herrschte , konnten sic für beide Thcile eifrigst wirken durch
Predigten , christliche Lehre , Verwaltung der Sakramente , Errichtung
von Brüderschaften , nnd besonders durch Bildung der Jugend .
Dabei griffen sie übrigens nicht die schismatische Lehre an , sondern
pflanzten nur die katholische den Schismatikern ein , und suchten ein
katholisches Leben zu erwirken . Am griechischen Cultuö wollten sie
blos das offenbar Mißbräuchliche heben , ohne von den Griechen
geradezu dessen Verwerfung zu verlangen .

Auf diese Weise gewannen sie nun manche Seele . Vorzüglich
aber gelang eS ihnen , die Sitten zu verbessern , hauptsächlich durch
die geforderten Zusammenkünfte , die sic mit den verschiedenen Ständen
hielten , um jedem seine ihm eigenen Fehler , wie auch die ihm
speeicll zukommeuden Pflichten recht eindringlich vorzustellcn .

Auf Tino hatten die alten Jesuiten fast immer sechs Missio¬
näre gehabt , welche auch auf den benachbarten Inseln wirkten .
Auch auf Syra war die Mission von zweien besorgt worden .
Außer ihren gewöhnlichen scelsorglichen Geschäften hatten sie sich ' S
zur besonder !: Aufgabe gemacht , den Hirten und Landleuten nach¬
zugehen , um sie zun : Heile zu führen .

Wie gesegnet ihre Wirksamkeit gewesen : seyn muß , läßt sich aus
der ungewöhnlich großen Zahl von Katholiken abnehmen , die sich
heutzutage noch dort erhalten haben , und die sich in Tino auf
etwa 6000 , in Syra auf 4000 belaufen .

Vielleicht hat an diesen : glänzenden Resultate der Umstand
einen nicht geringen Antheil , daß die Jesuiten eigentlich uicmals
aufhörten , hier zu wirken , auch nicht in der Zeit von ihrer Aus¬
hebung bis zu ihrer Wiedereinführung .

Missionen der Jesuiten in der Kein » » .

Die Jesuiten in Constantinopel beciferten sich , Missionäre in
die Krim » : zu schicken , weil sie wußten , wie nothwendig daselbst
geistliche Hilfe sei . Denn es befanden sich hier unter den Tartarei :
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wenigstens 15 — 20 ,000 Christen , großentheils Sklaven , in dem
traurigsten Zustande . Die fürchterliche Pest hatte 40 , 000 Sklaven

hinwcggerafft , und die , welche sie verschont hatte , waren in Folge
von Unglück und Mangel an Priestern fast gänzlich dem Christen -

thume entfremdet worden .
Aber scgcnSvoll wirkten jetzt die Missionäre ; an die Stelle der

Kälte und Verstockung trat bald glühender Eifer und tiefe Zer¬
knirschung , und auch viele protestantische Sklaven kehrten in den
Schoos der Kirche zurück .

Von der Hauptmission in Bagchsarai machte der Missionär
auch Ausflüge nach andern Plätzen , wie Karasu , Guzlo , Orkapi ,
wohin die Leute ringsum strömten und zerknirschten Herzens Buße
thaten .

Missionen - er Icsuilen bei den Armeniern .

In dem Stammlande der Armenier wurden viele derselben

durch die Jesuiten bekehrt . So hatte P . Riea r d allein 22 Priester
und 000 -andere Personen der wahren Kirche wieder gewonnen . '

Im Jahre 1688 war auch eine Mission für die Armenier in
Erze rum gegründet worden , wo sich etwa achttausend armenische
uud etwa hundert griechische Familien befanden . Mit einem Fcrman
der Pforte versehen , langten die Missionäre P . R o ch c und P . B ca n -
voilier in dieser wichtigen Stadt an . Bald hatten sie den arme¬
nischen Bischof und auch manche Vertabiten ^ gewonnen , und das
Volk ahmte zahlreich diesem Beispiele nach .

Das rastlose Wirken dieser eifrigen Glaubensboten läßt sich
schon daraus abscheu , daß die Mission bald in zwei Stationen
gctheilt werden mußte , von denen jede 5 Städte mit etwa 1500
Katholiken , und die eine 27 , die andern 40 Dörfer in sich begriff .

Eine kleinere , aber ebenfalls gesegnete und zusammenhängenve
Mission war die von Chamakiü in Sirvan , wo sich außer
den dort ansässigen Armeniern immer auch des Handels wegen
sehr viele Christen anfhicltcn . Leider verlor auch diese Mission
mit der Aushebung der Jesuiten ihren Flor .

^ Die Armenier sind ihrer Mehrzahl nach monohhhsitische , also häretische
Christen .

r So nennt man die armenischen Lehrer .
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Noch im 17ten Jahrhundert waren die Jesuiten als Missionäre

nach ISpaHan , der damals unermeßlich großen Hauptstadt Per¬

siens , auf Befehl dcS heiligen Vaters gekommen . Insbesondere

war diese Stadt bedeutend wegen der zahlreichen Armenier , die seit

Abbas Mirza die ungeheure Vorstadt Djulpha bewohnten ,

und unter denen sich auch ziemlich viele Katholiken befanden .

Die Katholiken aber waren der Hilfe um so bedürftiger , als

sie von doppelten Feinden , den Schismatikern und Muhamcdanern ,

zugleich bedrängt waren . WaS ober die Missionäre bei den Ver¬

folgungen , die über ihre Heerdcn bercinbrachen , an Trost und Hilfe

gespendet haben , läßt sich nicht ermessen .

Mssionslhätijikcit - er Jesuiten - ei - e» Mnronitcn .

Die Maronitcn , welche hauptsächlich auf dem Libanon und

zwar dem Theilc , der Keöroan heißt , von Beirut bis gegen Tri¬

polis hin , wohnen , hatten in den frühsten Zeiten ( im Anfänge dcS

7ten christlichen Jahrhunderts ) das Unglück gehabt , von der Kirche

abzusatlcn und den monothcletischcn Jrrthümcrn anzuhängen , deren

letzter Zufluchtsort ihr Gebirge gewesen war . ' Erst spät entsagte »

sic dem Monothcletiömnö und vereinigten sich mit der römisch - katho¬

lischen Kirche ( 1182 ) .

Bischöfe und Mönche 2 verdienen das Lob eines strengen Lebens

und reinen Wandels . Allein die Armnth des CleruS , der sich mit

seiner Hände Arbeit den Lebensunterhalt erwerben muß , war von

jeher ein bedeutendes Hindernis ; seiner Ausbildung und seiner Wirk¬

samkeit . So kam cs , daß diese Christen in eine tiefe Ignoranz

> Den Namen Marvniten haben sie von ihrem Patriarchen und poli¬
tischen Oberhanptc Johannes Maro » . Bergt , über sie : Universalgeschichte
- er christlichen Kirche . Lehrbuch für aka - emische Vorlesungen von Johannes
Alzog , Doktor - er Theologie und Professor - er C' regcfc und Kirchengeschichte
am erzbischöflichen klerikal - Seminar zu Posen . Dritte nmgearbeitete und
vermehrte Auflage . Main ; , Druck und Verlag von Florian Knpferberg . 18U ,
S . 3Ül . 702 . 703 nn - 896 .

- Es gibt unter - en Maroniten etwa 35 Kloster von - er Regel des heit .
Antonins , l t vom Orden des heil . Jesaias , endlich noch viele andere , welche un¬
mittelbar unter dem Patriarchen stehen . Außerdem gibt es noch viele Eremiten
in den Höhlen und Klüften . Die maronitischen Nonnen , am Libanon , gehen
heutzutage barfüßig ; sie haben einen Leibrock von branner Serge mit einem schwarz -
ledernen Gürtel und einem rauchfarbigen Ueberrock von Ziegenhaaren .
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verfielen . Jedoch ist diese Nation immer besser daran gewesen , als
hie benachbarten Schismatiker ; denn die Kirche nahm sich ihrer immer
mit Sorgfalt an , und suchte die Unwissenheit nach Kräften zu ent¬

fernen . Hauptsächlich geschah dies; durch die Begründung eines
maronitischen Collegiums in Rom im Jahre 1584 .

Jndeß ließ die Seelsorge bei diesen Christen dennoch Manches

zu wünschen übrig . Dieser Zustand mußte sich aber natürlich bessern ,
als die Kirche Missionäre , besonders aus der Gesellschaft Jesu , zu

Hilfe schickte , welche den ciugcborncn Priestern Lehrer , Muster ,
Vorbilder scyn und sie in Allem unterstützen konnten .

Wie in Syrien überhaupt , so begannen die Missionen der Je¬
suiten auch für den Libanon um das Jahr 1626 , gewannen jedoch
erst später einen festeren Bestand , als sie im Jahre 1656 in An tu ra
einen Mittelpunkt erhielten . In diesem Flecken ward aber die

Mission gegründet durch einen Jesuiten , Namens Franz Lambert .
Mit ungemeinem Segen und unter unermeßlichem Zulaufe des

zwar vernachlässigten , aber guten und hörwilligen Volkes eröffnet «:
und verwaltete er , unterstützt von seinen Genossen , sein apostolisches
Amt . Von Antura aus waudertcn sofort unausgesetzt Missionäre

durch den ganzen Libanon , und brachten den dortigen Christen die
so oft entbehrte geistliche Hilfe . Allenthalben wirkten sie segensreich
beim Volke , bei den Mönchen und den Weltgeistlichen , und die
Mission und damit der Zustand der Religion unter den Maronitcn

blühte immer schöner «ruf , bis jene durch die Aufhebung des Jesuiten¬
ordens ein harter Schlag traf und die französische Revolution sic
vollends vernichtete .

Mission der Jesuiten in Atcppo in Syrien .

Nach Aleppo , einer der größten und besonders wegen ihres
Handels wichtigsten Städte deS türkischen Reiches , kamen zuerst die
«ruf Befehl Urban ' s VIII . von dem Jesuiteugcucral Mutio
Vitelleschi im Jahre 1625 abgeschickten Missionäre Kaspar
Mauilier und Joh . Stella , die sich jedoch erst nach mehreren
Stürmen festsetzen konnten .

Die Missionäre begannen rüstig ihr Werk zur unaussprechlichen
Freude der Katholiken , und errangen von Tag zu Tag neue Triumphe
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über die Irrlehre und Sittenlosigkeit ; viele wurden ein Opfer der
Liebe am Bette der Pestkranken .

Da sollten die Werkzeuge der göttlichen Gnade dnrch die Ver¬
folgung geprüft werden , welche ein neuer Pascha auf die vcrlämn -

derische Anklage der Schismatiker über sic verhängte . Hartes Gefängnis ,
traf zwei Missionäre , die aber bald , durch einen cinflnsircichen Für¬
sprecher befreit , ihre gesegnete Thätigkeit anfs Nene verdoppelten .

Die Bekehrungen von Schismatikern wurden immer häufiger
und selbst ein griechischer Patriarch von Aleppo vereinigte sich mit

der Muttcrkirche ( 1717 ) . Um aber einen Begriff von der scclsvrg -
lichcn Thätigkeit der Missionäre zu bekommen , darf man nur erwägen ,
daß sic z. B . im Jahre 1714 in Aleppo gegen 400 Generalbcichtcn
und 3000 einfache Beichten abnahmen . Wie fruchtbar aber diese I
Beichten gewesen , beweisen die vielen Wiedererstattungen ungerechten
Gutes , sowie die Versöhnungen zwischen erbitterten Feinden , welche
darauf folgten .

Ucberhaupt aber machte auch diese Mission immer größere Fort¬
schritte , bis zu dem unglücklichen letzten Viertel des 18ten Jahr¬
hunderts , durch dessen Ereignisse die Missionen verwaisten .

Und so haben wir denn diese apostolischen Arbeiter im Weinberge
des Herrn gesehen , wie sic rastlos bemüht waren , denselben mit
neuen Pflanzungen zu verschönern , das Unkraut auszujähtcn und
an seine Stelle Waizcn , der für die Scheune Gottcö anfgehcn sollte ,
zu säen . Sic sind Allen Alles geworden , und , mag sie
auch die Bosheit und Vcrläumdung brandmarken , ihre Thaten sind
ausgezeichnet im Buche des Lebens , das Elend , die Mühen und
Drangsale , die sie bestanden , hat das Auge eines vergeltenden
Richters gesehen . Wie oft begegnete der Missionär den blutigen
Resten seines apostolischen Bruders , welchen der Zahn reißender
Thierc oder die nicht weniger mörderische Wuth der Cannibalen
anfgczchrt hatte ! Er sagte dem Freunde ein schmerzliches Lebewohl ,
und zog , gewisser des Looses , das seiner harrte , vorwärts . Und

könnten wir erst aufzahlcn die Namen aller derjenigen , die durch
das Martyrcrthum cingiugen in die Wohnung des Friedens ! Wie
viele erlagen dem Hasse und der Wuth der Häretiker in Europa ,
freudig ihr Leben für die Wahrheit aufopfernd ; wie viele der Grau -
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scmck ' it der wilden Horden ! i Drei - oder vierhundert verschiedene

Stämme , denen ihr Eifer das Christenthum gepredigt ; zwei oder drei

Millionen Märtyrer , welche sic erzogen haben , indem sic ihr Blut

in Gemeinschaft mit dem ihrer Schüler vergossen ; zweihundert Mil¬

lionen bekehrter Ungläubigen im Verlaufe von zwei Jahrhunderten :

das sind ihre Werke , und für solche Werke hat nur der Himmel

Kronen !

Fünftes Kapitel .

Kongregation der Redemptoristen ; der heil . Alphons Maria von Liguori ,
ihr Stifter .

Alphons Maria von Liguori , eine der schönsten Zierden

der Kirche im achtzehnten Jahrhundert , wurde von adeligen Acltcrn

zu Marianclla , einer Vorstadt Neapels , am 27 . September 1696

geboren . Gelehrig den Mahnungen seiner gottesfürchtigcn Mutter

öffnete der junge Alphons bald sein Herz den Eingebungen der

Gnade . Bereits in seinem zehnten Jahre wurde er in die bei den

Oratorianern zu Neapel bestehende Congregation der adeligen Jüng¬

linge ausgenommen . Liguori aber wurde bald durch seine Eingezo¬

genheit und Geistessammlung eines der berühmtesten Muster dieser

gottseligen Genossenschaft .

Die zärtliche Liebe seiner Acltcrn gestattete ihnen nicht , ihn von

sich entfernen zu lassen und in ein öffentliches Collegium zu schicken ,

weßhalb er im väterlichen Hause von geschickten Lehrern in den

Wissenschaften unterrichtet wurde . Ta er mit einem glücklichen

Gedächtnisse durchdringenden Scharfsinn verband , so widmete er sich

mit dem besten Erfolge dem Studium der lateinischen und griechischen

Sprache , der Philosophie , des eanonischcn und bürgerlichen Rechtes ;

vernachlässigte aber keineswegs dabei die Pflichten der Religion und

Frömmigkeit .

Im Jahre 1713 erhielt Alphons , erst siebzehn Jahre alt , schon

den Doktorhut und widmete sich dem Advokatenstandc . Jeden Tag

' Die Liste von mehr als 800 Missionären , welche in Zeit von einem Jahr¬
hundert für den Glauben Jesn Christi gemartert wurden , wäre meines Erachtens
eine schöne Apologie !
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erwarb er eine neue Stufe der Hochachtung und des Vertrauens
bei dem Publikum . Die schönsten Hoffnungen ans Aemter und
Würden blühten ihm ; allein der Himmel hatte unserem Heilige »
eine andere Laufbahn vorgezeichnct .

In einer Rechtssache , die er richtig behandelt zu haben glaubte ,
beging er einen Mißgriff und verlor so den Prozeß . Mehr brauchte
cs nicht , um ihm gegen seinen bisherigen Stand Eckel cinznflößen ,
und in ihm den Entschluß zu wecken , sich im geistlichen Stande ganz
dem Dienste dcS Herrn zu weihen . Zwar konnte er nur mit großer
Mühe dieses fromme Vorhaben zur Ausführuug bringen , da sich ihn ,
mehrere Hindernisse cntgcgcnstelltcn ; seine Familie , seine Freunde ,
und sogar einige Mitglieder der neapolitanischen Negierung suchten
ihn auf alle Weise von seinem Gedanken abzubringcn ; allein er
beharrte fest auf seinem Entschlüsse .

Um indessen nicht mit Uebereilung zu handeln , stellte der junge
Diener Gottes in der Abgeschiedenheit lange Zeit Betrachtungen an .
Oft betete er mit dem heilige » PaulnS : Herr , waS willst du ,
daß ich thnc ? In seinem Vorhaben befestigt , empfieng er am
23 . September 1724 die Clerikaltonsnr . Anfänglich bekleidete er
daö Amt eines SakristanS in einer Pfarrkirche , dann übergab er
sich der Leitung gottseliger Priester , welche auf dem Lande Missionen
hielten , und junge Geistliche zu diesem Berufe bildeten . Hierauf
bekam er die Priesterweihe und blieb auch noch ferner bei den Mis¬
sionaren . Auf das Ansuchen des Erzbischofes von Neapel hielt er
mit der Geistlichkeit dieser Stadt eine Geisteöübung , und er ent¬
ledigte sich dieses Auftrages mit einem so großen Erfolge , daß
ihm die ehrenvollsten Lobeserhebungen von allen Seiten zu Theil
wurden .

Nachdem er Neapel durch seine Predigten erbaut hatte , begab
sich der heilige GlaubcuSbote in die Diöeesen Amalfi und Seala . Die
eigentliche Ursache hievon war , um seine durch zu große Arbeiten
zerrüttete Gesundheit wieder herzustellen . Sein Eifer aber konnte nicht
müßig bleiben ; daher suchte er mit einigen andern Priestern die in
Unwissenheit schmachtenden Landlente und Schäfer auf, lehrte sie die
Heilswahrheitcn und spendete ihnen die heiligen Sakramente . Als
er aber den herrlichen Erfolg seiner Arbeiten sah , beschloß er , auf
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die Zusprüche einer heiligen Klosterfrau , Namens Maria Cölestis
Costarosa , einen Orden von apostolischen Missionären zu stiften , die
sich in die benachbarten Länder verbreiten und allda die Wahrheiten
der Religion und die von ihr gebotenen Pflichten verkünden sollten .
Zu diesem Ende nun gründete er am 8 . November 1732 zu Seala
im Bezirke von Bcncvent die Genossenschaft unseres allcr -
heiligsten Erlösers , ungefähr nach denselben Regeln und
Satzungen , wie jene , welche in dem vorhergcgangcncn Jahrhunderte
von dem heiligen Vinecnz von Paul in Frankreich gestiftet wor¬
den war . Dieses weitauSsehcnde Werk gedieh jedoch nicht ohne große
Schwierigkeiten . Angesehene Geistliche , und selbst der Cardinal von
Pignatclli , Erzbischof von Neapel , tadelten das Unternehmen . Zwei
Diener GotteS hingegen sprachen denn heiligen Alphons Muth ein ,
und auch der Erzbischof von Neapel hieß endlich das Unternehmen
des Heiligen gut . Seine Gefährten waren im Anfänge nicht zahl¬
reich ; sie führten aber ein sehr bußfertiges Leben und erbauten so sehr ,
daß ihre Anzahl schnell anwnchö . Außer den einfachen Gelübden
der Armnth , der Keuschheit und des Gehorsams , welche sie ablcgten ,
verpflichteten sie sich noch überdies! , keine Würde , kein Amt , kein
Bencfieium außerhalb der Eongrcgation anznnehmen , außer auf aus¬
drücklichen Befehl des Papstes oder des GeneralsnpcriorS , und bis
zu ihrem Tode in der Anstalt zu verbleiben , wovon jedoch der Papst
oder der Generalsnperior diSpensiren könnte . Am 21 . Juli 1742
fand die erste von der Regel vorgeschriebcnc Gclübdeablegung statt
und bald darauf ward dem Stifter in der Eigenschaft eines Gencral -
superiors die Oberleitung deS Ganzen anvcrtraut . Benedikt XIV .
bestätigte sofort feierlich diese Anstalt durch eine Breve vom 25 . Februar
1749 , verlieh ihr sehr viele Gunftbezcugungen und Privilegien und
veranlaßte ihre Glieder , sich zum Unterschiede von den Canonikern
deS allerhciligsten Erlösers Redemptoristen zu nennen . Auch
wurden sie nach ihrem Stifter Lignoristcn oder Liguoriancr
genannt . Bald aber verbreitete sich diese treffliche Anstalt nicht blos
im Königreiche Neapel , sondern auch in Sieilien und in den päpst¬
lichen Staaten . Obwohl min Liguori seines Widcrstrebcns uncr -
achtct von Clemens XIII . im Jahre 1762 auf den Bischofssitz von
Et . Agatha der Gothen in Neapel erhoben wurde , so überwachte
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Verwaltung im Einzelnen einen Gcncralviear erwählt .

Nach mehreren Jahren deS Obcrhirtcnamtcö begehrte endlich

Liguori von Clemens XIV . die Erlaubnis ; , sein BiSthum wegen
Zerrüttung seiner Gesundheit niederlcgcn zu dürfen ; allein der Papst
wollte seiner Bitte keineswegs willfahren . Er wiederholte daher
dieselbe , und zwar mit besserem Erfolge , bei Pius VI . , und resignirte
mit Zustimmung dieses Kirchcnobcrhanptes im Jahre 1775 auf seine

Diöeese , ohne sich einen Gehalt auszubedingen . Sofort zog er sich
nach Noecra in ein Haus seiner Genossenschaft zurück , wo er ganz
dem Gebete und der Hebung guter Werke lebte . Auch fuhr er fort ,
die von ihm gestiftete Genossenschaft zu regieren . Allein in seinem
hohen Alter wurde er noch tief betrübt durch eine Spaltung unter
den Redemptoristen selbst . Die neapolitanische Negierung war näm¬
lich von dem sogenannten philosophischen Geiste des 18tcn Jahrhunderts
ergriffen und deshalb auf die Mönchsorden und Klostcrgclübde nicht
gut zu sprechen . Als nun die Redemptoristen auch vom Staate
ihre Anerkennung und Bestätigung erwirken wollten , wurde die
königliche Gutheißung nur auf Kosten bedeutender Veränderungen
in der Regel crtheilt . Daher kommt jene Trennung zwischen den
neapolitanischen Niederlassungen , welche der Papst von der Kongre¬
gation auöschlosi , und der im Kirchenstaate und auf Sieilien sich
befindlichen . Liguori erlebte die Wiedervereinigung nicht mehr ; denn
sie kam erst vier Jahre nach seinem Tode zu Stande , und zwar ans
den ausdrücklichen Befehl PinS VI . im Einverständnis ; mit dem
Könige von Neapel , der gemäß einem Edikte vom 29 . Oetober 1790
die Bestätignngsbulle Benedikts XIV . anerkannte . '

Im dritten Vierthcil des 18ten Jahrhunderts wurde für die

' Alphons Maria von Liguori selbst starb den 1 . Anglist 1787 in sei¬
nem Olsten Lebensjahre . PinS VI . erklärte ihn den 4 Mai 1706 ehrwürdig
nnd den 6 . September 1816 machte Pius VII . durch ein öffentliches Dekret
seine Seligsprechung kund , welche den darauffolgenden 16 . September in
der Vatikankirche stattfand . Sein freudiges , gottbegcistertes Wirken ist bis
ans den heutigen Tag in frischem Andenken geblieben und groß war die Freude
seines Vaterlandes , als Gregor XVI . im Jahre 1830 den Stifter dieser in Liebe
thätigen Congregation eanvnisirtc ; denn Tausenden ist der heilige Mann durch
seine zahlreichen salbungsvollen Schriften auch in neuerer Zeit ein geistlicher
Führer geworden .
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Geistlichm dieses Ordens auch cin Hospitium zu Rom gestiftet , iu
welchem Clemens Maria Hofbaucr , der am 26 . Dcecmber
1751 zu Zuaim in Mähren geboren war , sowie auch sein Freund
Hübel , das OrdcnSgewand cmpfieug , und wo auch um das Jahr
1782 beide zu Priestern geweiht , später dann wegen ihres Seelenciserö
und ihrer andern guten Eigenschaften nach Curland gesandt wurden .

P . Hofbaucr faud es dienlich , in Warschau zu verweilen und
da zu predigen , wurde dem Könige von Polen , Stanislaus , vorgcstellt ,
erhielt von ihm die Kirche zum heiligen Benno und ward so in
den Stand gesetzt , daselbst cin Collegium zu gründen , mit dem er eine
Art Waisenhaus verband . Obwohl er hier mit Geschäften überhäuft
war und beständig mit den Feinden der guten Sache im Kampfe
lag , sandte er doch Abgeordnete nach Curland und ließ auch hier ein
Hans für Geistliche seines Ordens errichten , welches aber bald den
Stürmen der Zeit unterliegen mnftte .

Jndeß hatte der P . Hofbauer das Collegium zu Warschau unter
beständigen Hindernissen , Verfolgungen und Leiden doch in einen
blühenden Zustand versetzt , hatte in Warschau und der Umgegend
unzählig viele gute Werke auögeübt , hatte die furchtbaren Stürme
der Revolution in Polen glücklich Überstunden und sogar während
derselben nach allen Richtungen hin Heil und Segen verbreitet , bis
die französische Regierung in Warschau eintrat und mit den übrigen
Klöstern auch die Communität der Redemptoristen aufhob , worauf
P . Hofbaucr ( sein Freund Hübel war in Warschau gestorben ) in
sein Vaterland zurückkehrte . So kam er nun 1808 nach Wien ,
besorgte anfangs den Gottesdienst in der Kirche der Italiener , wurde
dann Direktor und Beichtvater bei den Ursulinerinen und auch
Prediger daselbst , schaffte vielen geistlichen Nutzen und unterstützte
nach Kräften die Armen . Schon war die Erfüllung seines schönsten
Wunsches , die Congregation auch in den k. k. österreichischen Staaten
eingeführt zu sehen , ganz nahe , schon hatte sich eine nicht geringe
Anzahl frommer und talentvoller Jünglinge um ihn versammelt ,
welche in dieselbe ausgenommen zu werden wünschten , — als ihn
der Herr über Tod und Leben am 15 . März 1820 vom Felde seiner
Mühen in ' ö Vaterhaus hinübcrrief.

Doch ! der von ihm ausgestreute Same sollte auch » ach seinem



222

Tode keimen und gedeihen . Denn am 22 . April seines Todesjahres
bewilligte Seine Majestät der Kaiser auf Ansuchen des Hofkaplans
P . Dornaut und des Kooperators zum heiligen Augustin P . Mad -
lener die Einführung dieser Kongregation und am 22 . Mai über¬
nahm Pater Martin Stark , nachmaliger Rektor des Wiener Hauses ,
und P . Johann Madlener , beide geistliche Söhne und Freunde des
seligen Paters Hofbaucr , die Leitung der beginnenden Kongregation ,
bis , von ihnen berufen , P . Joseph Konstantin Passcrat ,
Generalvikar der Kongregation jenseits der Gebirge , im November
nach Wien kam , worauf am 23 . Deeembcr auf Befehl seiner Ma¬
jestät die rcstaurirte Kirche zu Maria Stiegen in Wien , stimmt dem
daneben stehenden gleichfalls neu hcrgestelltcn Wohngebäude , der
Kongregation mit allen bis jetzt ausbewahrtcn Kirchenornatcn , Ge¬
fersten und StistnngSbriefcn feierlich übergeben wurde . Tags darauf
fand die feierliche Einweihung der Kirche zu Ehren der seligste »
Jungfrau Maria ( Mariä Empfänglich ) statt , und bereits im Jahre
1826 zählte dieses Haus 35 Priester , eben so viele Kleriker und
zwanzig Laienbrüder .

Im Herbste 1826 wurde sofort der Kongregation mittelst eines

Hofdekrets in den k. k. österreichischen Staaten ein zweites HanS zu
Frohnlcithcn in Unter - Steycrmark zugesichert . Unter ihren jünger »
Mitgliedern von hohem Nus zeichnet sich außer Andern A . Passy
rühmlichst aus .

Jndcst blieben die Priester dieser Kongregation , da man in ihnen
eine Abart der Jesuiten erkennen wollte , bis auf diesen Tag gehässige »
Norurtheilen ausgcsetzt . Ihre Missionen eröffnet gewöhnlich eine
Predigt , welche den Zweck derselben auöeinandersetzt und die Stadt -

odcr Landbewohner zur fleißigen Theilnahme an den gottesdienst¬
lichen Handlungen der Missionäre auffordert . Jeden Morgen wird
dann ein kurzer Vortrag , jeden Abend eine ausführliche Predigt von
einem beredten und begeisterten Missionäre gehalten . Die ersten
Predigten handeln gewöhnlich von der Sündhaftigkeit des Menschen
und GotteS Strafgcrechtigkeit , die folgenden aber von der Barmher¬
zigkeit Gottes in Christo , dessen Verdienst um unsere Sündentilgnng
und Mittheilnng von Kräften zu neuem Leben , über die Natur des

Gebetes , den Nutzen desselben , über die Früchte der Buße und ahn -
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licke Gegenstände . Die Schlußpredigt fordert herzlich und eindringend

zur Ausdauer auf . Selbst Angesehene und Beamte unterziehen sich
dann , nach Anleitung der Redemptoristen , dem Unterrichte dcö Volkes
und der Kinder . '

Was nun Frankreich betrifft , so hatten sich einige Liguorianer

in der Diöecse Straßburg in dem alten Wallfahrtsorte Bi schenk erg
niedergelassen , um da ihrer Regel gemäß zu leben . Auch nahmen

sie , um nach den Vorschriften ihrer Statuten den Pfarrern , die sie
etwa berufen würden , im Seelsorgeramte aushelfen zu können , mit
Erlaubniß des Ordinarius Novizen auf . Alsbald fühlte die ganze
Gegend den glücklichen Erfolg dieser frommen Priester , die unter
dem Schutze zweier Prälaten , welche nach einander ans dem Bi »

schofsstuhle von Straßburg saßen , mancher Beeinträchtigungen nn -
eracktet , sich etwas fester setzten . Leider wurden ihrer unermüdlichen

Thätigkeit bald Schranken gesetzt . Denn im Jahre 1829 wurde
Bischenbcrg der Kammer der Deputaten als ein Versammlungsort
von fremden Religiösen denuneirt , deren Superior zu Wien unter
dem Einflüsse des österreichischen Kabinetö stehe , von dem für das

Land eine große Gefahr drohe . Es wurde daher der Präfekt mit
der Untersuchung der Sache beauftragt ; allein dieser überzeugte
sich von der Nichtigkeit der Beschuldigung und begnügte sich mit
der Entfernung einiger fremden Mitglieder ; der Bischof aber hob
zur Schärfung der Maßregel das Noviziat auf .

In diesem Zustande nun befand sich das Haus zu Bischenbcrg ,
als mit dem Jahre 1830 die neue politische Umwälzung eintrat .
Dieselbe schien neue Angriffe gegen die Religiösen zu begünstigen ,
deren Bestehen in den Augen ihrer Feinde nicht geduldet werden
konnte . Man hatte mit der Zerstörung eines Trappistcnklostcrs am
Obcrrheine begonnen , und am 6 . November erschien nun ein Tags¬
befehl der Präfektur , welcher die Aufhebung der Genossenschaft der
Liguorianer zu Bischenberg aussprach , und verordncte , die auswär¬
tigen Mitglieder derselben sollten innerhalb 8 Tagen Frankreich ver¬
lassen . Die Widerspenstigen wurden mit Zuziehung vor die Tribunale

> Bergt . Universalgeschichte der christlichen Kirche . Dritte umgearbeitete

und vermehrte Anflage . Mainz , Druck und Verlag von Florian Knpferberg .
1814 . S . 978 .
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bedroht . Ucbrigcns zählte die Communität von Bischenberg vor ihrer

Aufhebung sechs Individuen , deren Nationalität nicht beglaubigt

werden konnte ; ferner einen Priester aus dem Großherzogthum Ba -

dcn , der , seit dem Jahre 1820 im Elsaß wohnhaft , in einer Parochie

viearirt und zu wiederholten Malen um Einbürgcrungsbriefe gebeten

hatte ; endlich noch einen Priester aus der Schweiz , der sich mit

Recht auf den Vertrag Frankreichs mit seinem Vatcrlande berufen konnte .

Gleichwohl war der Tagesbefehl , der die Auflösung eines Ver¬

eins von etlichen Priestern , die in ihrem Eigenthnme nach Belieben

lebten , ein eben so illegaler als drückender Akt , gegen den man ver¬

gebens protcstirte . Im Verlaufe der gerichtlichen Untersuchung aber ,

denn die Liguoriancr verlangten eine solche , mußte der Richter cin -

gestehen , daß er von Gesetzes wegen kein Recht habe , diejenigen von

den Vätern aus Frankreich zu vertreiben , die ihm als Fremde an¬

gegeben worden waren , und so ward ihr Recht , sich wieder zu ver¬

einigen , glücklich gerettet . Allein bei diesem Stande der Dinge nahm

man seine Zuflucht zu einem Ausweg , der die Schwierigkeit zu heben

schien , und so erwirkte man vom Bischöfe die Aushebung der Priester

von Vischenberg . '

Gegenwärtig ist das Haupthaus der Congregation und der Sitz

des Gcneralvorstchers ( Kontor mgjoi - genannt ) Noeera de Pagani

im Königreiche Neapel mit ungefähr 40 Mitgliedern . Häuser außer

dem Haupthausc sind : Altötting in der Diöecse Passau , St . Angclo

in der Erzdiöccse Beuevent , Aquila , Baltimore , Beneveut , Brügge ,

Brüssel , Buffalo in Nordamerika , Caposole in der Erzdiöeese Conza ,

Eascrta , Catanzaro , Cioraui in der Erzdiöeese Salerno , Donauberg

in der Diöecse Briren , Eggeuburg in der Diöecse St . Pölten , Fal -

mouth in England , Finale im Modencsischeu , Franeavilla in der

Diärese Oria , Freibnrg in der Schweiz , Frohnlcitcn in der Diöecse

Scggau , Frosinone in der Diöecse Vcroli , Girgenti , Jliecto in der

Diöecse Bovino , Innsbruck , Kirchbcrg iir der Diöecse St . Pölten ,

Lanzers in der Diöecse Straßburg , Leoben , Lüttich , Marburg und

Mautcrn in der Diöecse Seggau , Modena , Montechio im Modcnc -

' Nach P . Karl vvin heiligen Aloys , Statistik >c. S > 597 ist daö

Liguorianerklvster zn Bischenberg jetzt wieder hergestellt .
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sischcn , Neapel , Neuyork , Palermo , Philadelphia , Pittsbnrg , Ro -
chestcr iil Nordamerika , Nom , Sciacca in der Diöcese Girgcnti ,
Scifelli im Kirchenstaate , Somma in der Diöcese Nola , Spoleto ,
Stilo in der Diöcese Sguillace , Tournay , St . Troud in der Diöcese
Lüttich , Tropca , Wien , Wittem .

Gegenwärtiger Gcneralvorsteher ist P . Camillus Ripoli .
Außerdem gibt es auch noch Redemptoristinen , welche der

heil . Alphons Maria Liguori im Jahre 1732 gleichfalls in Scala
stiftete . Sie haben sich seither außer Italien in drei Orten verbrei¬
tet : Wien , wo vor einigen Jahren 28 Individuen sich befanden ,
Stein , ebenfalls im Oestcrrcichischen , wo 15 Mitglieder weilten , und
Brügge in Belgien , das erst vor Kurzem begründet wurde , aber
schon gegen 30 Individuen zählen soll . ^

Jndcß Hute man sich wohl , diese Congrcgation mit der Gesell¬
schaft Jcsn zu verwechseln . Schließen wir aber den Abschnitt über
die Redemptoristen mit einigen Worten über ihren heiligen Stifter :
„ Derselbe lebte in einer Zeit , wo die siegreiche Gottlosigkeit all ' daö
Unglück vorbereitete , das nachmals Frankreich darniedcrbcngtc , in
einer Zeit , in der die ausgelassenste , Sittenlvsigkeit Alles in ihren
Abgrund hinabzuzichcn drohte . Während er daher mit der Feder
die Feinde der Wahrheit bekämpfte , bildeten seine erhabenen Tugenden
einen herrlichen Contrast gegen alle Gräuel der Sittenlvsigkeit und
Lasterhaftigkeit . Sein langes heiliges Leben dauerte fast während
jenes ganzen mit Jrrthümcrn und Verbrechen besudelten Jahrhun¬
derts , als ob die Vorsehung unaufhörlich neben den Schrecken der
Sünde auch die hchcrcn Reize der Tugend hätte zeigen und alle
Arten von Unordnungen durch den Anblick aller bewunderungswür¬
digen Tugenden eines einzigen Mannes verdammen wollen . " ?

Sechstes Kapitel .

Säkularisation der Klöster . Schlußworte .

Während die Jesuiten so glanzvoll auftraten , schienen die an¬
dern Mönchsorden , in den Hintergrund des herrlichen Gemäldes

' Vergl . P . Karl vom heil . Aloys S . 596 ff .

° ^ vuncarcl , Vis ilu U . eVIpIronss dlurio cle llixuori . llrskice .
Gcsch . der Mönchsorden . II . 15



gestellt , ihr Streben nach Vergrößerung rmsgcgeben zn haben . Sie

wünschten nur , nngckannt Nutzen stiften zn können ; fortwährend

unter dem Einflüsse ihres alten Ruhmes zu wirken , diesen aber durch

edle Anwendung ihrer Einkünfte und ihrer Zeit zu rechtfertigen , und

daö zu schützen , was aus den Stürmen der Häresie noch gerettet

worden war . Auch führte man viele heilsame Verbesserungen in den

Klöstern ein . Obwohl min die immer mehr um sich greifende »

Fortschritte deS Unglaubens der tiefen Achtung , von der man ehedem

gegen die klösterlichen Tugenden durchdrungen war , Einhalt thatcn ,

so konnte man sic doch den Mönchen wegen ihrer geregelten Sitten ,

ihrer wissenschaftlichen Bestrebungen und vieler Werke der Liebe >

nicht ganz versagen . Je mehr die Freigebigkeit der Gläubigen gegen

die Klöster erkaltete , desto mehr strebten diese , allgemein nützlich zn

werden . Jndeß behaupten wir keineswegs , daß eS keine Ausnahme

von dieser Regel gegeben habe ; denn einige reiche für die Lehren der

Zeit unempfängliche Abteien wußten Nichts von dieser aufopfernden

Thätigkeit und dieser Sittenstrenge .

Wie konnte man aber bei solchen wohlbcgründeteu Thatsachcn

im 18tcn Jahrhundert die Behauptung wagen , die Klöster haben

schon seit vielen Jahren sich selbst überlebt und deswegen dürfe man

sie wohl aus ein Mal unterdrücken ? So wurde , als diese Ansicht

sich geltend ' machte , die Gesellschaft Jesu aufgehoben , ein Vorspiel

dessen , waö mit den andern Orten geschehen sollte .

Im Jahre 1768 erhob Venedig , das seine wahren Absichten

unter dem eiteln Vorwände einer nothwcndigen Reform versteckte ,

gegen das Mönchthnm ein Kriegsgeschrei , das bald auch in den
> So hatten vor der Revolution in Frankreich die Mönche noch die meisten

Schulen unter sich . Die Benediktiner von St . Manr besaßen die meisten könig¬
lichen Militärschule » ; die von Clngny , von St . Banne ( Biton ) , die Minoriten
von der Observanz ( LorNüIi «!» ) und die Barnabiten widmeten sich in verschiedenen
Städten deö Königreichs dem öffentlichen Unterrichte . Die Dominikaner hatten
in ihrer einzigen Provinz Toulouse zwei und dreißig Erziehungsanstalten . Im
Jahre 1780 machten der Abt und die Religiösen vor den Ständen von Artois
das Anerbieten , das Collegium St . Omer , dessen Gründer sie waren , ans
eigene Kosten zn übernehmen und aus den wirklichen Einkünften Psteghänser
für die armen Kinder der Provinz zn unterhalten . Auch der Prämonstraten -
ftrordcn hatte sich zur Uebernahme von Collegien erboten . Die Abtei dieses

Ordens Bellelai , sowie auch die von Toussaint ( Allerheiligen ) bei Strasburg
hatten schöne Anstalten dieser Art .



übrigen europäischen Ländern erscholl . Der Senat hob die Gelübde
her Bcttelorden auf und setzte für die andern Körperschaften die Zeit
her Gclübdcablcgung ans das ein und zwanzigste Jahr der Aspiran¬
ten , enthob die regulirtcn Geistlichen der Jurisdiktion ihrer Generale
und unterwarf sie den Ordinarien , eine Reform , welche nicht immer
zmn Besten der religiösen Diseiplin gereichte .

WaS aber die Republik Venedig versucht hatte , vollendete der
Kaiser Joseph II . Tic herben Verluste , welche die Klöster zu erleiden
hatten , die Beschränkung hinsichtlich der Aufnahme von Novizen , '
die Unterwerfung der Orden unter die bischöfliche Gerichtsbarkeit —
alles dieses ließ eine völlige Unterdrückung im Ernste ahnen . Ans
cin Mal hob er sofort alle religiösen Körperschaften auf , welche ihre
nützliche Wirkungsweise nicht seit Jahrhunderten verbürgen konnten .
So nun ward die Anzahl der Klöster in der österreichischen Mo¬
narchie um die Hälfte geschmälert und die der Mönche ans ein Drittel
beschränkt . „ Der Kaiser , " schrieb Friedrich II . von Preußen an
D ' Alcmbert , - „ setzt seine Säkularisationen ununterbrochen fort ; bei
mir dagegen bleibt Alles in dem alten Zustande , und ich achte
das Eigcnthumsrecht , auf dem dieGesellschast gegrün¬
det ist . " Und in der Thal gefährden stets die Fürsten , welche dieses
heilige Recht verletzen , die öffentliche Ruhe und Ordnung . So
weckten auch die neuen Systeme Josephs II . , sowohl in bürgerlichen , alö
religiösen Dingen einen Aufruhr in Ungarn , Oesterreich , Tyrol , Mai¬
land , und besonders in den Niederlanden . Doch starb Joseph U . früh¬
zeitig voll Kummer über diese sclbstvcranlaßten bürgerlichen Unruhen .

Zn Neapel , ToSkana , in Portugal und selbst in Baicrn ver¬
trieb die weltliche Macht eine Menge Mönche und Nonnen aus
ihren Klöstern ; in andern Ländern aber , wo die Fürsten die völlige
Aufhebung noch nicht für thunlich erachteten , wurden die Einkünfte
oder Besitztbümcr der Klöster so scquestrirt oder verschlungen , daß
die Eristcnz der Mönche eine ganz preeäre wurde .

Was nun Frankreich betrifft , so muß die Bevölkerung dieses
Landes nicht so sehr vom Atheismus angestcckt gewesen sevn , als
man gewöhnlich annimmt . Denn während die Klöster außerhalb

' Er befahl nämlich , 12 Jahre lang keine Novizen inehr anfzunehmen .
i Lurrespollktnuees , I- ellru 226 .
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des Reiches niederstürzten , schienen hier die Mönchsorden allein
noch dem Sturme zu trotzen , obwohl die Philosophen das Volk
auch zur Vernichtung der französischen Klöster ausrcizten . Ucbrigens
wurde nicht erst nach Vertreibung der Jesuiten von den mit dem
Ministerium Verschworenen der Plan zur Vernichtung der übrigen
religiösen Körperschaften eisrigst verfolgt . Nein , man fing die all -
mähligc Unterdrückung damit an , daß mau das Jahr der Gelübde¬
ablegung vom sechzehnten auf das ein und zwanzigste hinausschob .
Die Heranwachsende Jugend aber , die seit der Entfernung der Je¬
suiten einer sorgfältigen Erziehung entbehrte , fing an , die Jahre für
verloren zu halten , nach deren Vcrfluft man erst in einen Orden
eintretcn durfte , und dachte so gar nicht mehr an diesen Stand .
Traten aber einige in denselben , so wurden sie schlechte Religiösen
und vermehrten noch die Mißbräuche in den Klöstern . Der eifrigste
Begünstiger der Philosophen war Cardinal Brienne , Premierminister
und Erzbischof . Er verfaßte nämlich ein Edikt , dem gemäß in den

Städten alle Klöster aufgehoben werden sollten , welche unter zwanzig
Religiösen zählten und ans dem Lande alle , welche unter zehn Mit¬
glieder hätten . Auf diese Weise nun wurden schon vor der Revolu¬

tion deren fünfhundert unterdrückt . Am wenigsten aber gelang
Vrienne ' s Versuch an den gottgeweihten Jungfrauen ; denn die
meisten standen unter der unmittelbaren Aufsicht der Bischöfe , welche
sie gegen den Minister in Schutz nahmen ; übrigens wurde das zur
Gelübdeablegung erforderliche Alter bei diesen auf achtzehn Jahre
festgesetzt . Die Vervielfältigung derjenigen Chorfrauen aber , deren
Regel weniger streng ist , begünstigte Brienne , weil diese einen häu¬
figen Verkehr mit der Welt gestattete . Unter solchen Verfolgungen
nun und wegen der gegen die Mönche geschriebenen Bücher , mit
denen man das Publikum gleichsam überschwemmte , schämten sich ,
wie Voltaire an den König von Preußen schreibt , > die meisten
Religiösen , ein mit Schmach bedecktes Gewand zu tragen . Als
aber die erste Revolution mit all ' ihren Schrecken hereinbrach , da
gab Frankreich das schreckliche Beispiel einer ungeheuren Säkulari¬
sation . Im Jahre 1790 erklärte die Nationalversammlung alle
Kirchengütcr für Nationaleigenthum , schaffte die feierlichen Gelübde

> Lettre lös .



ab , und sprach die Unterdrückung aller Klöster und Mönchsorden
auS : ein destruktives Gesetz , gegen das selbst Necker war , weil
nach seiner Ansicht mit den kirchlichen Instituten auch
hje Reinerhaltung des religiösen Cultus und des ka¬

tholischen Glaubens gesichert sei . ' Für die schlechte Be¬
handlung der Mönche und Klosterfrauen nun , die zu empörend ist ,
als daß man von ihr sprechen könnte , setzte sich die Nation in den

Besitz ungeheurer Reichthümer . Napoleon ließ sofort die gegen die
Klöster getroffenen Verordnungen bestehen ; und durch seine Eingriffe
wurde nach dem Frieden von Lüneville ( 1801 ) die Säkularisation

sogar in den Ländern allgemein , auf die sich sein Einfluß erstreckte ,
als in Italien , in der Schweiz und in Spanien . In Deutschland
aber , wo mit Ausnahme von Oesterreich , die geistlichen Fürsten -
thnmcr , Kapitel und Klöster im Jahre 1803 allgemein aufgehoben
worden waren , wurde diese Maßregel nicht sowohl aus Rücksicht
ans die Nutzlosigkeit und die Mißbräuche der Klöster ergriffen , als
vielmehr aus politischen Gründen , zur Entschädigung der Fürsten ,
die durch Abtretung des linken Nhcinnfers an Land und Einkünften
verloren hatten . Mit den Gefühlen dcö tiefsten Schmerzes und Mit -
leideus sahen die Gläubigen den Stur ; der Anstalten , welche einst
ein festerer Glaube und eine innigere Liebe in ' s Dasein gerufen
hatte . Aber ach ! das höchste Oberhaupt der Kirche , von dem allein
die Klöster einigen Schutz hätten erwarten können , war selbst der
Spielball einer eisernen Macht , und die wenigen Klöster , die sich
in einigen Ländern erhielten , waren nur traurige lleberreste der
verschwundenen Größe !

Das religiöse Leben , das nach so herben Verlusten hart bedrängt
darniederlag , sollte in der Geschichte erst wieder erwachen , als

> Uistvirv Ns In Revolution pur Xeclcor . Ach ! im Winter 1789 auf
1790 , also gerade unmittelbar vor der Zeit , als man mit der Plünderung der
Klöster umging , gaben die Frnchtböden dieser Anstalten nngehenre Massen von
Kern her , das theils zu Brvd für die Armen gebacken , thcils auf den Markt
gebracht wurde , um den Preis zu erniedrigen , auf den diese Lebensmittel ge¬
stiegen waren . Man könnte eine Abtei nennen , welche damals während des
ganzen Winters sieben oder acht benachbarte Dörfer ernährte , aber unmöglich

könnte man irgend eine religiöse Niederlassung anführen , die sich nicht damals
durch aufopfernde WohlthätigkeitSliebe ausgezeichnet hätte . Säknlarization war
der Lohn dafür !



Papst Piuö VI ! . , glückseligen Andenkens , demselben im Jahre 1814
wieder seine Freiheit gestattete nnd die Mönchsorden wieder in ihr
wirkliches Dasein zurückrief . Und in der That trieben diese i„
manchen Ländern frische Wurzeln nnd dieser halb zerschmetterte
Banm schmückt sich mit Blättern , welche das Auge der Christenheit
mit Trost und freudiger Hoffnung ansiehct . In Frankreich hat die
NcgiernngSvcrändcrnng vom Monat Angnst 1830 die Freiheit , in
Genossenschaften zu leben , zngcstandcn , nnd so wird sich daö Mönch -
thnm in diesem Lande wieder heben müssen . Napoleon war übri¬
gens für dessen Entfaltung günstiger , als die Restauration ; denn
unter seinem eisernen Secpter hätten sich die MannSklöster reorgani¬
sier , und man hat sogar noch den Tert eines ungedrnckten Dekretes , >
welches die Vervielfältigung ähnlicher Niederlassungen gestattete ; die
drei Dekrete aber hinsichtlich der Religiösen vom Cenis ( vom 20 . .Ja -
nnar 1811 ) , deS Klosters ans dem St . Bernard nnd Simplon ( vom
3 . Januar 1812 ) nnd der Congrcgationen von Männern in dem
Departement der Lippe ( vom 23 . Januar 1813 ) schreiben sich von
jener nicht erschienenen Verfügung vom 16 . Oetober 1810 her .
Ebenso bestätigte Napoleon die Commnnitätcn von Frauen ; nnd
diese sind beinahe die einzigen , deren Eristenz die Restauration ge¬
setzlich anerkannte . -

UebrigenS hat die Geschichte daö richtigste Urtheil über das
Mönchthum gefällt , und alle verständigen Menschen , welcher Con -
fcssion sie auch immerhin angchören mögen , müssen seinen großen
Nutzen zngcstehcn . Selbst seine heftigsten Gegner können die un¬
ermeßlichen Dienste nicht läugncn , welche dasselbe im Mittelalter
in tausend Rücksichten geleistet hat . Denn gerade die Mönche haben
den Samen deS ChristenthnmS in den entlegensten Gegenden , bei
wilden Völkern ansgestrcut , zu denen man sich nur vom heiligsten
Feuereifer entflammt hinbcgcben konnte . Mönche haben unbebaute
Länderstrichc urbar gemacht und den Neubekehrten mildere Sitten

gegeben ; Mönche haben sich der Bildung der gesunkenen Menschheit
gewidmet nnd das Licht der Wissenschaft und deS Unterrichtes in
die dichteste Finsternis ; der Barbarei getragen . Der arme Reisende ,

' Siehe 6oUo tToolesi .isti -ins terrnienis t . 1 . ? 6 .

' Siehe 0 « <ie keolosi -lsliliue lenmo .us k. S . p . 474 .
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der zufluchtslose Geächtete fanden bei diesen Söhnen der Liebe ein
Obdach und Versorgung . Mönche , die Bewahrer des heiligen

Feuers , haben sein Erlöschen gehindert , ' haben durch fleißiges Ab -
schreiben kostbarer Manuseripte den für diese Wohlthat dankbaren
Generationen viele Schätze des AlterthumS bewahrt ; Mönche

haben endlich die Tyrannei der weltlichen Macht in Schranken ge¬
halten , indem sie ihr den christlichen Unterricht entgegensetzten und
ihr von den Höllengnalcn predigten , über die der Unglaube eine
Zeit lang lachen kann , vor denen aber Voltaire sterbend erblaßte .

Hören wir noch , wie sich Leibuitz über das Mönchthum äußert :

„ Die Mönche gewähren der Gesellschaft einen eben so großen Nutzen ,
als die Geschäftsleute im gewöhnlichen Leben . Gibt es ja doch
in der Kirche Leute , welche sich einzig dem asketischen und conlcm -

plativcn Leben widmen , Leute , die frei von irdischen Sorgen , die
Freuden dieser Welt mit Füßen treten , und sich ganz der Betrach¬

tung der Gottheit und der Bewunderung ihrer Werke hingeben ,
Leute , die frei von persönlichem Interesse , keine andere Beschäftigung
kennen , als dem Nächsten in seinen Nöthen zu Hilfe zu kommen ,

sei eS durch Belehrung verirrter oder unwissender Menschen , oder
durch Unterstützung der Unglücklichen und Gebeugten ; und wahrlich ,
dieses ist keineswegs eine der geringsten Prärogativen jener Kirche ,
die allein den Namen und Charakter einer katholischen bcibehaltcn
hat , und die allein so glänzende Beispiele aller hchcren Tugenden
des ascetischen Lebens darbictet und sortpflanzt . Außerdem muß ich
gestehen , daß ich von jeher in hohem Grade für die Mönchs¬
orden , die frommen Genossenschaften und alle löbliche In¬
stitute dieser Art war . Und in der That , was kann eS Herrlicheres

geben , als das Licht und die Wahrheit mitten durch Meere , Feuer
und Schwert zu fernen Nationen zu tragen , sich einzig und allein
mit dem Heile der Seelen zu beschäftigen , aller Freude dieser Welt ,
ja sogar den Annehmlichkeiten des Umgangs und der Gesellschaft
zu entsagen , um sich der Betrachtung der übernatürlichen
Wahrheiten und göttlichen Meditationen hinzugcbcn ; 2
sich der Erziehung der Jugend zu widmen , um ihr Freude am

^ Siehe Uistuirk littveniro Ns b' eanve , nnteeieneL a t^onis Xl . i>a « 8ii » .
' Con templati ve ( beschauliche ) Gemeinschaften .
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Wissen und an der Uebung dcr Tugend einzuflößen ; ' den Unglück¬
lichen , Gefangenen , zum Tode Verurtheiltcn , sowie denen beizu¬
stehen , die an Allein Mangel leiden , oder in Banden oder fernen
Gegenden schmachten und bei all ' diesen herrlichen Liebesdiensten
sich durch Nichts , selbst nicht durch die Gefahren dcr Pest abschrecken
zu lassen ? ^ Wer eine solche Thätigkcit nicht kennt oder sie ver¬
achtet , der hat nur einen beschränkten , gewöhnlichen Begriff von

der Tugend , und glaubt in seiner Thorhcit , seine Pflichten gegen
Gott erfüllt zu haben , wenn er sich nur äußerlichen , nützlichen
Handlungen hingibt und zwar mit jener kalten Gewohnheit , die
gewöhnlich von keinem Eifer , von keiner innern Theilnahme be¬
gleitet ist . "

Wahrlich ! man darf sich nicht schämen , mit Leibnitz einerlei

Ansicht zu seyn , und die Klöster zu achten und zu lieben , welche ,
wie Chateaubriand sagt , ^ der heilige Berg sind , wo das letzte

Geräusch dieser Welt und die ersten Accorde dcS Himmels an unser
Ohr ertönen .

> Unterweise nd e Gemeinschaften .
- Gemeinschaften , die sich dein Haspitaldienste widmen .
3 Nene .



Geschichte der Mönchsorden .

Viertes Buch .

Aufzählung der religiösen Congregationcn , welche
seit dem 17ten Jahrhunderte in Frankreich und andern

Ländern in ' s Leben traten .

I . Religiöse Congregationcn von Männern .

Erstes Kapitel .

Zweck dieser Cengregativnen .

Die Geschichte der geistlichen Orden hat die historische Ent¬
wickelung jener großen Anstalten anzngebcn , welche die Thätigkeit
des weltlichen ClcruS stets so kräftig unterstützt und nicht selten
ergänzt haben . Die scierlichcn Gelübde gaben ihnen schon äußer¬
lich einen besondern Charakter ; mit einem Worte , die Gesammthcit
jener bewunderungswürdigen Ordenssamilien bildet das Mönchthum .

^ Unter ähnlichen Förmlichkeiten , indem sic aber nur die einfachen ,
! manchmal gar keine Gelübde ablegtcn , erhoben sich Congrega -

^ tioncn für alle moralischen , intellektuellen und materiellen Mängel
und Bedürfnisse der Völker . Die Observanz ist hier nicht so strenge ,
als bei den eigentlichen Mönchen : denn da sich diese Congregationcn
der Krankenpflege oder dem Unterrichte , manchmal beiden zugleich
widmen , so haben sie stets mit dem Volke Verkehr , das sie unter¬
weisen oder unterstützen .

Seitdem der heilige Ignatius seine unsterbliche Gesellschaft
gegründet hatte , entwickelten sich solche Congregationcn bei allen
Nationen , besonders aber bei der französischen , von den Jesuiten er -
muthigt und unterstützt , ans eine so merkwürdige Weise , daß es

I
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keinen Zweig des katholischen Unterrichts gibt , der in ihnen nicht
sein Organ gcfnndcn hätte , kein Bedürfniß der leidenden Menschheit ,
das nicht gestillt oder geheilt worden wäre . Die Regel der meisten
solcher Congregationcn ist aber im Grunde ans die der Jesuiten ge¬
stützt , die , wenn auch nicht gerade ihre Stifter , doch ihre beständigen
Beschützer waren .

Ehre also der Gesellschaft Jesu ! Sie war vielfach Ur¬

sache an dem Guten , daö gewirkt wurde ; um so mehr verdient sie
auch unsere dankbare Anerkennung .

Während der NcvolutionSepochc war zwar die Unterdrückung
und Aufhebung der Kongregationen allgemein ausgesprochen ; allein
während die geistlichen Orden unter den Streichen der revolutio¬

nären Verwerfung dahinsanken , erhoben sich , anfangs allerdings
schwer beeinträchtigt , allmählig die Congregationen wieder . Von
einem faktischen Bestand erhielten sie endlich einem rechtlichen und
selbst alte geistliche Orden , welche das Gute ungehindert ausübcn
wollten , beschränkten sich , wenigstens äußerlich , auf die Form von
Congregationen , indem sie ihre Regel modificirten , sich mit Jugcnd -
unterricht u . dgl . beschäftigten .

Der erste Hauptzweck dieser Congregationen sind die

Missionen .

„ Gehet hinaus in alle Welt und prediget das
Evangelium aller Creatu r . " Marc . XVI , 15 . Getreu diesem
Aufträge deö Herrn hat die Kirche von jeher Boten in alle Länder
auSgcsendet , um das frohe Zeichen der Erlösung allenthalben aus¬
zupflanzen , und muthvoll daran zu arbeiten , daß nur Eine Heerde
und auch nur Ein Hirte sei . Besonders war es von alten Zeiten

her Grundsatz der heiligen katholischen Kirche , die Einheit des Glau¬
bens zu bewahren . Daher bewundern wir in der ganzen Religious -

geschichte die Wachsamkeit des heiligen Stuhles über die Reinheit
und feste Beibehaltung des apostolischen Glaubens ; daher die Be¬

mühungen der Braut Christi , alle ihrem Haupte untreu gewordene
Kinder , die des Jrrthums Wahn von dem Lebensbaume der Kirche ,

welche die Pforten der Hölle nicht überwältigen werden , losgctrennt
hat , und die wie irrende Schafe , die keinen Hirten haben , den
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Unbilden der Zeit preiSgegcbcn sind , zu dem Quell der Wahrheit
wieder zurückzuführen . Allein auch die , so noch in dem Schatten dcS

HcidenthnmS schmachten , will die Kirche mit dem Lichte dcö Glau¬
bens beglücken . Und wahrlich ! herrlicher und erhabener als alle

ihre Nebenbnhlerinen prangt gerade in dem so ehrenvollen Mis -
sjonsgeschäftc die katholische Kirche . Indessen ist der Eifer für
Missionen weder etwas Neues noch Außerordentliches . Die größten
und bewunderungswürdigsten GlaubcnSbotcn waren die Apostel ;
ihrem Vorbilde folgten große Heiligen ; und die Bischöfe , welche ihre
Diöecsen dieser Hilfe theilhaftig machen , folgen nur dem Geiste der
Kirche und den Fußtapfen ihrer Vorgänger ; die Priester aber ,

welche sich diesem hochwichtigen Berufe widmen , haben auf unsere
Verehrung und dankbare Anerkennung die gerechtesten Ansprüche .

Schon oben haben wir von dem hohen Ruhm gesprochen , wel¬

chen die Jesuiten durch das Missionsgcschäft allenthalben einärntcten .
Der Süden von Frankreich ehrt besonders daS Andenken an den
heiligen Johann Franziskus Negis ( 1640 ) , Missionär in den Se -
vcnnen , Vivarais und Valais . Allein der Plan und die Stiftung

dcö heiligen Vinccnz von Paul , dessen Tugenden selbst die Ungläu¬
bigen rühmlichst anerkennen müssen , können vielleicht die Tugend¬
haften mit noch größerer Achtung gegen die Missionen erfüllen .
Unter den Anspielen dieses großen Heiligen nun machten ausge¬
zeichnete Männer die ersten Versuche ihres Eifers ; Bossuct unter¬
nahm selbst im I . 1658 eine Mission in Metz , als deren Obern

ihn Vincenz eingesetzt hatte . Um diesi Werk fortzusetzen , stiftete der
heilige Mann eine Congrcgation und wollte , daß der Name Prie¬
ster der Mission ohne Unterlaß ihre Glieder an den Zweck ihrer
Stiftung erinnere . Noch zn den Lebzeiten deS Stifters unternahmen
seine Söhne unzählige Missionen , nicht nur in Frankreich , sondern

auch in den verschiedensten Theilcn Italiens , in Korsika , Polen , Ir¬
land ; und die Lazaristen sind noch heutzutage ihrem Berufe treu .
Die Generale des Oratoriums wollten , daß ihre Congrcgation in

dieser Rücksicht mit den Lazaristen wetteifere ; der Pater Bourgoing
verfaßte selbst für seine Missionäre ein Buch mit dem Titel : „ Lei¬
tung für die Missionen der Congrcgation des Ora¬
toriums . " Olicr , der Stifter der Congregation von Saint - Sul -
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pice ; P . Johann Endes , der Gründer der Eudisten ; Johann

Bourdoise , der Stifter der Priester von Saint Nieolas du Chardonnet ;
Le Vachct , dem man die Schwestern der christlichen Einheit ver¬
dankt , widmeten sich sämmtlich den Missionen . Die Väter der

christlichen Lehre hatten das Katcchisiren und die Unterweisung der
Unwissenden zu ihrer Hauptbcstimmung . Boudon ( 1702 ) , Viani
( 1706 ) waren durch ihre Missionen rühmlichst bekannt . Der Car -,

dinal Grimaldi , Erzbischof von Air ; der Cardinal Le Camus , Bi¬
schof von Grenoble , de Solminiac , Bischof von Cahors stellten in

ihren Diöcesen häufig solche an ; dieser Letztere unternahm selbst eine
Mission , welche zwei und zwanzig Monate an einander dauerte .

Im 18tcn Jahrhundert unternahm der P . Bridaiue , der übri¬

gens zu keiner Congregation gehörte , bis zu seinem Tode im Jahre
1767 deren 256 . Die Lazaristen , die Väter des Oratoriums , die
Eudisten ermüdeten in ihrem Eifer nicht . Die Jesuiten verschafften
sich in dieser Rücksicht Ruhm und Ehre . Die Kapuziner wurden

zu demselben Zwecke in mehrere Diöcesen gerufen . Diese Gesellschaften
von Missionären nnu ließen sich auch in den Provinzen nieder .
Unter den Prälaten aber , welche diese Missionen beschützten , nennt
inan den Herrn de Luynes , Bclznncc , Languet , de Saloon , de Pom -
Pignan , de Lamothe , de Bcaumont u . s. w .

Andererseits ermuthigte die Kirche zu den Missionen durch
Heiligsprechung ihrer Stifter : in Frankreich wurde diese Ehre zu
Theil dem heil . Vinceuz von Paul , in Italien dem Leonard de Port -

Maurice , einem Franziskaner , dem Franziskus von Girolamo , einem
Jesuiten , und dem hl . AlphonS von Liguori .

Als nach den Stürmen der Revolution der Cultus in Frank¬

reich wiederhergestellt worden war , erneuerten sich auch hier die
Missionen wieder . Besonders werden wir von den Missionären deö
heiligen Geistes sprechen . Zudem sendete man auf Kosten der Re¬
gierung Napoleons Missionen in die Diöcesen Tropcs , PoiticrS ,
Röchelte und Metz . Ja ! man hatte sogar den Plan zur Gründung
einer Körperschaft von Missionären ; ein Plan , der Napoleon vor¬

gelegt und von ihm gebilligt wurde , auch vollzogen worden wäre ,
Härte nicht der Kaiser in seiner Unzufriedenheit mit dem heiligen

Stuhle plötzlich sein System geändert , mehrere Niederlassungen unter -
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Reizbarkeit an den Tag gelegt . Die Missionäre wurden daher in

ihren apostolischen Arbeiten unterbrochen und konnten sie erst nach
der Restauration wieder fortsetzen .

Im Jahre 1815 vereinigten sich mehrere Geistlichen , unter
Andern auch der Abbö Legris - Duval , Nosan und de Forbin - Janson ,

lief gerührt darüber , daß so Manche der geistlichen Hilfe entbehren
mußten , zur Gründung einer Niederlassung , deren Hauptzweck in
der Auösendung von Missionen und in der Heranbildung von Mis¬

sionären für das Herz Frankreichs bestand ; der Großalmosenier er¬
klärte sich als Beschützer dieser Gesellschaft , deren Statuten von dem
Erzbischöfe von Paris gebilligt und bestätigt wurden . Andererseits
bildeten sich zur Verfolgung desselben Zweckes in sehr vielen Diöcesen
besondere Gesellschaften . Endlich ermuthigte auch das Gouvernement ,
welches solche Bemühungen beschützte , zur Errichtung auswärtiger
Missionen , indem es die Lazaristen , das Seminar in der Rue du
Bac und das des heiligen Geistes unterstützte .

Der zweite Hauptzweck der Congrcgationen ist die Leitung der

Scmiiwric » .

Eine der Anstalten , welche der Religion wiederum zu ihrer
Blüthe verhalfen , ist die Errichtung von Scminarien , in denen
sich die , welche sich zum geistlichen Stande bestimmt haben , zu den
Kenntnissen und Tugenden ihres Amtes vorbereitcn . Das Concilium
von Trient hatte die Gründung solcher frommen Anstalten aus¬
drücklich empfohlen . Diesen Rath nun befolgten die Bischöfe ge¬
treulich , überzeugt , wie nöthig es sei , der geistlichen Erziehung eine
geregeltere Form zu geben . Der heilige Carolus Borromäus war
Einer der Ersten , die sich mit solchen ' Gründungen kräftig be¬
schäftigten , und sein Beispiel fand im 17tcn Jahrhundert allent¬
halben Nachahmung . Damals traten auch Vineenz von Paul , Olier ,
Bonrdoise und andere Männer in seinem Geiste auf . Den 15 . De -
cember 1698 erklärte sich Ludwig XIV . für die Errichtung von Se -
minarien in den Diöcesen , welche noch keine hätten . Diese Ver¬
ordnung wurde sofort im 18ten Jahrhundert vollzogen .

Zur Zeit der Revolution hatte die französische Kirche über
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chen Stand zeigten , sehr wohlfeil , manchmal ohne Kostenersatz anfnahm .

Wie viele Häuser standen ihnen nur in Paris offen ! Saint -
Lazare , welches außer dem großen Hause dieses Namens , das Se -
minarium Saint - Firmin besaß ; das Oratorium , welches unter seinen
drei Häusern ein Scminarium zn Saint - Maglvire halte ; Saint -
Sulpiee , Saint - NieolaS , Les Trcnte - TroiS , Saint - LouiS , Saint -
Marcel , Le Saint - Esprit , Les Missions - Etrangöres , Les EudistcS ,
LeS AnglaiS , LeS Jrlandais ( welche zwei Häuser hatten ) , Les Ec -
cossaiö tvaren lauter Niederlassungen , die für den geistlichen Stand
eine reiche Pflanzschule bildeten . Die Congregation Saint - Sulpiee
allein besaß deren fünf , das große und das kleine Seminar , die
Gemeinde der Philosophen , die kleine Gemeinde oder Robcrtiner ,
die Gemeinde von Lisieur oder von Laon . Saint - NieolaS hatte
zwei Häuser , ein Seminar und die Communautv : dieß war eigent¬
lich das Seminarium der Diöeese ; allein Jeder konnte unter den
verschiedenen Niederlassungen wählen , welche - Alle von Priestern
geleitet wurden , die sich ausschließlich diesem Berufe widmeten und selbst
im Schoosc ihrer betreffenden Congregationen gebildet worden waren .

Doch ! werfen wir jetzt einen Blick auf die Provinzen .
Die Priester der Mission oder die Lazaristen leiteten die meisten

Semiuarien . Sie hatten iuue das von Agcu , Allst , AmienS , An -

goulome , Arles , Arras , Avignon , Aurerrc , Bayeur , Beauvaiö ,
Bellcy , BüzicrS , Bordeaux , Boulognc , Saint - Brieur , Cahors ,
Cambrai , ChälonS snr Marne , Chartres ( wo sie das große und das
kleine Seminarium besaßen ) , Saiut - Flour , Saint Pol de Lüon , Pan ,
für die Diöeese Lesear , Lu ^ on , Saint - Malo ( eine Diöeese , in der
sie zwei Scminarien , Eines zu Saint - Mücn und ein anderes zn

Saiut - Servan hatten ) , le Manö , Marseille , Metz , wo sie noch zwei
Scminarien , eines unter der Anrufung der heiligen Anna , und
eines unter der des heiligen Simon besitzen ) Montauban , Naney ,
Narbvnne , Noyon , Pamierö , la Röchelte , Nodez , Saintcs , Sarlat ,
Sens , Sisteron ( in welcher Diöeese sie Seminaricn zu ManoSgue
und Lurs hielten ) Soissous , ( wo sie das große und das kleine
hatten ) , Toul , Tours , Trüguier , Troyes und Vanucö ; Gc -
sammtsumme 47 große und zwei kleine Semiuarien . Indessen darf
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„ M sich über die große Anzahl der den Lazaristen anvertrautcn
Niederlassungen nicht wundern , wenn man bedenkt , daß sie die

Söhne des heiligen Vincenz von Paul waren , der zuerst Seminarieu
„ ach der jetzigen Einrichtung gründete ; die Lazaristen aber zeigten

sich dieser Verbreitung würdig sowohl durch den kirchlichen Geist , der
unter ihnen herrschte , alö auch durch die wichtigen Dienste , welche

sie leisteten .
Nach der Congregation Saint - Lazare hatte die von Saint -

Sulpice die meisten Seminarieu . Sic leitete die von Angers ,
Avignon , Autun de BourgcS , Clermont , Limoges , Saint Jrenöe zu
Lyon , von Nantes , Orleans , le Puy , Nheimö , Toulouse ( wo sie
außer dem Diöeesan - Semiuarium noch das von Saint - Charles

hielt , das für junge Geistliche der benachbarten Diöcesen bestimmt
war , die an der Universität von Toulouse studirten ) , von Tulles
und Viviers . Mit diesen großeil Seminaricn waren überall kleine
verbunden , das zu Nantes , le Puy , Rheims und Tulles ausgenommen .
Die Diöeese Limoges hatte zu Magnac ein kleines Scminarium .
Die Priester von Saint - Sulpiee leiteten demnach fünfzehn große ,
cilf kleine und überdieß fünf Seminarieu , welche sie zu Paris hatten ,
und noch Eines zu Moutröal in Kanada , welches sie gleich anfangs
besaßen . Olicr , ihr Stifter , welcher selbst in der Schule des heiligen
Vincenz gebildet worden war , hatte ihnen seinen Geist und seinen
Eifer zurückgelassen .

Der P . Eudes ( 1680 ) , ein ehrwürdiger Priester , hatte eine im

17tcn Jahrhundert in der Normandie und in der Bretagne stark

verbreitete Congregation gegründet , die jedoch außerhalb dieser Pro¬
vinzen nur zwei Häuser hatte . Die Cudisten hatten die Scminarien
von Avranchcs , Cacn , in der Diöeese Bayeur , Blois , Coutances ( und
in derselben Diöeese noch das Seminar von Verlognes ) , Dol ,

Evrcur , Lisicur ( ein großes und ein kleines ) , Domfrout , in der
Diöeese Maus , Rennes ( ein großes und ein kleines ) , Rouen ,
Söcz und Seulis , im Ganzen fünfzehn Häuser , das von Paris
nicht mitgercchnct , welches nur eine Netraite war .

Auch andere Kongregationen leiteten Scminarien . So hatten
z. B . die Priester der christlichen Lehre , welche der selige Cäsar von

Bus im 17ten Jahrhundert gründete , die von Bayonne , Condom ,
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Gap , Mende , Nlmes , Orange und Tarbeö , außer den Collegien ,
welche sie in ihren drei Provinzen Paris , Toulouse und Avignon
hielten ; ihr HanpthauS war daS unter der Anrufung des heilige ,,
Carolus zu Paris . Andrerseits hatten die Väter des Oratoriums ,
obwohl sie sich vorzüglich der Leitung der Collegien widmeten , die
Seminaricu von Chillon für Saone ( ein großes und ein kleines ),
Dijon , Grenoble , Lyon , la Dalbade , zu Toulouse und Vienne . Die
Barnabitcn hatten nur das von Bazas . Die Priester des heiligen
Sakramentes besaßen die von Thiers , in der Diöccse Clcrmont , von
Vaisou und Valence . Die Priester des Seminars des heiligen
Geistes besaßen das von Mcaur . Missionäre , welche zu verschie¬
denen Gesellschaften gehörten , hatten das Seminarium Sainte - Garde
zu Avignon , Eines zu Limoges , Eines zu Meudc , zwei zu Pöriguciir
( daS große und das kleine ) , zwei zu Pvitiers , Eines zu Sisteron ,
Eines zu Toulouse . Das von Besanyon besaß eine Gesellschaft von
zwölf Priestern , welche sich in der Diöecse zusammenthaten und
nicht weiter auSbreitcten . Zn Laon besaßen die Priester des heiligen
Nicolans von Paris das bischöfliche Seminar . Zu Lyon leitete eine
Kongregation , die Josephitcn genannt , eine ähnliche Niederlassung .

Außer den Congregationen übernahmen auch Priester , die keine
Körperschaft bildeten , Seminaricu , und zwar 42 große für die
Theologie und 13 kleine . Nebrigcns bestanden noch ähnliche Nieder¬
lassungen für kränkelnde Priester , wie z . V . das Haus des heiligen
Franz von SaleS , daö ohnlängst zu Paris gegründet wurde ; das
Seminarium Samte - Austremoine in der Diöeese Clermont , Saint -
Charlcs in der Diöeese Maus , das der Missionen und kranken
Priester zu Chirac , in der Diöeese Mende ; Saint - LouiS zu Rouen .
In diesem von uns entworfenen Verzeichniß konnte man die Be¬
merkung machen , daß manche Städte mehr als Ein Seminarium
besaßen ; sehr wenige Diöceseu hatten keine solche nützliche Nieder¬
lassungen und mußten deswegen ihre Aspiranten in benachbarte Semi -
narien senden .

So besaß denn die französische Kirche zur Zeit der Revolution
160 große und 40 kleine Scminarieu ; dabei wurden sehr viele
Anstalten nicht mit eingerechnet , welche die Bischöfe für die ersten
Studien der Aspiranten zum geistlichen Stande errichteten , ebenso
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auch die von den Pfarrern errichteten Schulen nnd die Collcgien ,
in denen man die Humaniora , und selbst die Philosophie lehrte .
W genügte das Werk eines Augenblickes , um die Schüler zu zer¬
streuen , die Lehrer zu ächten und diese schonen nnd herrlichen Gebäude
zum profanen Gebrauche zu verwenden .

Auch in Italien hatte schon frühzeitig der heilige Eifer , die
katholische Religion durch Heranbildung einer wackcrn Geistlichkeit
vor den gefährlichen Einflüssen der neuen Meinungen zu bewahren ,
Seminarien in ' S Leben gerufen .

Schon im Jahre 1577 hatte Grcgoriuö XIII . ein Collegium
der Griechen gestiftet , und für dasselbe die schöne Athauasiuskirche
bauen lassen , in welcher die griechischen Seminaristen die Messe
nach griechischem NituS feierten . Bei hohen Festen cclebrirten
griechische Bischöfe oder Erzbischöfe . Auch wurde beständig ein
griechischer Bischof oder Erzbischof zu Rom gehalten , um diesen
Seminaristen die heiligen Weihen zu crthcilcn . Die Tracht dieser
Zöglinge ist mehr - orientalisch . Sie tragen über einem blauen
Lcibrock mit einer rothen Gürtclbinde einen blauen morgenländischcn
Kaftan mit langen weiten Aermeln und ein rundes , knapp auf dem
Kops anliegendes blaueö Käppchen . Ein ganz schmales , weistcS
Hemdkrägchcn umschließt den Hals und legt sich über ben knapp
anliegenden Kaftankragen um .

Im Jahre 1583 errichtete derselbe Papst ein Seminar für die
Maronitcn , deren Zahl durch die Stiftung des Kardinals Anton
Caraffa bald auf vierzehn vermehrt wurde . Sie gehen schwarz ,
gleich den Weltpriestern , und sind vorzüglich bestimmt , die Schis¬
matiker in ihrer Hcimath , wie z . B . die Nestoriancr , Jakobitcn u . s. w .
zur kirchlichen Einheit zurückzuführcn .

Für die Bildung deutscher und ungarischer Priester bestanden
zwar bedeutende Collegien zu Fulda , Prag und Wien ; allein Papst
Grcgoriuö XIII . erachtete es für sehr vortheilhaft , im Jahre 1573
ein großes Collegium für deutsche und ungarische Jünglinge zu
stiften und reich zu fundiren . Es erhielt eine eigene große Wohnung
und die Kirchen St . Apollinaris , St . Sabas und II . L . F . dclla
Rotonda , in welchen die Seminaristen alle eanonischen Tagzeitcn
halten . Sie tragen einen einfachen rothen Weltpriesterrock und

Gcsch . der MöiichSmec » . II , 16
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darüber eine weiße Rochctte , gleich den Chorherren , nebst eine »,
viereckigen Barrel . Dieses Institut schenkte der Kirche viele bedeutende
Männer , worunter wir nur die Cardinäle Franz Dietrichstein ,
Albrecht Ernst von Harrach , Franz Wilhelm von Wartcmberg ,
Guidobald von Thun , Wolfgang Hannibal von Schrotenbach , hie
Churfürsten Johann Schweikhard von Crvnbcrg , Georg Friedrich
von Greiscnklau , Anselm Kasimir Wambold von Umstadt und
Philipp Christoph von Sötern anführcn wolle » . In neuester Zeit
sind auö dem Collegium germaiüeum die Bischöfe von Eichstädt
( Graf Rcisach ) und von Würzburg ( Stahl ) hervorgegangcn .

Derselbe Papst stiftete im Jahre 1579 ein eigenes Collegium
für zwölf junge Engländer , und Papst Clemens Vlll . fügte dazu
im Jahre 1600 eine neue Anstalt für die Schotten .

Papst GregoriuS XV . schuf im Jahre 1622 die Cardinals -
cougregation zur Verbreitung des Glaubens ( Lon ^ ro -
Sutio clo piopiiginulu llclo ) . Sic besteht aus 18 Cardinälen , einem
Staatssekretär , cinenr apostolischen Protonotar , einem Referendar ,
einem beisitzeudcn Richter und einem Sekretär der Jngnisition . Ihre
erste Bestimmung war : dem weitern Umsichgreifen des Protestan¬
tismus zu steuern , und wo möglich die Protestanten in den Schoos
der katholischen Kirche zurückzuführcn . Papst Urban VIII . sah ein ,
daß in der damaligen Form die Anstalt den Zweck ihrer Stiftung
nicht erreichen könne , und daß mit ihr die Heranbildung glaubcns -
vollcr und gelehrter Priester verbunden werden müsse . Der Spanier
Johann Baptista Vires aus Valencia war von demselben
Eifer für die heiligste Sache begeistert , und brachte ihr sein ganzes
großes Vermögen zum Opfer , und sogar seinen schönen Palast de
Ferratini , damit in demselben das große Priesterseminar einen wür¬
digen Platz finde . Hiernach verlegte der Papst im Jahre 1627 das
apostolische Collegium in diesen Palast und widmete cs den
heiligen Aposteln PetruS und Paulus . In diesem Institut sollten
von jeder Nation diejenigen Aspiranten , welche noch in demselben
Jahre eine geistliche Weihe erhalten könnten und Neigung zu dem
Missionsgeschäfte fühlten , Aufnahme finden und ihre Bildung diesem
hochwichtigen Berufe gemäß vollenden .

Bald gelaugte mau zu der Ucberzeuguug , daß mau die Wirk -
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samkeit solcher Seminarien mehr dem Geiste der verschiedenen Länder
anpassen müsse . Daher begann der P . Großpönitentiar und Biblio¬

thekar dcö Vatikans , Cardinal Anton Barbe rini , rin Bruder
UrbanS VIll . , die Gründung spreiellcr BildnngSanstaltcn , indem er
1637 in dem apostolischen Seminar zwölf Stellen für junge mor¬

genländische Seminaristen stiftete . Diese sollten nicht unter 15
und nicht über 21 Jahre alt , in der lateinischen nnd italienischen
Sprache hinlänglich unterrichtet seyn , und auS den christlichen Ge¬
meinden der Georgier , Perser , Ncstoriancr , Jakobiten , Melchiten ,
Kopten stammen . Röthigen Falls sollte die Anzahl der Zöglinge
ans 18 vermehrt , mithin anö jedem dieser Stämme drei anfgc -
nommen werden . Im Falle von diesen Stämmen einmal nicht
Jünglinge genug sich finden würden , durften die ledigen Stellen
mit Armeniern besetzt werden .

Die Freude an dieser wohlbestellten Anstalt war so groß und

allgemein , daß Barberini bereits 1638 ein zweites Seminar für
Aufnahme von sieben Aethiopiern oder Abyssiniern und sechs Indiern

fundirte und dabei abermals bestimmte , daß in Ermangelung junger
Aspiranten auS jenen Ländern junge Armenier ausgenommen werden
sollten nnd zwar vorzugsweise aus Rußland . Alle diese Semi¬
naristen leisteten bei dem Eintritte in die Anstalt den Eid , daß sie
nach Vollendung ihrer Studien ihre fernere Wirksamkeit lediglich
der Cardinalseongregation zur Verbreitung dcS Glaubens anheim¬
stellen nnd diesem Dienste ihr ganzes Leben widmen wollten . Die
Orientalen hatten jedoch dabei die Erlaubniß , in den Mönchsorden

dcö heiligen Antonius oder Basilius zu treten .
Um die Einheit noch bestimmter herzustellen , stellte der Papst

1641 diese Seminarien unmittelbar unter die Cardinalseongregation
zur Verbreitung dcö Glaubens , und gab dem Rektor das Recht ,
den Seminaristen die Doktorwürde zu ertheilen und sie nach vollen¬
deten Studien als Seelsorger , Missionäre , Bischöfe oder päpstliche
Vicarien in ihre Heimath zu senden . Die Bibliothek wurde sehr
reich begabt , und eine Druckerei für viele fremde , namentlich orien¬
talische Sprachen errichtet . Die Freiheit , in einen Mönchsorden
cinzutreten , wurde 1660 diesen Seminaristen wieder genommen und

ihnen folgender Eid zur Leistung vorgeschriebcn : „ Ich N . , Sohn
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des N . aus dem Kirchsprcngcl N . , der ich eine vollkommene

Kenntuiß von der Stiftung dieses Seminarinmö oder Collegiums ,
seiner Gesetze und Statuten habe , nachdem die Vorsteher mir solche
einleuchtend erklärten — unterwerfe mich denselben in Allem und
gelobe , sie treulich zu beobachten . Ausserdem gelobe und schwöre ich ,
daß ich während meines Aufenthaltes in diesem Collegium und nach
meinem Austritte aus demselben , mag ich meine Studien vollendet

haben oder nicht , in keinen geistlichen Orden , in keine Congregatjon
oder Gesellschaft ohne spccielle Erlaubnis ! des apostolischen Stuhles
oder der Cardinalseongrcgation zur Verbreitung des Glaubens cin -
trctcn , und darin Profeß thnn will . Auch gelobe und schwöre ich ,
daß ich ganz nach der Bestimmung der Cardinalseongrcgation ei »
Clcrikcr werden und jede geistliche Weihe annehmen will . Ferner

gelobe und schwöre ich , daß ich — sofern ich in Europa bleibe —
mag ich nun ein Religiöse geworden oder Wcltpriester geblieben
sepn — jährlich , und falls ich mich außerhalb Europa ' S befinde ,
alle zwei Jahre getreuen Bericht über mein Lebenövcrhältniß , die
Fortsetzung meiner Studien und geistlichen Hebungen und all ' mein
Thun und Lassen erstatten will . Ueberdieß gelobe und schwöre ich ,
jedem Befehl der Cardinalseongrcgation unweigerlich und augen¬
blicklich immer und überall Folge zu leisten , namentlich , wenn dieselbe
mich in meine Hcimath zur Verbreitung des Glaubens und zur Seel¬
sorge senden wird ; auch in dem Falle , wenn ich zuvor mit päpstlicher
Erlaubnis ; in irgend einen geistlichen Orden eingetretcn sepn sollte . End¬
lich gelobe und schwöre ich , daß die ganze Kraft und Bedeutung dieses
EidcS mir vollkommen cinleuchtct , daß ich die Schwere meiner dadurch
aus mich genommenen Verbindlichkeiten einsehe und verstehe , daß ich
demselben nach jeder von der Cardinalöcongregation erfolgenden Inter¬
pretation und gemäß dem apostolischen Breve vom 20 . Juni 1600 Nach¬

kommen will . So wahr mir Gott helfe und sein heiliges Evangelium ."

Zweites Kapitel .
Die Priester der christlichen Lehre in Frankreich ; P . Cäsar von BnS ,

ihr Stifter . — Doctrinarier st. es Doetrinnires ) . st592 )
Die Congregation der Priester der christlichen Lehre hat die

Unterweisung der Armen , Unwissenden und Landleute zur Hauptauf -
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gäbe . - Ihr Stifter Cäsar von Bus wurde am 3 . Februar 1544
zu Cavaillon in der Grafschaft Venaissin geboren , und von seinen
adeligen Acltern sehr frühe zur Gottesfurcht ungehalten . Er trat bei

gerechteren JünglingSjahren in die Brüderschaft der schwarzen Brü¬
der , mußte sofort im Heere dcö Königs gegen die Hugenotten Dienste
nehmen und erhielt wie durch ein Wunder in der allgemeinen Aus¬

gelassenheit und sittlichen Verdorbenheit deö Lagers die Reinheit sei¬
ner Sitten . Nach beendigtem Kampfe legte er sich auf Poesie und
Malerei , bis die Belagerung von la Nochcllc ihn wieder zu den
Waffen rief . Allein von einer Kranlheit befallen , war er gehindert ,
an dem Kampfe Dheil zu nehmen . Er unternahm sofort Gesnnd -
heits halber eine Reise nach Paris und war nicht stark genug , den
feinen Verführungen dieser Stadt zu widerstehen . Sein Vater starb
beinahe zu gleicher Zeit , wie sein Bruder . Da dieser eine reiche
Canonikatöpsründe besessen hatte , so war Cäsar gleich dabei , nach
einem so schönen Einkommen mit beiden Händen zu greifen . Allein
das stillere Leben in dem kleinen Cavaillon führte ihn zur Besinnung
zurück . Er wurde von einem Strahle der göttlichen Gnade berührt ,
und das Leben der Heiligen bestärkte ihn in seinen festen Vorsätzen ,
ein anderer Mensch zu werden . Nunmehr nahm er seine Studien
wieder hervor , wurde von dem Bischof unter die Domherren der
Hanptkirche ausgenommen , erhielt die Priesterweihe , begann mit dem
besten Erfolge daS Geschäft deö Predigers , Lehrers und Bekehrers und
widmete sich daneben mit bewunderungswürdiger Hingebung der
Sorge für die Armen , der Pflege der Kranken und Aussätzigen in
den Spitälern und der Seelsorge an diesen Orten . Doch er war
allein , und das Gute , das er so wirkte , konnte verhundertsältigt
werden , wenn er sich mit andern eifrigen Christen verband . Daher

vereinigte er sich mit vier seiner AmtSbrüder bei derselben Kirche und
begann mit ihnen , daö gemeine Volk und die Kinder sogar ans der
Straße und auf dem freien Felde zu katcchisiren . So wandelten sic
als eigentliche VolkSlchrcr nach Liste und Avignon , wo sic die Kirche
des heil . Prarcdiö und zur Ausübung ihres begonnenen Werkes
päpstliche Vollmacht erhielten hl 593 ) . Bald wuchs die Gesellschaft

aus 12 Mitglieder an , und erachtete daher die Wahl eines Obern
für nöthig , welche ans den P . Bus fiel . Bis jetzt hatten mir Wort
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und freier Wille den Verein zusammen gehalten ; Bus wünschte ihn
aber durch Einführung der einfachen Gelübde nach inehr zu befestigen .
Der P . Romillion und mehrere Andere brachen bei dieser Veranlas¬
sung ihre Einigkeit mit dem Stifter , und traten zu der Congrcgation
des Oratoriums über , welche sie mit neun Häusern thcilö in der Lan¬
guedoc , theils in der Provence vermehrten . Clemens VIII . bestätigte
im Jahre 1597 den Verein als eine Gcsellschafr von Weltpric -
st cr n . Ter für Cäsar von Bus so betrübenden Trennung ungeachtet ,
verzichtete dieser entschlossene Manu doch nicht auf die Ausführung seines
Planes . Gott prüfte seine Geduld auch durch den Verlust des Augen¬
lichtes . Allein nichts desto weniger fuhr er fort , seine Predigten zn
halten ; er starb voll von guten Werken im Jahre 1607 . Auch hatte
er eine Cougrcgation von Schwestern der christlichen Lehre gegründet ,
welche auch Ursulinerinen von Toulouse genannt werden .

Nach des Stifters Tode ward P . Vigicr zum Superior erwählt .
Im Jahre 1614 wollte er seinen Verein durch Ablegung der feier¬
lichen Gelübde zu einer förmlichen regulirten Congregatiou erheben ;
allein dadurch bracheil neue Unruhen in der Genossenschaft ans ,
welche Papst Paul V . dadurch stillen zn müssen glaubte , daß er sie
dem General der Somaskcr unterwarf . Allein diese Vereinigung
hatte in beiden Orden neue Zerwürfnisse veranlaßt ; deßwegen hob
Papst Jnnoecnz X . den Verband wieder auf, unterwarf die Priester
der christlichen Lehre den Diöcesaubischöfeu , und ließ sic fortan wie¬
derum ohne Ablegung der feierlichen Gelübde als eine Gesellschaft
von Wcltgeistlichcn bestehen . Ihr Lehreifer war stets so groß , daß
sic gewöhnlich im Munde deS Volkes illLssieniL los poros eloclri -
imii -68 ( Lchrväter ) genannt wurden . In Frankreich hat sich diese
Congregation so sehr ausgebreitet , daß sie zur Zeit der Revolution
drei Provinzen ( Avignon , Paris und Toulouse ) zählte , welche 15
Häuser und 25 Collegien in sich faßten . Paris allein hatte drei dieser
Niederlassungen ; die des heiligen Carl hielt die Gcneralkapitel und in
ihr rcsidirte der Gcncralsnperior .

Herr von Bonnefonr , der letzte Gcncralsnperior der Väter der
christlichen Lehre , starb im Jahre 1806 . Der so schöne und löbliche
Verein fiel in Frankreich als ein Opfer der Revolution . Die Klei¬
dung seiner Glieder war die gewöhnliche der Weltpriester .
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Was die Doktrinarier in Italien betrifft , so verdanken sie

ihre Stiftung beiläufig um die Mitte des 16tcn Jahrhunderts dem
Markus de Sadiö Cusani . Der Zweck , der diesen gottseligen
Männervcrein hervorgcrufcu hat , ist kein anderer , als die zarte

Jugend in den Anfangsgründcn der Wissenschaft , in Religion , Lesen ,
Schreiben und lateinischer Sprache zu unterrichten , worin der
Stifter ebensowohl wie seine Schüler in kurzer Zeit fast Bewun¬
derungswürdiges leisteten .

Das Gedeihen des jungen Vereins zog bald die Aufmerksamkeit
der Gutgesinnten ans sich , und Benedikt XIII . übergab im Jahre
1727 den Mitgliedern in der Welthauptstadt die Elementarschulen
von St . Maria in Montieelli , denen Benedikt XIV . zwanzig Jahre

nachher auch noch jene von St . Agatha , jenseits der Tiber , beifügte ,
so daß die 25 — 28 Doktrinarier , die sich zu Rom befinden , mittelst
fünf oder sechs ihrer Ordcnsmitglieder bis auf diesen Tag nur in
Rom allein 3 — 400 Kindern Unterricht ertbcilen . Der wohlthätige
Verein hat auch im übrigen Italien Anklang gefunden , und meh¬
rere andere Orte haben sich bemüht , Mitglieder in ihre Milte zu

erhalten .
Gegenwärtiger Gencralvorsteher der Genossenschaft ist P . Syl¬

vester Glauda . '

Drittes Aapitcl .

Priester vom Oratorium , in Italien und Frankreich ,

n . In Jt .iNen .

Philipp von Neri wurde am 22 . Juli 1515 zu Florenz geboren ,
- und zeichnete sich schon frühzeitig durch seine Sanftmuth , Frömmig¬
keit und Sittenreinheit ans , wurde im Jahre 1533 zu seinem Oheim
nach St . Germano bei Monte Cassino gesendet , um diesen reichen Mann
einst zu beerben , zog aber allen Schätzen dieser Erde eine Bereiche¬
rung an Kenntnissen und Tugenden vor und begab sich deßwegeu
in seinem 18ten Lebensjahre nach Rom . Hier nun widmete er sich
mit gleich glücklichem Erfolge den Studien und der Ausübung von

' Vcrgl . P . Karl vom hril . Aloya , Statistik n . s . w . S . 533 .



guten Werken , und machte in seiner Vervollkommnung glückliche
Fortschritte . Unablässig arbeitete er am Heile der Seelen , besuchte
die Spitäler und Gefängnisse , und bewog durch sein Beispiel und

seine Reden auch die klebrigen , ihrem Gotte zu dienen . In dieser
Absicht stiftete er auch in Vereinigung mit mehreren von ihm Bekehrten
die Brüderschaft der heiligen Dreifaltigkeit und überlicjj

sich ganz den Hebungen der Frömmigkeit und den Werken der
Barmherzigkeit . Er schrieb seiner bald sich mehrenden Gemeinde
bestimmte religiöse Hebungen vor und versammelte sie je au dein
ersten Montag eines jeden Monats . Nachdem sich sofort auch viele
Personen aus den höheren Ständen an diesen Verein angeschlosscn
hatten , wurde der Plan entworfen und ausgcfuhrt , zu dreitägiger
Verpflegung aller armen Pilgrime , welche nach Rom
kämen , um an den Gräbern der Apostel , Märtyrer und
Heiligen zu beten , und oft genöthigt waren , unter
freiem Himmel zu übernachten , ein grosses Hospital zu
erbauen . ' Vollendet wurde dieser schöne Bau erst 1558 , als
Papst Paul IV . dem Verein die Kirche St . Benedetto ( jetzt Drei¬
einigkeitskirche ) geschenkt hatte . Nachdem Neri im Jahre 1551 zum
Priester geweiht worden war , zog er sich in die Gemeinschaft der

Priester dcS heiligen Hieronymus , welche einen hohen Ruf genoss ,
zurück , und widmete sich jetzt mit allem Eifer den geistlichen Funk¬

tionen . Sein Eifer , seine Liebe , seine glückliche Anlage , die Herzen
der Sünder zu rühren , sein ärmliches , abtödtungS - und mühevolles
Leben , sein beharrlicher Eifer im Gebete , machten ihn bald rühm -

lichst bekannt . Jctzr ging er mit dem Plane um , die Kongregation
des Oratoriums zu gründen . Er vereinigte daher Priester und junge
Geistliche , welche sich dem Gebete und der Unterweisung deö Volkes
widmen mussten . Einer der ersten Schüler Philipps war der so

' Wie bedeutend diese Stiftung ist , mag der Umstand beweisen , daß im
Jahre 1000 darin 444 ,500 Männer und 25 ,000 Frauen verpflegt , und also im
Ganzen 2 ,820 ,000 Portionen verabreicht wurden . Weniger groß war der Zn -
drang im Jnbiläninssahre 1700 ; dennoch betrug die Zahl der Verpflegte »
270 , 155 Pilger und 85 , 484 Genesende , indem dieses Hospital zu der nicht ge¬
nugsam zu preisenden Anstalt mit der Zeit sich eingerichtet hatte , daß alle
Neconvalescenten , welche ans andern Spitälern entlasten waren und die so

nöthigen Mittel zur völligen Wiederherstellung der Gesundheit entbehrten , darin
ausgenommen und mit großer Sorgfalt unentgeldlich verpflegt wurden .



berühmte Baronius , welcher nachmals Cardinal wurde . Diese Con -

grcgaticm begann im Jahre 1564 , wurde im Jahre 1575 von
Gregor XII ! . gntgeheißen , und von Paul V . im Jahre 1612 bestätigt .
Im Jahre 1575 nahm Philipp Besitz von der Kirche Santa Maria
in Valieclla , welche er mit großer Pracht wiedcrhcrstcllen ließ ;
indessen fuhr er fort , im Hvspitium der Pilgrime zu dienen . Noch

zu seinen Lebzeiten dehnte sich seine Anstalt weiter ans , und ries
zu Florenz , Neapel , San - Scvcrino , Lneea , Ferrara , Padua , Thonon
„ . s. w . neue Niederlassungen ins Leben . Die Glieder dieser Con -

grcgation zeichneten sich durch ihre Frömmigkeit , so wie durch ihren
Eifer für das Seelenheil der Mitmenschen rühmlichst aus . Philipp

stund ihr mit eben so großer Geschicklichkeit als Milde bis ins Jahr
1593 vor , in welchem Jahre er ans Dcmuth das Amt eines Su¬

periors niederlegte . Er starb heilig den 25 . Mai 1595 ; GrcgorXV .
cuuonisirte ihn im Jahre 1622 . Baronius war an seine Stelle

getreten . Seine Anstalt aber blüht noch jetzt in Italien in hohem
Ansehen und priesterlichcr Würde , besitzt zu Rom die sogenannte
Chiesa nuova , ferner Häuser zu Alba , St . Bcnediet in der Diöcese
Nipatransone , Biclla , BreScia , Carmagnola , Chioggia , Creöcentino
in der Erzdiöecse Nercelli , Demonte , Fano , Fvssano , Neapel , Padua ,
Palermo , Pistoja , Prato , Sinigaglia , Spolcto , Turin , Venedig ,
Verona , Viecnza u . s. w . , und noch sieben Häuser im Kaiscrstaate
Oesterreich . Außerdem befinden sich noch hundert Mitglieder dieses
Ordens ans der Insel Ceylon zur Besorgung dieses apostolischen
Vicariats . "

I) . In Frnnkecrch .

Der Cardinal Bernllc ist einer der größten Männer , welche ,
wie der heilige Franz von SaleS , der heilige Vincenz von Paul ,
und der selige Cäsar von Bus , ans die moralische und religiöse
Verbesserung den größten Einfluß ausübten . Fanden wir ihn schon
oben bei der Einführung der Töchter der heiligen Theresia in Frank¬

reich thätig , so treffen wir ihn jetzt als den Stifter deS französi¬
schen Oratoriums .

Peter von Berulle wurde am 4 . Februar 1575 auf dem Schlosse

Serilly , in der Nähe von TroycS , geboren . Sein Vater war Rath

> Nergl . P . Karl vom heilige » Alvtw . S . 590 .



des Pariser Parlaments und seine Mutter , Louise Sanier , eine
Tante des Kanzlers gleichen Namens . Obwohl er der älteste Sohn
seiner Familie war , so hatte er doch schon frühzeitig auS Freude
an der Tugend und an der Frömmigkeit geistlich zu werden sich
entschlossen . Im Jahre 1509 zum Priester geweiht , widmete er sich
mit allem Eifer den Funktionen seines Standes , besonders der Leitung
der Gewissen und Bekehrung der Protestanten . Die Aussichten auf
die Bekleidung hoher Würden , welche ihm sein Stand und Vermögen
eröffnetcn , brachten ihn von all ' diesen geistlichen Hebungen nicht
ab ; er schlug Abteien und Bisthümcr ans , um siech ganz nur der
Ausübung von guten Werken hingcben zu können . Eine seiner
wichtigsten Leistungen ist seine Theilnahme an der Einführung der
Karmelitinen in Frankreich .

Allein unser eifriger Mann war damit noch nicht zufrieden ,
daß er einen Orden verbreitet hatte , der den Frauen zum sicher »
Asyle diente , welche bestimmt waren , Gott in der Abgeschiedenheit
zu preisen ; der Zustand des ClernS regte in ihm den Gedanken ,
den pricstcrlichen Geist wieder zu erwecken durch Gründung einer
Körperschaft von Priestern , welche an der Wiederherstellung der
kirchlichen Diöeiplin arbeiten sollten . In Folge der Verwirrungen ,
der Kriege , der Häresie war der Priestcrstand in große Erschlaffung
gesunken ; die heilige Gewohnheit zu lehren , zu predigen , zu katcchi -
siren , war großentheilS verschwunden ; man wählte den Priesterstand ,
nicht , um dessen Funktionen anszuübcn , nicht , um den kirchlichen
Geist und die nöihigen Kenntnisse mitznbringen , sondern bloS um zu
guten Bencfieicn und glänzenden Würden zu gelangen . Unter
solchen Verhältnissen konnte die Unternehmung des Abbü Bernlle
nicht wirkungslos bleiben . Der heilige Franz von SalcS , Cäsar
Bus , mehrere Bischöfe und einige andere eifrige Personen , die er
um Rath fragte , ermunterten ihn zur Gründung einer Cvngregation ,
welche es ans sich nehme , Priester heranzubildcn , und unter den
Bischöfen die verschiedenen Pflichten des PriestcrstandeS auszuüben .

Am 10 . November 1611 eröffnete der Abba Bernlle mit vier
Genossen die erste Niederlassung des Oratoriums : sie lebten gemein¬
schaftlich und lagen dem Gebete und den Studien ob . Patentbricfe
deö Königs und eine Bulle Pauls V . vom 10 . Mai 1613 bestä -



tigtm sic unter dem Namen Priester des Oratoriums . Da¬
mals waren es ihrer achtzehn , und sic verließen ihr erstes HanS
in der St . Jakobsstraße zu Paris , um ein größeres in der Straße
Saint - Honorö daselbst zu beziehen . Ihre Arbeiten verschafften ihnen
stctS größeres Vertrauen , und man berief sie , um ihnen Pfarreien ,
Collcgicn , Seminarien zu übergeben . Das erste , dessen Dircknon
Bcrnlle übernahm , war daS von Joyense , welches der Cardinal
dieses Namens zu Rouen gegründet hatte ; sodann gründete er
solche nach und nach zu Langrcö , Ncvers , Mayon , TroyeS ,
Lyon n . s. w . Die Kräfte des Oratoriums wuchsen sofort im Jahre
1615 , als sich eine kleine Gesellschaft von Priestern , die sich in der
Provence zu einem ähnlichen Zwecke gebildet hatte , und die Dok¬
trinarier von der Congregation des Cäsar BnS , welche sich unter
der Leitung des P . Romillion von den Andern getrennt hatten , sich
mit ihm vereinigten . Da man im Oratorium keine Gelübde ablcgte ,
und die Glieder sich zu keiner andern Verbindlichkeit verpflichteten ,
als der Heiligkeit ihres Standes gemäß zu leben , so begreift man
leicht , daß sich die Anzahl der Schüler Berulle ' s schnell vergrößern
mußte . Im Jahre 1020 erbaute er zu Paris in der Vorstadt Saint -
Jaegucs ein zweites Hans ; ja man erbat sich selbst in fremden
Ländern Schüler von ihm , und er errichtete Niederlassungen zu
Madrid , Savoyen , den Niederlanden , Constantinopel , und zu
Rom .

Wir haben uns hier nur mit den Verdiensten Berulle ' s um
Kirche und Staat zu befassen . Diese Verdienste wurden aber so
sehr anerkannt , daß Urban VIII . , nach dem Wunsche des Königs
Ludwig XIII . , einem Manne die Cardinalswürde übertrug , der seinem
Paterlande so großen Ruhm gewährte ( den 30 . August 1627 ) .
Der neue Cardinal aber genoß nur zwei Jahre seine Würde ; denn
er starb schnell am Altäre am 2 . Oktober 1629 . Nach seinem Tode
wurde im Jahre 1650 das Haus der Institution zu Paris gegründet ;
dieß war daS dritte , daS die Priester des Oratoriums in dieser
Stadt besaßen . Betrachtet man aber die Gesammtzahl ihrer Nieder¬
lassungen , so sicht man , daß sie am Ende deö 17ten Jahrhunderts
75 Häuser besaßen , aus denen eine Menge ausgezeichneter Männer ,
Theologen , Prediger , Gelehrter und besonders geschickter Lehrer zur



Unterweisung der Jugend hcrvorging . In dieser Rücksicht wetteiferte
daS Oratorium von seinem Anfänge an mit den Jesuiten und
Maurineru .

Der Nachfolger des Kardinals Bcrulle als Generalsnperior
war der Pater Condren ( 1588 — 1644 ) , welcher sich mit der Heran¬
bildung von jungen Geistlichen in sehr besuchten Konferenzen
beschäftigte . Nach ihm gab der P . Bourgoing ( 1588 — 1662 ) der

Kongregation eine geregelte Form und Zucht , errichtete Missionen ,
gründete viele Niederlassungen , und wirkte mit großer Wärme dahin ,
die Einheit in dem Oratorium zu erhalten , sprach sich selbst gegen
den Jauseniömus anö , und ließ dasselbe auch seine Kongregation
thun . Der P . Sönanlt ( 1604 — 1672 ) war sein Nachfolger . Nach
ihm wählte man den P . Sainte - Marthe ( 1621 — 1607 ) ; aber offene
Neigung zum JanseniömuS hatte die Folge , daß er sein Amt Nieder¬
lagen mußte . Der P . la Tour ( 1653 — 1733 ) , sein Nachfolger ,
legte dagegen eben so viel Klugheit als Talent an den Tag . Wen »
er , um nicht mit seinen Kollegen zu brechen , mit der Mehrzahl der
Oratorianer für ein Coneil unterschrieb , so war er wenigstens nach
der Publikation der Bulle Unigcnituö einer der eifrigsten Beför¬
derer deS Vergleichs vom Jahre 1720 , indem er sich lieber mit dem
Papste und den Bischöfen vereinigen , als auf Seiten irgend einer
Partei bleiben wollte . Unter dem P . Lavalette ( 1678 — 1772 ) , dessen
lange Verwaltung und Nachsicht den Gegnern im Oratorium Zeit
gab , sich zu verstärken , siel die Vertreibung der Jesuiten vor , ein
für ihre Rivalen verhängnißvotles Ereigniß . Denn auf diese Weise
bekamen die Oratorianer plötzlich eine Menge Kollegien , welche
bisher die Jesuiten gehabt hatten ; und man nahm cs von nun an

mit der Auswahl der Individuen weniger genau , weil man sie zur
Besetzung der leeren Stellen verwenden mußte . Der P . Mnly
( 1603 — 1779 ) , der in seinem 80stcu Jahre zum Generalsnperior
gewählt wurde , hatte nicht genug Energie , um den ursprünglichen Geist
der Kongregation wieder zu beleben . Dasselbe gilt auch von dein
P . Moisset , welcher im Jahre 1790 starb und keinen Nachfolger
mehr hatte .

Das Oratorium hatte mit den übrigen religiösen Anstalten
dasselbe Schicksal . In der Kirche der Kongregation zu Saint -



Honore wurden am 24 . Februar 1791 die ersten Bischöfe für die

Constitution beeidigt und geweiht , ohne daß einer der Oratorianer

daran Thcil genommen hätte . Am 10 . Mai 1792 schrieben der

Superior und ungefähr 60 Mitglieder an Pius VI . , versicherten ihn

ihrer Anhänglichkeit an den heil . Stuhl und ihrer Abneigung gegen

das eonstitutionellc Schisma . Zum Unglück aber war eine große

Anzahl dieser Männer ganz anders gesinnt ; die Einen traten in

die constitutionelle Kirche über und nahmen Stellen darin an ;

Andere verließen den geistlichen Stand ganz , und widmeten sich der

bürgerlichen Laufbahn ; wieder Andere verbanden sich sogar mit den

wildesten Revolutionären und befleckten sich bei dieser Verbindung

mit den größten Verbrechen . Es gab solche unter ihnen ( und wir

erinnern nur an den Königsmördcr Fouchä ) , deren Namen allzu -

bcrüchtigt sind und die in der öffentlichen Meinung dem Oratorium

sehr schadeten .

So lange würdige Erben der Frömmigkeit und Talente Berulle ' ö

die Genossenschaft leiteten , zählte sic ( um es uns zu wiederholen ) in

ihrem Schoose eine große Anzahl in allen Zweigen menschlichen

Wissens ausgezeichneter Schriftsteller , förderte nützliche Werke zu Tage ,

gab dem CleruS ausgezeichnete Bischöfe , den Kanzeln berühmte Redner

z. B . Massillon , der Jugend geschickte und eifrige Lehrer . Und gerade

in dieser letzter » Rücksicht verdient daS Oratorium genannt zu wer¬

den ; denn diese Geistlichen leiteten viele Erziehungsanstalten , in

denen Zucht , Ordnung und der Unterricht lange Zeit gleich trefflich

bestellt waren , und Alles darauf hinzielte , die Jugend mit den

Grundsätzen der Religion vertrant zu machen , und ihr Liebe zur

Sittlichkeit und den StandcSpflichtcn cinzuflößcn . Unter diesen Häu¬

sern war das zu Jnilly , einer alten Abtei in der Diöeesc Meanr , in

der Nähe von Paris , daS schönste . Die Wahl der Lehrer und die

Anzahl der Schüler machten eS zu einer der wichtigsten Nieder¬

lassungen der Priester des Oratoriums und man schickte vertrauens¬

voll auch aus den entlegensten Provinzen Kinder ans allen Ständen

dorthin . Uebrigcnö hatte die Kongregation des Oratoriums zu viele

gerechte Ansprüche auf die Achtung aller Guten , als daß wir versucht

werden können , das Andenken an ihre Dienste schwächen zu wollen .

Wohl darf man günstig auf eine Gesellschaft zu sprechen seyn , welche



einen Thomassin , Lami , Wallebranchc , Massillon , Houbigant , Lclong ,
Leeointe , Morin hervorgebracht hat . Gleichwohl müssen wir zngc -
stehen , das; ihre ersten Zeiten ihre letzteren weit an Glanz überstrahlte ».

DaS HanS von Juilly , das seit der Revolution wieder vo »

den Oratorianern , die daranö ein Collegium gebildet haben , gekauft
worden war , wurde in der nettsten Zeit von diesen an mehren
Geistliche abgetreten , welche die Kostschnlc fortsetzen und die Religio »
znr Basis der Erziehung machen , die sie ihren Zöglingen geben .

Viertes Kapitel .

Die Lazaristen .

( 1626 .)

Scho dem bloße Name Vineenz von Paul genügt zur
Erklärung aller jener Wunder der Liebe , welche im 17ten Jahrhundert
die Welt mit ihrem wohlthätigen Glanze überstrahlten . Dieser große
Heilige ist gleichsam der Ansang und der Mittelpunkt aller Mühen
und Arbeiten , welche damals unternommen wurden , um die Völker
in die christliche Kirche cinznführcn und die leidende Menschheit in
Wort und That zu trösten . Missionen , Seminarien , uncntgcldliche
Schulen , Hospitäler , mit einem Worte nützliche Stiftungen aller Art

tragen das Siegel des heiligen Vineenz von Paul ; denn entweder ist
er selbst ihr wirklicher Stifter oder sie sind durch seinen Einfluß
inö Leben getreten . Von seiner Liebe fühlte man sich begeistert ,
von seinem Lichte erleuchtet . Die Geistlichkeit bestrebte sich , diesem

demüthigen Vater an Eifer gleichznkommcn ; die Frauen boten sich
zum Werkzeuge seiner bewunderungswürdigen Plane dar ; die Mäch¬
tigen fühlten sich geschmeichelt , seinen Einfluß zu unterstützen ; seine

große Seele spiegelte sich ab in allen seinen wohlthatigen Planen ,
in allen guten Handlungen seiner Zeit . Es gibt keinen bedeutende »
Mann seiner Zeit , der nicht sein Freund oder sein Schüler gewesen
wäre , und wollten wir ihm in diesem Augenblicke ein anderes
Denkmal setzen , als das seiner Tugenden , so wäre cS uns ein Leichtes ,
ihn mit dem größten Glanze zu umgeben .

Bei einem so thatenreichen Leben unserxö Heiligen werden wir



indessen nur das Wichtigste answählen dürfen . ' Hier handeln wir
von den Vätern der Mission ; von seinen barmherzigen Schwe¬
stern werden wir weiter nuten handeln .

Vinccnz von Paul ward den 24 . April 1576 zu Ranguiucs ,
einem kleinen Dorfe fti der Provinz Gaseogne , geboren . Sein Vater ,
Wilhelm von Paul , war ein einfacher , wenig begüterter , aber
arbeitsamer Landmann . Frühe zeigte sich bei dem Knaben Nächsten¬
liebe und Gutherzigkeit vereint mit Talenten , die zu den schönsten
Hoffnungen berechtigten . Dich bewog seinen Vater , ihn für die
wissenschaftliche Laufbahn zu bestimmen , und ihn der Schule zu
Dar zu übergeben . In seinem zwanzigsten Jahre beschloß Vincenz ,
sich der Theologie zuzuwendcn , und trat in das Seminar zu Tou¬
louse ein , wo er sieben Jahre blieb . Hier fand er in dem Herzog
von Epernon einen Beschützer und Wohlthätcr , der ihm bald nach
seiner Priesterweihe im Jahre 1600 ein Bisthum verschaffen wollte ;
denn seine Vorzüge waren nicht verborgen geblieben . Aber Vincenz
lehnte jede , höhere Würde ab .

Auf einer Seereise von Marseille nach Narbonne im Jahre
1605 wurde Vincenz von türkischen Seeräubern gefangen genom¬
men , in Tunis auf den Sklavenmarkt gebracht und verkauft . Er
kam nacheinander an mehrere Herren , zuletzt an einen Renegaten .
Dieser sah die Schmach seines Abfalls ein , und beschloß mit Vinccnz
nach Frankreich zu fliehen . Sie kamen glücklich nach Avignon ,
und der Renegat wurde von dem päpstlichen Vicelegateu wieder
feierlich in den Schoos der Kirche ausgenommen .

Mit diesem Legaten reiste Vincenz nach Rom , und überließ
sich hier wieder seinen gewöhnlichen Studien , die in der Gefangen¬
schaft zu Tunis eine Unterbrechung erlitten hatten . Nach einiger
Zeit schickte ihn der französische Gesandte mit eincm geheimen
wichtigen Austrage an König Heinrich IV . von Frankreich , und der
große König lernte den ehrwürdigen Priester hoch schätzen . ES
war dieß im Jahre 1609 . Nachdem er seinen Auftrag erfüllt ,
widmete sich Vincenz dem Krankcndienste im Spital der Charitö zu

> Es eristiren diele Biographien dieses große » Mannes , z. B . von Abelly ,
v . Stolberg , von Rebonl - Bervitte , von Orsini re . Letzteres Werk erschien in
deutscher Uebersetznng , heransgegeben von F . L . Steck , kath . Stadtpfarrer in
Reutlingen , in der Laupp ' schen Buchhandlung zu Tübingen 1843 .
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Paris , und trat in Freundschaftsverbindung mit dcm Herrn vo »
Berulle , dem Stifter deö französischen Oratoriums . Bald wurde er
Almosenier der Königin von Frankreich , Margaretha von Valois ,
lebte einige Zeit im Oratorium dcS H . von Berulle , und nahm
nachmals die Pfarrei Clichi an , deren Wohlthäter er wurde , nicht
durch die Spenden , die er selber geben konnte , denn er war der
Aermste der Armen , sondern durch die Gaben , die um seinetwillen
von begüterten Parisern dcm benachbarten armen Kirchspiele reichlich
zufloßen . Aus Gehorsam gegen Berulle übernahm Vincenz die
Erziehung zweier Söhne des Grafen Gondi von Joigny , und verließ
unter Thräncn seine Gemeinde , um in einein neuen Wirkungskreise
Segen um sich zu verbreiten . Hier öffnete sich ihm die große
Laufbahn , die er zu durchlaufen bestimmt war . Er hatte einen
armen Bauern bewogen , eine Generalbeicht abzulegcn , und an
diesem sehr heilsame Früchte seiner Ermahnung gesehen . Die Frau
von Gondi , eine sehr fromme und gebildete Dame , ersuchte ihn nun ,
die Wohlthat , die er jenem Kranken erwiesen , auch auf alle Ein¬
wohner von Folleville seiner Besitzung ihres Gemahls ) auSzudehmm .
Vincenz sing nun an , eine Missionsanstalt zu eröffnen , die den
spccicllen Zweck der Bekehrung der Sünder durch Ermahnung und
Aufruf zur Buße haben sollte . Die Wirkungen der ersten Mission
waren so bedeutend und augenfällig , daß die Frau von Gondi ans
allen ihren Gütern dieselbe cinführte . So sehr solche Wirksamkeit
im Geiste und Geschmacke deö seelcncifrigen Vincenz war ; so
glaubte er doch nicht mehr länger an seiner Stelle im gräflichen
Hause bleiben zu sollen , denn das Leben der großen Welt war ihm
zur Last . Er ging darum mit Berullc ' s Zustimmung nach Chatillon
leö DambeS als Missionär und Pfarrverwalter . Es war dieß eine
schwierige Gemeinde . Viele Einwohner , im Verbände mit dem
benachbarten Genf , waren calvinistisch geworden , Vincenz selbst
wohnte bei einem Kalvinisten , die sechs katholischen Geistlichen dieser
Stadt aber waren ohne wissenschaftliche Bildung , und wenig geneigt
und geeignet , durch rühmlichen Eifer und durch das Ansehen eines
guten Beispiels ihre Gemeinde zu heben . Aber bald lebte i»
Chatillon ein neuer Geist ans, und auch die bisher trägen Clcrikcr
wurden zu neuem , sittlich - religiösem und eifrigem Leben geweckt .
Durch seine Bemühung trat im Jahre 1617 die Schwesterschaft der
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christlichen Nächstenliebe ins Leben , die von zwei durch ihn bekehrten
edlen Frauen gegründet wurde , und sich bald in andere Städte

Frankreichs und selbst des Auslandes verbreitete . In diese Zeit
fällt auch die glänzende That der durch Vincenz bewirkten Bekehrung
des Grafen von Rougemont . Der Gefürchtete wurde jetzt eine

Zuflucht der Leidenden und Armen .
Auf die Bitten der Familie Gondi , und in der Hoffnung , durch

den Grafen , der General der französische » Galeeren war , den

physischen und moralischen Zustand der Gefangenen bessern zu
können , kehrte Vincenz im Jahre 1617 wieder zum Grafen Gondi

zurück . Unter Thränen und Schluchzen nahmen die Bewohner
Von Chatillon von ihm Abschied , und die Protestanten der Stadt

gaben ihm das schönste Zcugniß , wenn sie zu den katholischen
Einwohnern sprachen : „ Ihr verliert die Stütze und den Grundstein
eurer Religion . "

Von Paris ans , wo sich nun Vincenz wieder aufhielt , unter¬

nahm er Missionen , und stiftete Genossenschaften der christlichen
Nächstenliebe . Weiter lagen ihm besonders die Galeerensklaven an :
Herzen . Mit Einwilligung seines Grasen kaufte er ein Haus in
Paris , und bestimmte cs für Aufnahme jener Sträflinge . Ein
Ausruf an die öffentliche Wohlthätigkeit schaffte ihm die Mittel
dazu , und besonders unterstützte der Erzbischof von Paris die neue

wohlthätige Anstalt , die nicht bloö für die leiblichen , sondern auch
geistigen Bedürfnisse der verwahrlosten Verbrecher sorgen sollte .
Täglich besuchte Vineenz seine Galeerensklaven , und redete mit
ihnen von Gott mit jener eindringlichen Salbung , die ihm ganz
eigen war . Die Religion drang in die Gefängnisse der Verbrecher ,
und die glückliche Veränderung , die sichtlich mit den Letzteren vor¬
ging , erfüllte alle Welt mit Staunen und mit Achtung vor dem
Manne , der solches gewirkt . König Ludwig XIII . ernannte den

Aincenz im Jahre 1619 zum Gencralalmosenier der Galeeren von
ganz Frankreich , damit die treffliche Ordnung , die dieser unter die
Galeerensklaven der Hauptstadt gebracht hatte , überall zur Besserung
dieser Verbrecher eingeführt werde .

Um diese Zeit übernahm Vincenz das weitere Amt eines Vor¬
stehers in dem Kloster der Heimsuchung Mariä , welches die fromme

Gisch , der Mönchsorden . II . 17
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Frau Fremiot von Chantal zu Paris gestiftet hatte . Der heilige
Franz von Sales hatte Vinccuz in Paris kennen und verehren
gelernt , und wünschte jene unter seinem Schutze stehende Anstalt
den besten Händen anzuvcrtrancn . Der große Bischof von Genf
und der edle Priester von Paris lebten von nnn an in der innigsten
Freundschaft , einer würdig des andern . Bald ging Vinccnz nach
Marseille , um bei den dortigen Galeeren seine heilsamen Einrich¬
tungen zu treffen . Hier war cs , wo er für einen unglücklichen ,
wegen Schmuggelei cingckcrkerten Familienvater sich in Fesseln
legen ließ , um diesen den Scinigen zurückzustellcn , eine That , die
durch die Demnth , welche sie so sorgsam zu verheimlichen suchte ,
noch schöner geworden ist . Rastlos arbeitete dann Vincenz an
seinem begonnenen Werke weiter , führte die Verbrecher zur Er¬
kenntnis; ihrer Schuld und Pflanzte in den Herzen ihrer Zuchtmeister
Milde und Freundlichkeit .

Aus der Reise von Marseille nach Paris traf er in der Stall
Mayon ganze Massen von Bettlern , die ohne Religion ein wüstes , bald
zügelloses , bald elendes Leben führten . Alsbald faßte er den Ent¬
schluß , für die Verwahrlosten zu sorgen , und durch sein Bemühen
entstanden zwei fromme Gesellschaften , Brüderschaften des heiligen
Carl von Borromco , deren eine für die männlichen , die andere für
die weiblichen Armen sorgte . Bald gewann Ma ^ on ein verändertes
Aussehen . Die meisten der Bettler wurden thätig und arbeitsam ,
die gebrechlichen fanden Pflege und Unterhalt , und das Elend
einerseits , wie die Last andererseits horte ans. Vincenz aber verließ
die Stadt in aller Stille , um sich dem öffentlichen Danke der Be¬
hörden zu entziehen .

Weiter rief er in Bordeaur die neue Ordnung bei den Galeeren
rn ' s Leben , und diese schwimmenden Gefängnisse , früher ein Schau¬
spiel der Hölle , wurden auch hier in Tempel verwandelt , in denen
man zum erstenmale die Lobgesänge des Herrn und die Stimme
der Rene vernahm . So lange Vincenz lebte , sorgte er bei seinen
vielen andern Geschäften doch unermüdct für die Galeerensklaven ,
und erwarb ihnen einen mächtigen Beschützer an dem Cardinal
Richelieu .

Unterdessen hatten Herr und Frau von Gondi eine Summe



gestiftet , durch deren Empfang eine religiöse Genossenschaft sich ver¬
pflichten sollte , alle fünf Jahre in den gräflichen Herrschaften eine
Mission zu halten . Umsonst bot Vinccnz diese Summe den Ora¬
torianern und Jesuiten an ; beide waren schon zu sehr mit Geschäften
beladen . Hiedurch , und durch den Wunsch der gräflichen Familie
und des Erzbischoses von Paris , eines Bruders des Grafen von
Gondi bewogen , errichtete Vinccnz selber eine neue Gesellschaft
der Missionspriester 1624 , welche sich besonders dem Seelcn -
heile dcS Landvolkes und der niedcrn Stände widmen sollte . Bald
erhielt das neue Institut die königliche Bestätigung , und Papst
Urban VIII . erhob cs zu einer bcsondern religiösen Gesellschaft
unter der Benennung der Priester der Mission , die wir von
nun an in allen Gegenden Frankreichs , ja in entlegenen Ländern
der Welt in apostolischer Thätigkcit und in apostolischer Einfachheit
treffen .

Nebstdem übertrug ihm der Erzbischof von Paris die Leitung
der geistigen Uebnngen seiner Seminaristen , und bald zeichnete sich
der junge Cleruö der Pariser Tiöeese vorthcilhaft anS . Ja die
größten Männer jener Zeit , z . B . Bossnet , Godcau u . A . bildeten
sich unter Vinccnz zu tüchtigen Geistlichen , und auch Fenelon ging
ans dieser Schule hervor . Bald kamen auch zahlreiche Laien , denen
es Ernst war mit ihrer Sinnesänderung und Lebensverbesserung ,
zu den religiösen Conscrenzen , welche alle Wochen in dem Hause
der Missionspriester entweder von Vineenz selbst , oder von seinen
Gehülfen gehalten worden sind .

Im Jahre 1632 erhielt die Gesellschaft der Misstonspriester
das Collegium St . Lazarus , woher sie auch den Namen Lazaristen
erhalten haben . Ihr größeres Lokal und die vermehrten Einkünfte
machten auch erweiterte Wirksamkeit möglich , und ihre Verdienste
um die Neubelebung der Religion in Frankreich bei CleruS und
Volk sind allgemein erkannt und gewürdigt .

Neben dem Institute der Missionspriester verdankt noch eine
zweite , sehr wohlthätige Anstalt unserem Vineenz ihre Entstehung ,
die Gesellschaft der barmherzigen Schwestern , von der wir
weiter unten ausführlicher sprechen werden .

Bald ging eine andere neue Stiftung von Vineenz aus , die
N *
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Gesellschaft der Matronen zu Paris , welche sich zuvörderst
dem Dienste des Ilölol - Uiou , des größten Spitals von Paris , bald
aber noch anderen Liebeswerken widmeten . Mit Staunen und
Rührung sah man Frauen vom höchsten Range , an alle Feinheiten
des Lebens gewöhnt , unter der Leitung von Vincenz demüthige
Krankenpflegerinen werden .

Um einen guten Clerns zu erziehen , errichtete Vincenz mehrere
Seminaricn in und außerhalb Paris , dabei schränkte er aber nicht
bloö auf Frankreich seine wohlthätige Wirksamkeit ein , die ganze
Welt lag ihm am Herzen , und er fand vielfach Gelegenheit , dieß
zu bcthätigen . Als das benachbarte Lothringen , durch Krieg ver¬
wüstet , von Hunger und Seuche heimgesucht , in trostlosem Zustande
war , und keine menschliche Hand helfen zu können schien , da sandte
er seine Missionspriester in das Land , damit sie leibliche und geistige
Nahrung , Ermahnung , Trost und Kleidung den Kranken und Armen
brächten . Ucbcr anderthalb Millionen Franken , die Kleidungsstücke
und Leinwand gar nicht gerechnet , hat damals der arme Priester
nach Lothringen geschickt , der selber oft kaum Brod zur Nahrung
hatte . Er war cs wieder , der für jene Unglücklichen sorgte , die
von Lothringen nach Frankreich hcrübergekommen waren , um
hier Brod zu suchen ; und mehr als zwanzig Jahre lang flößen
die Quellen der Wohlthätigkeit , die auf sein Wort und durch sein
Bemühen sich geöffnet hatten . ES schien , als ob seinen Worten
die Schlösser an den Kassen der Neichen nicht widerstehen könnten .
Während das Gesagte geschah , wendete er seine Aufmerksamkeit
den voir Cromwcll vertriebenen Katholiken aus England zu , und
auch für sie fand er Unterstützung und Hilfe . Wo eine Noch war ,
da war Vincenz mit seinen Genossen , brach eine Hungersnoth aus ,
so gab er Getreide , oder Geld um solches zu kaufen , in die Picardie
und Champagne z . B . schickte er über eine Million Franken ; war
eine Ueberschwemmung eingetretcn , so kamen seine Priester ans
Nachen , um zu retten , oder den Eingeschlosscncn Nahrung zu
bringen . Ganze Provinzen , Städte und Ortschaften verdankten ihm
ihre Rettung und Erhaltung . Darum ist auch sein Andenken in
Frankreich so gesegnet , wie nicht leicht das eines andern Menschen .

Ludwig XIII . war 1043 in Vinccnz ' s Armen gestorben , und
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Anna von Oesterreich übernahm die Regentschaft während der Min¬
derjährigkeit Ludwigs XIV . Jetzt wurde Vinccnz als königlicher
Rath in geistlichen Angelegenheiten berufen , und bat vergebens um
Enthebung von dieser Stelle . Unerschrocken trat er nun den selbst¬
süchtigen und unreinen Absichten des allgewaltigen Ministers Mazarin
entgegen , und flößte diesem so große Scheue ein , daß er nur dann
eine seiner Kreaturen auf geistliche Stellen zu befördern wagte , wann
Viuccuz abwesend war , denn kühn vertrat dieser allen Unwürdigen
den Zutritt zum Heiligthum .

Während des Aufstandes der Fronde kämpfte Vineen ; mit

vielen Mühen und Gefahren als treuer Anhänger des königlichen
Hauses , aber auch die Kriegsunruhen konnten ihn nicht abhalten ,
unter Lebensgefahr in den aufgeregten Gegenden seine Missionen zu
machen , und ohne Unterschied jeden : Leidenden Trost zu spenden .
Fast war er unter den Mühen seiner apostolischen Arbeiten erlegen ,
als ihn die Königin nach Paris zurückricf .

Endlich bezcichucte er noch die letzten Jahre seines Lebens durch
wohlthätige Anstalten , die durch ihn und seine Beihilfe ins Lebens
gerufen wurden . Dahin gehört die Genossenschaft der Töchter
der Vorsehung , der Töchter vom heil . Kreuze , die
Stiftung des großen Findelhanses von Paris , des
Spitals vom Namen Jesus , deS allgemeinen Spitals ,

worin gleich anfangs gegen 5000 Arme ausgenommen wurden , und
endlich des Spitals zu S aint - Reine in Burgund für Gebrech¬
liche aller Art , welche bei den dortigen Mineralquellen ihre Gene¬
sung suchen wollten . Lauter Institute , von denen jedes allein schon
seinen Namen verewigen würde .

Nach allen diesen Arbeiten wurde der treue Diener am 27 . Sep¬
tember 1660 in einem Alter von 85 Jahren von seinem Herrn zu
sich gerufen , und in den Hütten der Armen , wie in den Palästen
flößen Thränen dankbarer Liebe und inniger Verehrung für den
außerordentlichen Wohlthäter der Menschheit , den die Kirche bald
unter ihren Heiligen verehrte . >

Nehmen wir jedoch die Geschichte der Lazaristen wieder auf .
Was nun allererst die Gründung der Seminaricn betrifft , so haben

' Vgl . die Tübinger thevl . Quartalsch . Jahrg . 1839 , 2 . Qnartalh . S . 320 ff .



wir schon oben ein Verzeichnis ! derjenigen gegeben , deren Direktion

den Lazaristen oblag ; sie hatten deren 49 , waren mit der Ver¬

sorgung der Pfarreien in der königlichen Residenz beauftragt , und

leiteten das Gefängnis ! in der Nähe von Sauet Lazarus . Ferner

hatte diese Kongregation Häuser in Italien , Piemont , Spanien ,

Portugal , Polen , Constautinopcl , in den Seestädten der Levante ,

in der Bcrbcrci , und sogar in China ; außerdem versah sie noch

die Insel Bourbon . Unter diesen Niederlassungen gab es , außer

den Seminaricn , auch Häuser für die Missioneu ; deuu die Missionen

sind ein Hauptwerk der Lazaristen , was schon aus ihrem Namen

„ Priester der Mission " , den ihnen ihr Stifter gab , deutlich

erhellt . Zu seinen Lebzeiten waren bereits beinahe alle Diöcesen

Frankreichs von seinen Schülern besucht ; allein die Liebe des heil .

Vinccnz umfaßte das ganze Erdenrund . Und wenn das Andenken

an das , waS er in Frankreich selbst gewirkt , uuserm Geiste gegen¬

wärtiger ist , wenn unser Herz unwillkührlich für ihn erglüht , wenn

wir an jene Findelkinder denken , deren Vater er wurde , an jene

Schätze der Liebe , welche er über Lothringen und die Champagne

auöbreitete , die vom Kriege her ein Schauplatz trauriger Verwüstung

und Verödung geworden waren , an jene Wohlthatcn aller Art , mit

denen alle Orte erfreut wurden und die gewissermaßen sein ganzes Leben

durchziehen , dürfen wir doch nicht vergessen , das ; der heil . Viucenz

das Gleiche , was er für Frankreich that , auch für seine fremden

Brüder thun wollte . Italien , Piemont , Corsiea , Polen , Irland ,

Schottland , Algier , Tunis , Madagasear erhielten aus seinen Händen

Missionäre : an Afrika ' ö Küste wetteiferten unsere Lazaristen mit den

Religiösen von der Gnade , jenen heldenmüthigcn Befreiern christlicher

Gefangenen , und Abelly erzählt , daß sic , als er seine Geschichte

schrieb , schon 1200 aus der Sklaverei gerettet hatten . Zur Ver¬

vielfältigung dieser guten Werke verwendete Vinccnz von Paul das

Vertäuen , das ihm seine Tugenden in Aller Herzen , sogar bei

Königen und Fürsten , gesichert hatten .

Seine letzte Sorgfalt widmete unser Heiliger seinen beiden

Kongregationen , d . h . den Lazaristen und den barmherzigen Schwe¬

stern . Die zeitliche Verwaltung trug ganz daS Gepräge christlicher

Liebe , die in ihren Nebenmenschen Kinder Eines Vaters sicht ; die



geistliche cithmete den Geist achten Christenthums , achter Gottesliebe .
Besonders aber mußte schon die Gründung und Stiftung der barm¬

herzigen Schwestern hinreichen , sein Andenken zu segnen , die Ein¬
führung jener Mütter der Kranken und Presthasten , der Armen und
her Findelkinder . .

Die ersten Nachfolger des heil . Vincenz von Paul im Amte
eines Gcncralsuperiors waren Nünü Almaras ( 1672 ) , Edmund

Jelly , ( 1607 ) Nieolaus Pierron , lauter würdige Männer . Der
Abbö Cahla de la Garde aber regierte beide Cougregatiouen ( näm¬
lich die Priester der Mission und die barmherzigen Schwestern ) , als
der Sturm der Revolution begann .

Im Jahre 1792 wurden die Lazaristen mit den übrigen Con -

grcgationen und religiösen Orden unterdrückt , und hatten nach der
Wiederherstellung des Cultus Hoffnung , sich wieder erheben zu können .
Ein Dekret vom Jahre 1804 erhob ihre Kongregation wieder ; auch
wurde ihnen eine jährliche Unterstützung von 15 , 000 Franken aus
der Staatskasse bewilligt , man überließ ihnen ferner ein Hospital zu

Paris , das der Staatsdomäne gehörte , zur Errichtung einer Central¬
anstalt mit einem Noviziat und mehrere Häuser in den Departements
jenseits der Alpen ; endlich crtheilte man ihnen auch wieder das
Recht der Annahme von Vermächtnissen und Legaten . Waren dieses
nicht sichere Unterpfänder des Schutzes ? Allein nachdem Napoleon
mit dem Papste gebrochen hatte , so erneute man eine ebenso unpoli¬
tische als ungerechte Aufhebung , ebensosehr gegen das Interesse dcS
Landes , als der Religion ; daS Haus ward ihnen entzogen , die
Dotation vernichtet , die erhaltenen oder erworbenen Grundgüter
wurden eonfiseirt . Alles dieß geschah in Folge eines Dekrets vom
Jahre 1809 , welches das authentische Dekret vom Jahre 1804

ungiltig machte . Aber nach der Restauration verlieh die Ordonnanz
vom 3 . Februar 1816 den Lazaristen wiederum ' eine legale Eristcnz ,

der gemäß sie wiederum Novizen aufnehmcn , Güter erwerben und
besitzen dursten , und wieder eine jährliche Unterstützung vom Staate
erhalten sollten . Also von dem Gouvernement beschützt , kehrten die
Lazaristen in mehrere ihrer alten Niederlassungen zurück . Wohl¬
unterrichtete und eifrige Mitarbeiter , junge Leute , die zu den größten
Hoffnungen berechtigten , verbanden sich mit ihnen , zumal , nachdem
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die königliche Huld , da sie ihnen ihr altes Lokal zu St . Lazarus ,
welches schon längst zu etwas Anderem verwendet worden war ,
nicht znrückgebcn konnte , ihnen zu Paris in der Straße von SewreS
ein Haus geschenkt hatte , wohin nun das Scminarinm unter den
Augen dcS Hauptes der Kongregation verlegt wurde . In demselben
wurden die Zöglinge kostenfrei verpflegt . Die Einen beschäftigten
sich damit , in den Seminaricn glaubenövolle und tüchtige Priester
hcranzubildcn ; die Andern brachten den armen Landbewohnern die
Tröstungen der Religion , wieder Andere hielten den wankenden
Glauben der Christen aufrecht , welche unter muhamedanischcr Herr¬
schaft zu Eonstantinopcl und in andern Stapelplatzen der Levante
lebten ; Andere endlich behaupteten und vermehrten durch gewisse freie
oder mechanische Künste , wie Astronomie , Malerei , Nhrcnmacherei
die Fortschritte der Religion in China .

Solche Vorthcilc , welche die Congregation gewährte , sind gewiß
an Zahl und Werth fast unberechenbar . Allein die Congregation
war noch nicht auf ihren alten Fuß gestellt . Nach dem Tode ihres
letzten Gcncralsnpcriors , dcö Herrn Capla de la Garde ( 1804 ) ,
an dessen Stelle im Drange der Verhältnisse kein Nachfolger gesetzt
worden war , hatte der Papst zwei Gcneralvicarien ernannt , einen
für Frankreich und den andern für die fremden Länder ; da aber die
Verhältnisse sich günstiger gestaltet hatten , wünschten die Glieder ,
wieder wie ehedem , unter einem Haupte vereinigt zu werden . Da
jedoch die Zusammenberufung eines Generalkapitclö zur Ernennung
eines Superiors unmöglich war , so wendete man sich nach Rom ,

mit der Bitte , der Papst möchte dafür Sorge tragen . Der heilige
Vater ließ Frankreich das Privilegium ( das dieses Land stets ge¬
nossen hatte ) , für die Wahl eines Gencralsuperiors zu sorgen . Ein
Breve vom 16 . Januar 1827 , in welchem der Papst anerkennt , daß

dieser Gcncralsupcrior von jeher ein Franzose war , ( obwohl diese
Gewohnheit kein ausschließliches Recht begründet ) und daß zu glei¬
cher Zeit ein Superior der barmherzigen Schwestern nöthig sei , ernannte
zur Bekleidung dieses Amtes Pierre Dewailly ( 1829 ) , welchen der
Wunsch der Lazaristen , der in Rom bekannt gemacht worden war ,
dazu berufen hatte .

Was den jetzigen Stand der Lazaristen anlangt , so ist ihr
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Haupthaus das Haus zu St . LazaruS zu Paris , welches au fünfzig
Individuen enthalten mag . Häuser außer diesem sind nach den
neuesten Zusammenstellungen folgende : Aleppo , Alerandrieu , Algier ,
Amiens , Annecy , Antoura auf dem Libanon , Barrens in Nord¬
amerika , Bologna , Cahors , Cap Giradcan in Nordamerika , Ca -

raffa in Brasilien , Careassone , Casale , Constautinopel , Damascus ,
Fermo , Ferrara , St . Fleurs , Florenz , Forli , Genua , Jlhagraude
in Brasilien , St . Louis , Lowitz in Polen , Macao , Macerata ,
Marseille , Mlawa in Polen , Montauban , Montdidicr , Montollier ,
Motozinhos in Brasilien , Naros , Philadelphia , Piaeenza , Rom

( zwei Häuser ) , Rope , Sautorin , Savona , Senlis , Smyrna ,
Tarablus , Thessalonich , Turin , Tykoczyn , Bannes , Warschau und
noch einige andere .

Der Leser wird sich mittelst dieses NamcusverzeichnisseS leicht
in den Stand gesetzt sehen , die außerordentlich weite Wirksamkeit
der Gesellschaft wahrzunehmen ; die Hochherzigkeit und Aufopferung
ihrer Mitglieder aber wird um so glänzender erscheinen , wenn be¬
merkt wird , daß ihre Gesammtzahl nur mittelgroß ist , wie denn
in Nordamerika ' s weitem Bereiche nur 82 — 85 , im Umfange des
türkischen Reiches mit Griechenland 45 — 48 , im Umfange des chine¬
sischen Reiches 60 , im Königreiche Polen 90 — 95 Männer es sind ,
die so große Erfolge herbeizuführen genügen . Die Gesammtzahl der
Mitglieder wird zwischen 600 und 700 stehen .

Gegenwärtiger Generalvorsteher ist P . Etienue . '

Fünftes Kapitel .

Missionspriester vom heiligen Sakrament .

( 1632 .)

Christoph d ' Authier von Sisgan ( 1609 — 1667 ) wurde zu
Marseille geboren , äußerte in den frühesten Jahren schon große Neigung
zur Frömmigkeit und gottesdienstlichen Hebungen , und studirte mit
unablässigem Eifer , um sich der Priesterweihe fähig und würdig zu
machen . Aus dem Collegium der Jesuiten zu Avignon kam er un¬
mittelbar zu den Benediktinern von Saint - Vietor zu Marseille , wo

i Vgl . P . Karl vom heil . Alvys , Statistik u . s. w . S . 568 f .



er sich im Jahre 1626 zum Priester weihen ließ ; nach Erstehung
seines Probejahres eilte er nach Avignon zurück , um seine philo¬
sophischen und theologischen Studien zu vollenden . Hier nun faßte
er mit einigen jungen Geistlichen den Entschluß , an der Wieder¬
herstellung der DiSeiplin und an der Besserung der Geistlichkeit zu
arbeiten . Am 15 . April 1632 legte er und neun seiner Freunde
das Gelübde ab . Sobald der Stifter im Jahre 1633 den Doktor¬

hut errungen hatte , eilte er nach Rom , um die Bestätigung seiner
Congregation zu erhalten . Papst Urban VIII . lobte sein Vorhaben ,
ohne cs gerade zu bestätigen . Allein der Erzbischof von Air gab
ihnen eine Kapelle und ein Hans in der Stadt ; von da aus be¬

gannen fie ihre Missionen ; vier Monate später erhielt die Congre¬
gation schon ihr zweites Haus zu Brignoleö und den Namen der Prie¬
ster von der Mission , während sic das Volk nur die Missio¬
näre von der Clcrisei nannte . Im Jahre 1638 erhielten sie
ihr drittes Hans zu Marseille , erbauten und bekehrten sowohl durch
ihre Demuth und aufopfernde Thätigkeit , als auch durch ihre Un -
cigcnnützigkcit . Der Bischof von Valcnce vertraute ihnen im Jahre
1639 sein Seminar , und die Stadt die Leitung des Collegiums .
Authier machte Missionen in der Dauphinü , wo seine Predigten und
Controvcrs - Schriften manche Protestanten bekehrten ; zu Marseille
unterstützte er den Bischof in einer Mission bei den Galeerensklaven ,
und stiftete eine Brüderschaft unter den frommen Handwerkern .
Ein Mitglied derselben , Laurenz Crus , ein convertirter dänischer
Lutheraner , war in sein Vaterland znrückgekehrt und hatte das Glück ,
mehrere seiner Landsleute in den Schoos der Kirche zurückzusührcn .

Nach Gründung eines neuen Hauses zu Scnliö legte Authier
seine Satzungen abermals dem heil . Stuhle vor , erhielt im Jahre
1644 die ersehnte Bestätigung und noch vollständiger von Jnnocenz X .
im Jahre 1647 , und auch von diesem für den Verein den Namen

Congregation vom heil . Sakrament zur Leitung der
Missionen und Seminaricn . Christoph Authier wurde sofort
im Jahre 1651 zum Bischof von Bethlehem und ersten Superior
seiner Missionen ernannt . Allein seine Erhebung zur bischöflichen
Würde hinderte ihn keineswegs an der Fortsetzung seiner Arbeiten .
Er gründete ein Seminar zu Thiers und leitete daselbst die geist -
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lichen Retraitcn , welche in der Diöeese Clermont den Eifer für die

Pastoration wieder belebten . Der eifrige Mann starb am 17 . Sept .

1067 in seinem Haus zu Valcuce und hinterlicß seine Congrcgation

im blühenden Wachsthum . Indessen wurde in ihr nach seinem Tode

Manches geändert ; namentlich kam der Gedanke an die Retraiten

ganz außer ' Acht . Das Ruder deö Hauptrcgimentes führte ein

ans Mitgliedern jedes Hauses bestehender Oberrath ; er ordnete

die Visitationen an , berief Gencralkapitcl , konnte Beamte absctzen ,

» nie Satzungen geben , neue Mitglieder aufnehmen , Missionen er¬

richten u . s . w . Wesentlich aber unterschied sich dieser Verein von

andern Pricstcrcongregationen dadurch , daß er Laienbrüder anfnahm ,

welche ihre bürgerliche Kleidung beibehielten , und alle weltlichen An¬

gelegenheiten des Vereins besorgten .

Auch diese Congrcgation taucht in den neuern lebensvollen

Zeiten wieder auf ; konnte aber ihre frühere Bedeutung noch nicht

erreichen .

Sechstes Kapitel .

Priester des Kalvarienbergs . ( Kalvaristen .)

( 1633 .)

Die Priester des Kalvarienberges , deren Zweck die Verehrung

des gekreuzigten Christus und die Verkündigung deö Glaubens in

Böarn war , wo der Protestantismus die gräßlichsten Verheerungen

angerichtet hatte , wurden von Hubert Charpentier , Licentiat der

Sorbonne , geboren in der Diöeese Mcaur , gestiftet . Er errichtete

eine Niederlassung auf dem Berge von Bötharam und zu Notre

Dame de Garnison in der Diöeese Auch , wo die Wallfahrten häufig

geworden waren . Ludwig XI ! l . bestätigte den Verein im Zahre

1633 , und wollte , daß auch auf dem Mont - Valerien , in der Nähe

von Paris , eine solche Niederlassung gegründet werde , und der Erz¬

bischof vermochte den Abb » Charpentier , daß er sich hier mit einigen

seiner Genossen niederließ . Im Jahre 1638 vereinigte sich diese

Congrcgation mit der Association zur Verbreitung des Glaubens .

Letztere Genossenschaft wurde von dem Pater Hpacinth aus Paris ,



einem Kapuziner und Prediger , in der frommen Absicht , die Prote¬
stanten zu bekehren , geleitet ; sie bestand aus Priestern , Religiöse »
und selbst ans Weltlichen , welche , jeder nach seinem Stande und seine »
Mitteln , die Ealvinisten über ihren Jrrthum belehren und die neue »
Converütcn in ihrem Glauben bestärken helfen mußten . Diese Ge¬
nossenschaft konnte sich aber nicht halten , und die Congregation der
Priester des Kalvarienberges , die durch Patcntbriefe vom Jahre 165g
bestätigt worden war , erfuhr selbst manchfache Veränderungen . Die
Priester , aus denen sie bestand , lebten abgeschieden von einander
als Eremiten . Nach Charpentier ' s Tod trat an seine Stelle der
Pater Peter Loysel , welcher aber bald ans die Leitung der Con -
gregatiou verzichtete . Mau vereinigte nun die Priester von Börharai »
und die von Mont - Valerien , und die Pfarrer von Paris wurden in
ihre Gemeinschaft ausgenommen . Seit dieser Zeit ist cs üblich , daß
die Pfarreien der Hauptstadt Frankreichs in der Krcuzwoche pro -
ccssionöwcise auf den Mont - Valerien sich begeben . Der Erzbischof
von Paris übertrug dem Peter Couderc , dem ersten Viear von ^
Saint - Sulpiec , die Reform des Hauses ; dieser wurde sofort nn
Jahre 1664 zum Superior gewählt , und ließ sich mit einigen Pric -

stern von der Congregation Saint - Sulpice auf dem Kalvarienberg
nieder ; mehrere seiner Nachfolger waren sehr würdige und verdienst¬
volle Männer .

Siebentes Kapitel .

Priester der Mission von Saint - Sulpice .

( 1641 .)

Wenn man von Saint - Sulpice , dieser so apostolischen und
ehrwürdigen Körperschaft spricht , so muß man , was nicht immer
geschieht , wohl unterscheiden zwischen Congregation und Priester -
Seminar . Diese Niederlassungen gehen zurück bis aufJacob Olier !
( 1608 — 1657 ) , dessen Name an so wichtige Werke erinnert , und
der als Einer der Geistlichen seiner Zeit betrachtet werden kann ,
die am meisten dazu beigetragen haben , die Disciplin bei dem
Clcrus zu beleben und den Geist der Frömmigkeit unter den Gläu¬
bigen zu erneuern .
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Zu Paris aus einer Magistratsfamilie geboren , zeichnete er

sich sehr frühzeitig durch seine Freude au der Frömmigkeit aus . Er
war Einer der Ersten , welche zu den geistlichen Conferenzen zu¬

gelassen wurden , die der heilige Vinceuz von Paul jeden Dienstag
zu Sauet Lazarus hielt ; auch machte er einige Missionen in dein
Gebiete von Auvergne und von Velap . Da er schon mit hohen
Bencfieien versehen war , hätte er nach der bischöflichen Würde
trachten können ; allein der traurige Zustand , in dem sich der Clerns

befand , ließ ihn die Errichtung einer Gesellschaft zur Bildung junger
Geistlichen als etwas sehr Wichtiges erachten . Deswegen zog er
es vor , sich diesem Geschäfte zu widmen , nachdem er sich zuerst
mit dem Pater Condren , einem Oratorianer , darüber bcrathen hatte .
Die Gesellschaft begann zu Vaugirard am 29 . November 1641 ; die

ersten Genossen waren fünf Priester , Franziskus de Caulet , nach¬
maliger Bischof von Pamicrs , Johann du Ferner , Carl Picots ,
Balthasar Brandon de Bassaucourt und Franziskus Houmaiu . Bald

schloßen sich au sie junge Geistliche an , welche aus dieser Vereini¬
gung einen priesterlichen Geist schöpfen wollten .

Als Olier im Jahre 1642 Pfarrer von Saint - Sulpiee gewor¬
den war , wohnte er mit seinen Genossen in der Pfarrwohnuug ;

hier nun begann er mit ihnen am 15 . August desselben Jahres ein
gemeinschaftliches Leben und die Verbesserung seiner Pfarrei . Der
Ruf von seiner Frömmigkeit erwarb ihm bald Mitarbeiter und
Schüler . Anfänglich waren alle Hebungen gemeinsam , bald aber
theilte er seine Priester in zwei Körperschaften . Die Einen waren
zum Dienste der Pfarrei bestimmt , und wohnten mit ihm im Pfarr -
huuse und diese nannte man die Gemeinschaft der Priester ;
die Andern leiteten das Seminar , das damals in der Straße Gni -

sarde errichtet worden war , in einem Hause , das mit der Pfarr -
wohnnng mittelst eines Gartens in Verbindung stand . Durch die
Trennung des Seminars von der Gemeinschaft bezweckte Olier , daß
das Erstcre fortwährend der Pfarrei nützte ; er sendete seine jungen
Seminaristen aus , daß sie in den verschiedenen Stadtwinkeln katcchi -

sirten ; an Sonntagen mußten sie vor den Schulkindern predigen ,
während der Fasten mit den Handwerkern und Dienstboten Con -
serenzen und während der Charwoche für die Schüler eine Retraite
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halten . Zwischen der Gemeinschaft und dem Seminar bestand die
innigste Verbindung ; derselbe Geist herrschte in beiden , und die
Glieder wechselten oft ihren Aufenthalt , je nachdem sie an der äußeru
Pastoration oder an der Leitung der jungen Geistlichen mehr Ge¬
schmack fanden . Bald gab Olicr selbst seinem Seminar einen feste¬
ren Bestand ; gesichert durch geziemende Bestätigungen , besonders
aber von der Freigebigkeit des Herrn Bretonvillierö , eines jungen
Geistlichen aus einer reichen Familie , unterstützt , ließ er von 1645
bis 1650 ein neues Gebäude errichten , welches den ganzen mm -
mehrigen Saint - Sulpiec - Plaz cinnahm . Der Bau der Kirche , eines
der schönsten Denkmäler , welche Frankreichs Hauptstadt anfzuweisei ,
hat , ward noch durch Olier ' s Sorgfalt begonnen und durch den
Eifer seiner Nachfolger fortgesetzt , lieber zwei Jahrhundert hatte das
Seminar und die Congregation von Saint - Sulpiee ihre wohlthätigen
Wirkungen verbreitet , als die französische Revolution auf einige Zeit
diese fromme und ehrwürdige Anstalt unterdrückte , weil deren Vor¬
steher den Constitutionseid zu leisten sich weigerten . Damals stand
der berühmte Abbü Emcrp als Superior an der Spitze des Semi¬
nars und der Congregation , und wurde auch der Wiederherstcller
derselben unter Napoleon .

Jacob Andreas Emery , in der Landschaft Ger geboren , machte
daselbst seine ersten Studien . In einem Alter von 18 Jahren kam
er nach Paris und trat in die kleine Gemeinschaft von Saint -
Sulpiee . Nachdem er zu Jssy das gewöhnliche Noviziat vollendet
hatte , schickte man ihn im Jahre 1759 in daS Seminar von Or¬
leans , um daselbst die Dogmatik zu lehren . Hier nun verweilte er
fünf Jahre und ging dann nach Lyon , wo er zwölf Jahre über
die Moral Vorlesungen hielt . Im Jahre 1776 wurde er sofort
zum Superior des Seminars zu Angers und zum Großvicar der
Diöcese ernannt . Obwohl er schon über 20 Jahre nicht mehr zu
Paris wohnte , so machten doch seine glänzenden Verdienste , daß er
dem Gallie in einem Amte folgte , welches Männer wie Olier und
Tronson so berühmt gemacht hatten . Als aber der Sturm der
Revolution sein Seminar zerstreut hatte , so sperrte man ihn zwei
Mal , das erste Mal zu Saint - Pülagie sechs Wochen , das zweite
Mal in der Conciergerie sechs Monate lang ein . Als er aber nach
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dm Schreckenszcitcu die Freiheit wieder erlangt hatte , wurde er von
Juignv zum Groswicar von Paris ernannt . Nach den : Concordat
bot ihm Napoleon das Biöthum Arras an ; allein er nahm diese
Ehrenstclle nicht an und zog cS vor , sein ehemaliges , ihm so theureS
Amt als Superior des Seminars wieder zu übernehmen . „ Damals
mm , " sagt sein Biograph , ' „ versammelte er einige junge Leute ,
deren mnthvolle Berufung von den vorhergehenden Stürmen nicht
erschüttert worden war . Seine Sorgfalt und sein Vermögen ver¬
wendete er dazu , diese erst im Entstehen begriffene Niederlassung zu
unterhalten . Dieff Werk schien ihm nämlich noch um so bedeutungs¬
voller , alö er die schreckliche Leere deS Heiligthnms deutlicher sah ;
er fühlte das Bedürfnis! , so manchfachen Verlust wieder gut zu
machen , und es schien ihm die Verfolgung seiner ersten Berufung nun
noch nothwcndigcr zu seyn . Dcßwcgen überließ er sich von Neuem
so thcuren Beschäftigungen ; und erzog , von einigen achtungöwerthcn
Geistlichen unterstützt , seine Zöglinge dem Geiste und den Kennt¬
nissen ihres Standes gemäß . Ein Pfleger der alten Ueberlieferungen ,
pflanzte er sie unter ihnen fort , belebte in dieser neuen Schule
wiederum jenen Geist der Frömmigkeit , jene Liebe zur Arbeit , jene
religiösen , mäßigen Gewohnheiten , welche einstmals die in dieser
Rücksicht vollkommensten Niederlassungen ausgezeichnet hatten , und
war gleichsam die Kette , welche den alten und neuen Cleruö mit
cinandervcreinigte ; dabeiverliehcn ihmsein Alter , seine Erfahrung , seine
Arbeiten , senke Lehren und Beispiele etwas AlterthümlicheS und
Patriarchalisches , welches Allen , die um ihn waren , Achtung und
Vertrauen cinflößte . " Außerdem war Einery noch Großvicar des
Herrn von Belloy , des neuen Erzbischofeö von Paris , und Napo¬
leon , der daö Verdienst zu schätzen wußte , hatte ihn dem Titel nach
noch zum Universitätsrath gemacht . Endlich erlag er unter der Last
so schwerer Arbeiten in seinem 79stcn Lebensjahre .

Doch sein Seminar und seine Werke haben ihn überlebt . Seine
Werke , „ Geist der heiligen Theresia , und Geist des Leib¬
nitz , " sofort umgearbeitet unter dem Titel konsüos ( Gedanken ) , und
Christianismus Bacon ' s u . s. w . sind allerdings nurAuszüge ,
aber Auszüge , die mit Geist bearbeitet sind und ihrem Verfasser zur

r Kvties sur Ii> vis äs Ll , Lmer ;-, p . 39 .



272

Ehre gereichen . Sein Seminar aber , d . h . Saint - Sulpice , das
durch seine Sorgfalt wieder hergestellt ward , hat sich nach seinem
Tode wiederum im Glanze seines frühern Rufes erhalten , und bildet

noch eine der ersten französischen Schulen .
Eine Verfügung vom 3 . April 1816 hat die Gesellschaft der

Priester von Saint - Sulpice wieder hergestellt , welche wirklich das
Diöcesanseminar von Paris leitet , und ihr die Vollmacht ertheilt ,
mit Beistimmung der Bischöfe auch andere Seminarien zu leiten ,
und bereits sind ihnen mehrere derselben übergeben worden . Außer

Frankreich ist der Schauplatz ihrer Wirksamkeit auch Nordamerika ,
wo sie , ihrer zehn an der Zahl , in Baltimore und Emittöburg Col -

legien und Seminarien haben . '

Achtes Kapitel .

Misstonspriester von Jesus und Maria ; Entasten .

( 1643 .)

Unter die Zahl derjenigen Geistlichen , welche sich im 17tcn
Jahrhundert die Verbesserung der Sitten und die Heiligung der
Seelen am eifrigsten angelegen seyn ließen , ist auch der Pater
Eudes zu rechnen , der Stifter einer Priestergesellschaft , welche sich
der Leitung von Seminarien weihte , sowie einer Congregation von
Jungfrauen , welche Zufluchtshäuser halten sollten . Sein Eifer ,
seine Liebe , seine Bemühungen , die gute Zucht wieder zur Blüthe
zu bringen , haben den P . Eudes Männern an die Seite gestellt ,
wie Bourdoiö , Olier , Bernard und anderen tugendhaften Priestern
jener Zeit .

Johannes Endes ( 1601 — 1608 ) , das älteste Kind des Eudes
von Mezerai , eines berühmten Historiographen , wurde zu Mezerai ,
Pfarrei Nhe , Diöcese Söez in der Normandie geboren . Sanftmuth
und Geduld bildeten schon von zarter Jugend an einen Hauptzug
seines Charakters . Von einem Geistlichen sehr gottcsfürchtig erzogen ,
begann er in seinem 14ten Lebensjahre seine Studien in dem Je¬
suitencollegium zu Caen , und trat hier in die Congregation der
Schüler , welche daselbst zu Ehren der heiligsten Jungfrau errichtet

- Bergt . P . Karl vom heil . Alvyö , Statistik n . s. w . S . 607 .
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worden war . Als er seine Studienlaufbahn vollendet hatte , ent¬

schied er sich in seiner Berufswahl für den geistlichen Stand und
sofort für die aufblühende Congrcgativn deS Oratoriums . Berulle
nahm ihn im Jahre 1023 in das HauS von Saint - Honorü zu
Paris auf ; und im Jahre 1025 erhielt er alle priesterlichen Weihen .

Der erste merkwürdige Akt seines Lebens ist ein Akt der Liebe .
Nachdem er nämlich erfahren hatte , daß die Pest seine Diöcese ent¬
völkere , bat er sogleich um die Erlaubnis ; , die von der ansteckenden
Krankheit befallenen Landlcutc unterstützen zu dürfen . Das Nebel

hatte auch die Stadt Argentou bereits ergriffen ; er vermochte die
Einwohner , sich unter den besonder ;: Schutz der heiligsten Jungfrau

zu begeben — und die Geißel Gottes verschwand nach diesem Ge¬
lübde . Zu Caen aber sah man cs , wie er mit Gefahr seines

eigenen Lebens sich den ; Dienste der Kranken widmete und alle
möglichen Werke der Barmherzigkeit übte . Da aber die Krankheit
auch seine Mitbrüdcr befallen hatte , kam er zurück und weihte ihnen
all ' seine Sorgfalt ; zwar erkrankte er selbst , allein die Vorsehung
bewahrte ihn zu andern nicht weniger verdienstlichen Hebungen .

Damals nämlich begannen die Missionen unter der Geistlichkeit ,
und Pater Eudes , der die Wichtigkeit derselben wohl einsah , widmete
sich ihnen von ; Jahre 1032 an . Er durchwanderte die Tiöecsen
Coutances , Bayeur , Saint - Malo , Lisicur und Svez , führte viele
Protestanten zum LebcnSgnell der katholischen Kirche zurück , und
ärntete im Laufe von sechs Jahren allenthalben reichliche Früchte .
Im Jahre 1039 zum Superior des Oratoriums von Caeu ernannt ,
setzte er sein Katcchisiren mit glücklichem Erfolge fort . Zu Gunsten
des Hospitals zu Caen , welches man aus Mangel an einem Fonds
nicht kaufen konnte , sprach er mit einem solchen Nachdrucke , daß
bald eine größere Summe , als die erforderliche , zusammcngcschossen
wurde . Eudes war auf einer Mission zu Saint - Lo begriffen , als
ihn der Cardinal Richelieu unvcrmuthet nach Paris rief , uni sich
mit ihm über die Errichtung eines Seminars zu bereitsten .

Die Nothwcndigkcit solcher frommen Asyle zur Wiederbelebung
des priesterlichen Geistes leuchtete jenem großen Manne wohl ein und
die Ansichten deS P . Eudes waren ihm daher um so nützlicher , als
dieser sich zur Leitung von Scminarien berufen fühlte . Der Cardinal

Gisch , der Mönchsorden . II . 1Z
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trug nun dem Abbö Pvrcfirc auf , sich mit ihm zu Ausführung
dieses Planes zu verständigen . Eudes hatte zu Caeu geistliche Eon -
ferenzen gehalten , wobei sein Plan gewesen war , die jungen Geist¬
lichen dabei zu versammeln , und bereits waren die Patcntbriefe zur
Errichtung eines Seminars zu Caen ausgefertigt , als der Cardincil
starb . Eudes kehrte sogleich nach Caen zurück . Auf den Rath
mehrerer Bischöfe , geachteter Mönche und frommer Laien verließ
er jedoch das Oratorium , welches damals nur sehr wenige Senünn -
ricn zählte , und begann am 25 . März 1643 mit fünf Genosse »
die Gründung seiner neuen Eongregation . Diese seine Genossen
waren Simon Manoury , Thomas Mauchon , Peter Jourdan , An¬
dreas Godsroy und Johann Fasset , sämmtlich aus der Normandie .
Sic ließen sich zu Caen auf dem königlichen Platze nieder , unter¬
stützt von frommen Personen , deren Freigebigkeit für sic die ersten
Kosten bezahlte . Diese Eongregation nun sollte den Namen von
Jesus und Maria tragen ; allein bekannter wurde sie unter dem
der Eudistcn . Der Superior war auf Lebensdauer gewählt und
hatte drei Beistände ; Gelübde legte man keine ab , und machte sich
die Erziehung und Heranbildung der Geistlichen , und die Missionen
zur Hauptaufgabe .

Herr von Angcnncs , Bischof von Baycur , hatte sie unterm
4 . Januar 1644 bestätigt . Dieser Prälat und der Bischof von
Coutanccs nun , innigst überzeugt , daß man dem P . Endes eine

Erneuerung des Eifers unter den Gläubigen und dem Clerus ver¬
danke , schrieben an den Papst , um ihn zur Ertheilung der päpst¬
lichen Bestätigung zu vermögen . Endes aber , welcher um diese

Zeit eine Reise nach Paris machte , sah hier den heiligen Vinccnz
von Paul , welcher die regierende Königin bat , sein Gesuch zu Rom
zu unterstützen . Auf eine Antwort wartend , ärntetc Eudes im Jahre

1645 die Lobsprüchc der gesammtcn Geistlichkeit . Endlich setzte er
auch seine Missionen wiederum fort ; die Diöcesen Autun , Chartres ,
Evreur , Soissons , waren der Schauplatz , auf dem die Missionäre

ihren Gluteifcr zeigten . Am 23 . März 1648 wurde sofort zu Rom
ein für das Seminarium von Caen günstiges Dekret gegeben und
am 20 . des folgenden Monats schrieb Znnocenz X . an den Pater

Eudes , um ihn im Missionsgeschäfte zu ermuthigen . Auch de



Harten , Erzbischof von Rouen , bestätigte diese Genossenschaft . Diese
Gunstbezcugungen aber waren um so kostbarer und geeigneter , als
Eduard Molo , der Nachfolger des Herrn von Angennes auf dem
Stuhle vou Baycur , ein Vorurthcil gegen die Missionäre gefaßt
und die Missionen in seiner Diöcese verboten hatte . Deswegen
widmeten sie ihre Sorgfalt dem Sprengel von Coutances , dessen Bischof,
zufrieden mit ihren Leistungen , ihnen im Jahre 1651 die Errichtung
eines Seminars auftrug . Derselbe Beweis von Vertrauen wurde ihnen
auch zu Lisieur gegeben . Endlich fand am 2 . Dccember 1657 , nach
dem Tode des Eduard Mols , die Eröffnung des Scminariums von
Caen statt . So nun hatte P . Eudes Genugthuung erhalten , da
er ja endlich das ausführen konnte , nach dem er schon so lange
Zeit gestrebt hatte .

Im Jahre 1659 übertrug ihm ein zweiter Harlai , gleichfalls
Erzbischof von Rouen , die Gründung eines Seminars in seiner
Stadt . In demselben Jahre feierte der fromme Missionär , nach¬
dem er von dem Bischöfe von Baycur die Bcfugniß dazu erhalten
hatte , zum ersten Mal mit großer Pracht das Fest des Herzens
Mariä ; das Fest des heiligen Herzens Jesu aber führte er erst im
Jahre 1673 in seiner Kongregation ein . Sofort wurden zu Evreur
( 1667 ) und zu Rennes ( 1670 ) neue Semiuaricn errichtet . Die Zwi¬
schenzeit dieser Gründungen aber ward mit beständigen Missionen
ausgcfüllt , deren Aufzählung im Einzeln uns zu weit führen würde .
So viel möge daher darüber genügen : in einem Zeiträume von
54 Jahren hatte der P . Eudes in eigener Person in 110 Missionen
gearbeitet , ohne diejenigen zu zählen , welche er durch seine Schüler
unternehmen ließ . So viele Arbeiten aber erschöpften seine Kräfte .
Im Jahre 1679 wählte er sich einen Vicar ; im darauffolgenden
Jahre dankte er ab , und erhielt auf der Generalversammlung zu
Caen am 20 . Juni Johann Jacob Blouct de Camilly zu seinem
Nachfolger , welcher Archidiacon und Großvicar vou CoutanceS war .
P . EudeS ist der Verfasser von 20 verschiedenen Werken . Bei
seinem Tode ( im Jahre 1680 ) besaß seine Kongregation sechs
Senünarien und ein Collegium .

Diese Congregation hat sich stets durch Ordnung und Ferne¬
haltung ' von allen Neuerungen ausgezeichnet , und brachte mehrere

18 *
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schätzenswertste Schriftsteller hervor . Zur Zeit der Verfolgung gab
sie dem Glauben auch Bekenner ; wir wollen nur den Franziskus

Ludwig Höben ( 1738 — 1792 ) nennen ; Ludwig XVI . hatte ihn zu
seinem Beichtvater gewählt und ihm aufgetragen , ein Gelübde für
das heilige Herz zu machen , allein nach dem 10 . August eingesperrt
in dem Karmeliterkloster , wurde Höbert daselbst am 2 . September
ermordet .

Nach der Revolution hatte Bourel , Großvicar von Evreur ,
den Plan , diese nützliche Congregation wiederum hcrznstellen . Der¬
selbe starb schon vor mehreren Jahren . Die letzten bekannte »

Eudisten sind : Bosoy , Canonicus und Großviear von Coutances ,
Blanchard , Canonicus und Großvicar von Rennes . Fourcheron ,
ehemaliger Pfarrer von Ile de France . Am 9 . Januar 1826 ver¬
sammelte der Abbö Blanchard ( 1753 — 1830 ) die zerstreuten Eudisten

in dem Hause von Pont - Saint - Martin zu Rennes , die Congregation
wählte ihn zum Gencralsuperior und begann unter seinen Auspicie »
ihre apostolischen Arbeiten wieder .

Neuntes Kapitel .

Semüun ' inm der auswärtigen Missionen .

( 1663 .)

Das Bisthum Babylon wurde auf den Wunsch und durch die
Freigebigkeit einer frommen Wittwe , der Frau Ricouart gestiftet ,
und Johannes Duval , Religiöse aus dem Orden der unbcschuhten
Karmeliten wurde unter dem Namen P . Bernard von der heiligen

Theresia im Jahre 1638 zum ersten Würdenträger desselben ernannt .
Der neue Prälat begab sich nach Persien , wo seine Gegenwart sehr
viel Gutes stiftete ; allein er glaubte in der Folgezeit zurückkehrcn zu

müssen , um den Cardinal Richelieu von dem Zustand der Mission
Jspahan , welche seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts von den
Karmeliten versehen wurde , in Kenntnis ; zu setzen , und um zugleich
um die Errichtung eines Seminars zu bitten , welches er zur Auf¬

rechthaltung dieser Mission für nothwcndig erachtete . Allein bei der

Ankunft des BischofcS in Frankreich war der Cardinal gestorben .
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Gleichwohl gab dieser seinen Plan nicht auf , und kaufte in der
Straße Bac zu Paris einen Platz , auf dem er ein Seminar zu
erbauen gedachte , und diesem verdankt eine benachbarte Straße ihren
Namen Babylon . Nachdem er vom Papste die Erlaubnis ! erhalten hatte ,
außerhalb Persiens zu residircu , beschäftigte er sich eifrigst mit der Grün¬
dung , und gab zu diesem Zwecke seine Kapelle , seine Meubles und seine
Bibliothek her . Vincenz de Meurs , Armand Poiteviu und Michael
Gazil , lauter Geistliche , vereinigten sich zum Beginne des Werkes ,
das von dem Cardinal - Legaten Chigi , dem Erzbischöfe von Paris
und dem Abbö von Saint - Germain - des - Prös gebilligt und durch
Patentbricfe vom 27 . Julius 1663 bestätigt wurde . Mehrere Per¬
sonen , unter Andern auch die Bischöfe von Böryte und Hcliopolis ,
wirkten durch freiwillige Gaben kräftig mit , und Ludwig XlV . ver¬
band damit eine Stiftung von 15 ,000 LivreS Renten . Mit dem
Seminar selbst wurden ferner einige Bencficien verbunden , und so
war cs bereits im Stande , den Missionären und Katechisten einen
Gehalt zu sichern , und die Kosten eines Seminars auf sich zu nehmen ,
das man so eben zu Siam errichtet hatte , und das gleichsam der
Mittelpunkt der orientalischen Missionen wurde . Alle drei Jahre
schritt man zur Wahl der Superioren ; die ersten derselben waren
der Abbö Gazil , de MeurS , Lucas Fcrmanel , Ludwig Tiberge , Jacob -
Carl de Brisacier u . s. w .

Nachdem die Priester der auswärtigen Missionen die Gefahren
und Schrecken der französischen Revolution erfahren hatten , ver¬
einigten sie sich wieder unter Napoleon , der im Jahre 1804 ihnen
seinen Schutz angcdeihen ließ , und einen jährlichen Zuschuß von
15 ,000 Franken bewilligte . Dieß sollte jedoch nur eine vorüber¬
gehende Gunstbczcugung seyn ; denn auf sie folgte im Jahre 1809
eine neue Verfolgung . Im Jahre 1815 war die Congregation der
auswärtigen Missionen , da ihr Haus in der Straße Bac keinen
Käufer gefunden hatte , im Stande , ihre alten Arbeiten zu beginnen
und Zöglinge aufzunehmen , und entfaltete sonach die glänzendste
Thätigkeit für die Missionen im Orient . Im Jahre 1824 hatte
sie bereits 25 Missionäre in jenen Ländern , denen sic die köstliche
Nahrung des christlichen Glaubens brachte , und im Jahre 1837
waren es bereits 53 ; ein höchst günstiger Zuwachs , zumal
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da dcr Staat nach der Julircvolution im Jahre 1830 dieser Con -

gregalion die früher bewilligte jährliche Unterstützung wieder ent¬
zogen hatte .

Geben wir nun noch kurz den Zustand der Missionen an , in

denen sich über 53 evangelische Arbeiter befinden . Im westlichen
Tong - King gibt eS ungefähr 80 eingebornc Priester , 200 ,000 Christen ,
ein Seminar und ein Collegium ; in Cochin - China ungefähr 30
cingeborne Priester , 100 , 000 Christen , ein Seminar und ein Colle¬
gium . In Se - Tchuen 21 eingcborne Priester und 50 , 000 Christen .
Fo - Kien hatte die französischen Missionäre von 1808 bis 1828
entbehren müssen , nunmehr trinkt es wieder von Neuem ans dcr
Lebcnsguclle dcr christlichen Religion . In dem Königreiche Siam
sind sechs eingeborne Priester , ein Collegium für Siamesen zu

Bancok , der Hauptstadt des Reiches , und eines zu Poulo - Pinang
für Chinesen . Zn Pondichery und an der Küste von Coromandcl
sechs indische Priester , über 50 ,000 Christen , ein Semininar für die
Indianer und ein Collegium für die Kolonisten . Endlich befindet sich
zu Maeao ein Corrcspondenzhauö . Tie Anzahl der Katechisten ,
dcr Zöglinge der Scminarien und Collegicn und anderer Oblaten ,

welche auf Kosten der Missionen nncntgcldlich verpflegt werden ,
beläuft sich in der ganzen weiten Ausdehnung dieser Missionen auf
etwa 18 ,000 . Tong - King allein verpflegt deren 1200 . Daraus

erhellt nun deutlich , das? die Missionäre eifrigst an der Bekehrung der
Götzendiener arbeiten , den neuen Christen all ' ihre Sorgfalt schenken
und sich ' s besonders angelegen seyn lassen , aus der Mitte der
Landescingeborcnen selbst einen tüchtigen Clcrns heranzubilden .

Ucberhaupt aber scheinen diese Missionen in neuerer Zeit immer
besser zu gedeihen , und gibt Gott seinen Segen , so werden die
Früchte unermeßlich seyn !

Zehntes Kapitel .

Seminarinm des heiligen Geistes .

( 1703 .)

Das Seminar des heiligen Geistes ist eine der
letzten Anstalten , welche das Jahrhundert Ludwigs XIV , der Kirche



gab . Es begann durch die Sorgfalt des Abbü Desplaccs ( 1679 bis
1709 ) . Dieser Geistliche war zu Rennes auS einer angesehenen
Familie geboren . Seine Aeltern bestimmten ihn für das Jnstizfach ;
allein der fromme junge Mann , welcher schon frühzeitig an der
Unterweisung der Armen und Savoyarden Freude fand , hatte sich
auf einige Tage von der Welt zurückgezogen , um inne zu werden ,
was Gott von ihm verlange . Da nun entschloß er sich , den geist¬
lichen Stand zu ergreifen und kam zur Vollendung seiner Studien
nach Paris . Hier aber sammelte er bald einige arme Schüler um
sich und theilte ihnen von Allem mit , was er hatte , ermunterte sie
zu den geistlichen Studien und bemühte sich , ihnen Freude an der
Frömmigkeit cinzuflößen . Seine Liebe und Sanftmnth zogen bald
mehrere junge Leute an ihn . Zu gemeinschaftlicher Verbindung
miethcte er um : ein Haus in der Straße «los Ooriloliers , verband

sich mit den beiden Priestern Vineenz le Barbier und Jakob Hyaeinth
Garnier , nannte die Anstalt ein Seminar und widmete dasselbe dem
heiligen Geiste unter Anrufung der heiligen durch unbefleckte Cm -
pfängniß gcbornen Jungfrau . Dabei unterstützte ihn mit Rath und
That der fromme Grignion de Montfort , sein Landsmann und
Nachahmer in einem nicht weniger verdienstlichen Werke . BereilS
70 Zöglinge bildeten sich in Zurückgezogenheit und Armnth in dieser
hoffnungsreichen Anstalt , als der Abbü Dcsplaceö in der Blüthe
seines Lebens starb . Allein die Anstalt selbst überlebte diesen schmerz¬
lichen Verlust . Der Abbü Garnier ( 1710 ) folgte ans DcsplaeeS ,
und auf Garnier Ludwig Bonie . Vom Cardinal de NoailleS , dem
Erzbischöfe von Paris , zum Superior ernannt , gab dieser Geistliche
der Stiftung vollends eine solidere Verfassung , lenkte sie beinahe
ein halbes Jahrhundert lang mit unermüdlichem Eifer , und ver¬
schaffte ihr in der Poststraße ein schönes Gebäude . Seine Priester
zeichneten sich durch Eifer , Dcmuth und Nneigcnnützigkcit sosehr
aus , und seine Zöglinge widmeten sich mit einer so großen Freu¬
digkeit den schwierigsten Pflichten ihres Amtes , daß die Bischöfe

und die Regierung diese Anstalt gerne in ihren Schutz nahmen . Der
Cardinal de Bissy , Bischof von Mcaur , und Carl Franziskus von
DroSmcnil , Bischof von Verdun , vertrauten sofort ihre Seminarien
dm Priestern des heiligen Geistes an , welche im Jahre 1726 mit



Patentbriefen beehrt wurden . Einer der ersten Genossen des Abbe
de Bonie war Peter CariS ans der Diöecse Rennes , der 50 Jahre
die zeitliche Verwaltung dcö Hauses besorgte und im Jahre 1757
im Wohlgeruchc der Heiligkeit starb . An die Stelle Bouic ' s trat
Bceguct , aus der Diöeese Amiens , auf welchen Duflos , ein Priester
aus der Diöeese Boulvgne , folgte , der zur Zeit der Revolution noch
Superior war . Zn jener Zeit hatte das Seminar noch vier
Direktoren , von denen im Jahre 1835 noch zwei lebten ; nämlich
Vertont , der in demselben Jahre noch Superior war , und Baudot ,
zu genannter Zeit Canonieus und Groswiear der Metropole zu
Paris . Sämmtlichc verweigerten den Constitutionseid .

Verweilen wir noch eine Zeit lang bei dem Zwecke und den
Leistungen dieser fruchtbaren Anstalt .

Die Cougregation des heiligen Geistes war zu dem Zwecke
gestiftet worden , weniger vcrmögliche junge Leute , deren Tugenden
und Talente für die Wissenschaft nützliche Leistungen versprachen , zum
geistlichen Stande heranzubildcn . Sie waren aber auch zu anderen
mühevollen Geschäften , nämlich zum Dienste in den Hospitälern
und zu Missionen bestimmt . Jeder Eintretende hatte eine Pension
von nur 100 Franken zu bezahlen und wurde in Ermangelung
derselben auch davon freigesprochen . Dieses HauS nun zählte jährlich
80 — 90 Zöglinge , die man an ein thätiges und mäßiges Leben
gewöhnte ; der nicht sehr reiche Fonds , der zu seiner Unterhaltung
diente , war ein Werk der Freigebigkeit deS Königs oder der Geist¬
lichkeit und der Liebe der Gläubigen . Tie Wohlthatcn der Regie¬
rung beliefen sich auf 10 , 000 Franken vom Einkommen der Marine ;
ferner gestattete sie dem Seminar deS heiligen Geistes noch eine
freiwillige Spende von 400 , 000 Franken , welche man von den
Besitzungen der Cölcstiner genommen hatte . Durch solche Mittel
nun war der größere Thcil des Hauses vollendet worden .

Diese Anstalt brachte eine Menge Geistliche hervor , welche sich
den Missionen in Frankreich , in China und Indien widmeten ,
wo mehrere sogar apostolische Viearicu waren ; Andere befaßten sich
mit gutem Erfolge mit den Missionen in Cauada und Arkadien .
Der alte Bischof von Quebce gab diesem Seminar , in Anerkennung

der wesentlichen Dienste , welche die Missionäre des heiligen Geistes
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seiner Diöeese geleistet hatten , im Jahre 1761 ein zu Sarcellcs
gelegenes Haus mit einem jährlichen Einkommen von 1000 Thalern .

Im Jabre 1776 bewogen der gute Ruf , den das Seminar
des heiligen Geistes gcnost , die Thätigkeit und das gute Betragen
der Zöglinge und ihr Eifer für das Beste Frankreichs , die Regierung ,
diesem Hanse die Verpflichtung aufzucrlcgen , beständig zwanzig
Missionäre und einen apostolischen Präfekten in Cayenne und
Guyana zu unterhalten . In einem Briefe vom Februar 1790 an den
Gcneralsuperior zollte der Gouverneur von Cayenne , Bourgon ,
ihrer Sittlichkeit und ihrem thätigcn Eifer große Lobsprüche . Auch
andere glaubwürdige Autoritäten wußten von ihren Bestrebungen
und Leistungen nur Gutes zu berichten . Außer der Sorgfalt für
die Kolonien hatten sich diese Missionäre die schöne Aufgabe gestellt ,
sich unter den indischen Nationen auszubreitcn , sie zu bekehren und
zu civilisiren , woraus sich für die Franzosen die weitere Ausbreitung
ihres Handels als eine unmittelbare Folge ergab .

Ferner schickte die Cougregation des heiligen Geistes auch
Missionäre nach Gorce , an die Ufer des Gambia , auf die Insel
Saiut - Louis , au den Senegal ; ja diese letztere Besitzung verschaffte
allein ihr Eifer dem Vatcrlande wieder . Zwei Direktoren dieses Se¬
minars reiften nämlich im Jahre 1778 als Missionäre nach Cayenne ,
litten aber Schiffbruch in der Nähe des weißen Vorgebirges ( Cap
Blanco ) , an der Westküste Afrikas , fielen in die Sklaverei der
Mauren , mit denen sie die große Wüste durchreisen mußten , und
wurden von ihnen in den Niederlassungen des Senegals , welche
damals den Engländern gehörten , verkauft . Diese Missionäre nun
gewannen die Ueberzeugung , daß die Einwohner französischen
Blutes und katholischer Religion die englische Herrschaft un¬
geduldig ertrugen ; nach Frankreich zurückgekehrt , benachrichtigten
sie davon Sartine , den Minister der Marine . Der Krieg wurde
erklärt und ein Geschwader unter Anführung des Vaudreuil ,
welchen die beiden Missionäre begleiteten , bemächtigte sich dieser
Niederlassungen .

Die Jnsclchcn Saint - Picrre und Miquelon wurden von den
Missionären des heiligen Geistes zur Zeit des Stockfischfanges zum
Besten der armen Seeleute und Fischer regelmäßig besucht .



Die Revolution wüthctc auch gegen diesen Verein mit ihrer

ganzen stürmischen Grausamkeit . Am 2 . September , als dem Tage
der scheußlichen Metzelei , fanden sich noch 30 Personen , sowohl
Direktoren als Seminaristen vor und thcilten wie durch ein Wunder

nicht daS gleiche Schicksal mit den übrigen Opfern . Napoleon sah
den Nutzen , den eine solche Anstalt gewährt , wohl ein , und
stellte das Institut iin Jahre 1805 wieder her , wies ihm sein vori¬
ges Seminar in der Poststraße mit bedeutenden Einkünften auf die
Kolonien an , hob aber nach kurzer Zeit in einer eigensinnigen Laune
die wohlthätige Sache wiederum auf .

Indessen ward eS der Königsherrschaft Vorbehalten , das Semi -

narium des heiligen Geistes von Neuem ins Leben zu rufen . König
Ludwig XVIII . stellte durch eine Ordonnanz vom 3 . Februar 1816
die Kongregation wieder her und ertheilte ihr einen jährlichen Zu¬
schuß von 15 ,000 Franken . Sogleich fanden die Superioren Gele¬
genheit , sich für diese königliche Huld dankbar zu erweisen , indem
sie die französischen Kolonien mit Priestern für die Missionen , mit
Klosterfrauen für Cayenne und mit Brüdern der christlichen Schulen
zum Unterricht der jungen Kreolen versorgten . Zudem beschäftigten
sic sich hauptsächlich damit , ihrem alten Institute neues Leben zu
geben , gaben jungen , weniger begüterten Leuten eine geistliche Er¬
ziehung und bildeten sie zur Tugend und Wissenschaft , besonders
aber zum Gehorsame und Geiste der Armuth heran . Die Zöglinge
sollten sechs Jahre in der Anstalt zubringen , davon zwei dem Stu¬
dium der Philosophie und die vier übrigen dem der Theologie wid¬
men , aber vor dem Eintritt ein Concurseramen erstehen . Mehrere
Jahre jedoch hatte das Seminar des heiligen Geistes kein bestimmtes
Haus ; aber vom Jahre 1822 an kam die Congregation wieder fast
zu derselben Blüthc , wie vor der Revolution .

Alle Minister der Marine , selbst Portal , ein so entschiedener
Protestant er auch war , beschützten das Seminar des heiligen Geistes ,
das der Aufrechthaltung der Religion in den Kolonien und der
Subordination bei den Negern so förderlich war . Dccaze thcilte
Portals Ansichten und dennoch wurde dieser so fruchtbaren Anstalt
nach der Revolution vom Jahre 1830 der ihr vom Gouvernement

zugestandene Fond wieder entzogen ! So kommt es nun , daß , wenn
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anders die Superioren sich nicht von einer andern Seite Unter¬

stützung zu erwerben wissen , dieses herrliche Institut vielleicht wie¬
der geschlossen wird , und die französischen Kolonien auch die so
iwthwendigcn Priester entbehren müssen !

Der Hauptsitz der Congregation befindet sich derzeit in der
Diöeese Lu§on , in dem Orte Saint Laurent snr Sövreö ; es ist

der nämliche Ort , wo die von dem obengenannten gottseligen Gri -

gision de Montfort gestifteten Töchter der Weisheit ihren
chauptsitz haben ; das Hanpthans mag 30 — 40 Individuen zählen .
Andere Orte der Wirksamkeit der Gesellschaft sind : Paris , Orleans re .
Der ganze Verein mag 180 — 200 Mitglieder umfassen . Gegen¬
wärtiger gemeinschaftlicher Vorstand , sowohl der Priester des heili¬

gen Geistes als der Töchter der Weisheit , ist der hochwürdige Herr
DcshaycS . '

Eüstes Kapitel .

Priester der Misstmic » von St . Clement , St . Joseph , Bosan ^ mi , von

Ste . Garde , vom heiligen Geiste .

Es bildeten sich fast an allen Orten Frankreichs Missious -
gesellschaftcn . Allein eS erhoben sich deren so viele und ihrer wei¬
tern Entwickelung nach so unbedeutende , daß wir nur diejenigen
nennen wollen , welche sich in der Bretagne , Franchc - Comtö ,
in der Provence und Vendve entfalteten .

Zu Nantes stifteten einige Priester , welche zur AuSscndung
von Missionären ihre Kräfte vereinigt hatten , Missionen und ein
Hauö für Zurückgezogenheit , und zwar in der Pfarrei von
Saiut - Clvmcnt , woher die Congregation ihren Namen gewonnen .

Zu Lyon hatte Jacob Cretenet ( 1666 ) die Priester der
Mission von St . Joseph gestiftet . Dieser Diener GottcS
war ein verhcirathcter Laie , seiner Profession nach ein Wundarzt .
Seine Frömmigkeit nun bewog ihn , an einer Gesellschaft der Liebe
Theil zu nehmen , welche Fräulein de Bcaulieu ( 1642 ) , eine Re¬
ligiösen aus dem Kloster St . Elisabeth , die damals den P . Ar -
nauld , einen Feuillanten , zu ihrem Beichtvater hatte , gestiftet hatte .

' Vgl . P . Karl v . h . Alohs - c . S . 549 .



Ec wurde sofort , obwohl ein Laie , in der Leitung der Anstalt
dessen Nachfolger . Und in der That erwies er sich einer solchen Ehre
ganz würdig , als er im Jahre 1643 nach einer Pest , welche Lyon
hcimsuchte , und auch während derselben eben so großen Eifer für
das geistige Wohl der Kranken , als aufopfernde Liebe und Sorgfalt
für ihre Genesung an den Tag legte . Der größte Theil seiner

Genossenschaft bestand aus Geistlichen ; bald aber wollten die Laie » ,
welche in dieselbe getreten waren , es auch werden , und Crctenet ,
der indessen Wittwer geworden war , hatte selbst den köstlichen Trost ,
noch in seinem Todesjahre zu Belley zum Priester geweiht zu wer¬
den . Allein noch vor seinem Hinscheiden hatte seine Congregation ,
welche sich die Missionen zur Pflicht machte , bereits eine beträcht¬
liche Ausdehnung erlebt . Ihre Glieder unterstützten die Missions -
Priester von Saint - Snlpiee , als diese eine Mission nach Vivarais
unternahmen ; der Bischof von Puy berief sie in seine Diöcese ;
ferner leisteten sie große Dienste in Languedoc und erhielten durch
Vermittelung des Prinzen von Conti , welcher ihr Beschützer war , I
Patentbriefe , sich zu Lyon , Jle - Adam und Vagnols nicderlassen zu

dürfen . Das HanS wurde von Joachim , Marquis von Coligm
( 1664 ) gegründet . So nun bildete sich die Congregation der Mis¬
sionspriester von St . Joseph , welche auch unter der Benennung
Joscphisten bekannt sind . Außer dem Missionsgcschäfte besorgten
sic auch noch Schulen und Kollegien ; ein Gelübde wurde nicht ab¬
gelegt , der Superior hatte den Titel Generaldirektor und stand
unter dem Schutze des Erzbischofcs von Lyon . Nantua , LouhanS ,
Roanne , Chnlon - sur - Saone , Grenoble , Toissey hatten Niederlassun¬
gen Der Joscphisten , welche sich in zwei Körperschaften gethcilt
hatten , von denen einer jeden eine bestimmte Anzahl Missionen
auvcrtraut war , und ihre Arbeiten hatten einen so glücklichen Er¬
folg , daß zu Bagnols , wo es bei ihrer Ankunft sehr wenige Katho¬
liken gegeben hatte , am Ende nur noch eine einzige protestantische
Familie lebte . Diese Congregation ging mit der Revolution unter ,
erhob sich in neuerer Zeiten wieder , ohne bis jetzt große Bedeutung >
erlangt zu haben . Sie ist nicht zu verwechseln mit den später ( erst
in diesem Jahrhundert ) gestifteten Brüdern des heiligen Joseph ,
von denen wir in Bälde sprechen werden . !



Ein Mitglied dieser Congregation , der Abbö Vuil leine not ,
von Arinthod , nachmaliger Pfarrer zu Saint - Pierre zu Besau¬

en , begründete eine andere Genossenschaft von Missionspriestcrn in
der Franche - Comtö . Er hatte auch mir in dieser Absicht seine

Pfarrei angenommen . Daher gewann er für seine Zwecke Cano -»
niker , Pfarrer und sofort auch Scminarsdirektoren , und ließ sich um
das Jahr 1680 in den Gebäuden der Priorei Bcauprö , in der
Nähe von Bcsanyon mit Gutheißung des Erzbischofes Anton
Peter von Grammont nieder . Dieser Missionäre waren cö gewöhn¬
lich zwölf ; nur den Erzbischof erkannten sie als ihren Superior an ,
der ihre Regel entworfen hatte und dieselbe im Nothsall modificiren
konnte . Sie legten keine Gelübde ab und standen mit den Jose -

phisten von Lyon in keiner Verbindung . Die Sphäre ihrer Tätig¬
keit beschränkte sich auf die Diöccse Bcsanyon , deren Städte und
Dorfschaften sie besuchten , je nachdem sie die Weisung von Einem
aus ihrer Mitte erhalten hatten , welcher unter dem Titel Direktor
über die Beobachtung der Regel wachte . Diese Gesellschaft von
Missionären , die vor mehreren Jahren wieder hergestellt wurde ,

hat ein Haus und eine Kirche zu Ecolc , unweit von Besanyon ,
erbaut .

Im Jahre 1721 stiftete Laurentius Dominikus Beriet
( 1671 — 1739 ) , ein Priester aus der Diöcese Avignon , hierunter
der Benennung Missionäre von Sainte - Garde ein Seminar
und einen Verein von Geistlichen , welche im Comitat predigten ,
Netraiten hielten , und die Pfarrer in ihren amtlichen Funktionen
unterstützten .

Endlich stiftete Grignion de Montfort ( 1637 — 1716 ) , von
dem wir bei den Töchtern der Weisheit ' ausführlicher sprechen

werden , im Jahre 1714 in der Ncndöe eine Congregation von

Missionären . Grignion selbst war ein Zögling des Seminars von
Saint - Sulpice und hatte sich sofort in der Gemeinschaft von Saint -
Cloment , von der wir weiter oben sprachen , im Missionsgeschäfte
versucht . Gleichwohl sollte Grignion ' s Anstalt nur der Keim zu
einer größern scyn . Ren6 Mulot nämlich , sein Nachfolger , voll¬
endete das Werk , und nannte es Congregation des heiligen

' I » der Geschichte der Frauenemigregatiemen , Kap . 22 .
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Geistes , welche in der Volkssprache Congregation von
Mulot oder der Mulotisten hieß . Sie ist nach der Revolu¬

tion wieder erstanden und bildet gegenwärtig einen sehr bedeutende »

Verein . Der Hauptsitz der Congregation ist Saint Laurent sm
^ vvreö . Gegenwärtiger Vorsteher ist Herr DeShayes , zugleich Vor¬
steher der damit verbundenen Töchter der Weisheit . '

Zwölftes Kapitel .

Priester der Missionen von Frankreich .

( 1815 .)

Die vorhergehenden Kapitel haben dargethan , wie der Eifer
für auswärtige und heimische Missionen eine Menge Priester
während des 17ten und 18tcn Jahrhunderts begeisterte ; im An¬
fänge des 19ten Säculums öffneten sich zwar wieder manche der
alten Niederlassungen ; allein im Jahre 1815 ward in Frankreich
das Verlangen nach einer neuen Gesellschaft von Missionären all¬
gemein , die sich um alle französischen Provinzen annchmcn sollte .

Und in der That konnte es damals in diesem Lande kein
Christcnhcrz geben , das cs nicht tief geschmerzt hätte , daß in jenen

letztem Zeiten Religion , Sittlichkeit , die gute Zuchr in den Familien ,
sowie des Staates Frieden und Bestand , recht schwer gelitten hatten ,
und das sich nicht über die Gräuel und Laster empört hätte , die
sich von einer Generation ans die andere forterben sollten . Ein
Gegenmittel gegen die verderbcnsvollen politischen Folgen der Re¬
volution konnte aber nur in einer andern , ganz religiösen Um¬
änderung gefunden werden , welche in der Stadt null ans dem Lande
das Erscheinen außerordentlicher Gesandten stets hervorzurnfen Pflegt ,
welche da den Glauben wieder beleben wollen , wo ihn der böse
Feind vertilgte , und welche , neue Apostel in einem glaubenslceren
Lande , die beseligenden Wahrheiten deS Christenthnms Völkern ver¬
künden , welche die Entbehrung alles geistlichen Beistands allmählig
zu einer Gottesvergcssenheit führte , die noch trauriger , als Götzen¬
dienst ist .

' P . Karl v . hl . Aloys ic . S . 549 .
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Von diesem Gedanken wchmüthig durchdrungen , schritt ein
Mann , der für und für in gesegnetem Andenken stehen wird , nämlich ,
dcr Abbo Lcgris - Duval , unterstützt von Nausan , Forbin - Jan -
son n . a . zur Gründung einer Gesellschaft von Missionären , welche
unter den Schutz des Großalmoseniers von Frankreich gestellt waren
und deren Statuten der Erzbischof von Paris billigte .

Bei ihrem Erscheinen in den Pfarreien , welche sie als Die¬
ner der AuSsühnung und des Friedens zu sich riefen , strebten die
Missionäre vor Allem darnach , daß ihre Dienste dem Volke nicht
lästig werden möchten , und vergaßen nicht , daß sie nach dem Bei¬
spiele ihres göttlichen Meisters gekommen seien , den Armen das
Evangelium zu verkündigen . Allein selbst Söhne der Armuth , baten
sie diejenigen Gläubigen , denen ihr Vermögen irgend ein Opfer zu
geben erlaubte , an dem Verdienste des guten Werkes Theil zu
nehmen , und durch Unterstützung das Gelingen zu begünstigen .

Das Haus der Missionen von Frankreich nahm Jeden ans, der nach
Vollendung seiner theologischen Studien und mit Erlaubnis; seines
Bischofcs für die Zwecke der Kongregation sich bilden wollte . Diese
Arbeiten wurden auf einige Zeit durch die Katastrophe vom 20 . März
1815 unterbrochen ; allein die Missionäre sammelten sich nach dem
Sturme wieder in ihrem Haupthause zu Paris in der Straße Notre
Dame des Champs .

Außer ihren Missionen in allen Theilen Frankreichs erhielten
sic im Jahre 1816 den Genuß dcö Mont - Valerieu , der seiner von
dem Cardinal Richelieu ausgesprochenen Bestimmung zurückgegeben
wurde ; mau errichtete auch einen Kalvarienberg und eröffnete damit
eine Veranlassung zu einer Menge frommer Hebungen und Wall¬
fahrten . Die Kapellen , welche einst gegen Norden standen , stehen
nunmehr südlich auf demselben Abhang , Saint - Clond gegenüber .
Am Ausgang einer Mauer , welche sich längs der Straße von Suröne
erstreckt , hat man ein Gitter angebracht , welches den Hauptcingang
bildet . Ein sehr breiter Weg führt dahin , und die verschiedenen
Krümmungen machen die Beschwerden des Hinanstcigcns sogar an¬
genehm . Da sich diese Kapcllchen an dem Abhange des Berges
dahinziehen , kommt man allmählig an den sieben ersten Stationen
Vorbei und gelangt auf die große Flache , auf welcher die drei letzten



Stationen errichtet sind . Der Kalvarienberg selbst wurde der Vorder¬

seite des Gebäudes gegenüber errichtet , das sich da erhob , wo ehedem die

drei Kreuze standen . Der Felsen , ans welchem JesuS und die beide »

Schächer stehen , bildet in seinem innerlichen Raume die Grabeshöhle .

Von der Kanzel , welche hinten am Fuße des Kreuzes angebracht

ist , verkündigte der Missionär die Wahrheit des Heiles - einer

unzählbaren Menschenmenge , welche sich um den Felsen drängte ; von

dieser Stelle streckte er oft seine Hände gen Himmel , wandte sich

mit dem Antlitz gegen Frankreichs Hauptstadt , und bat flehentlich

den Herrn der Gnade , er mochte diese schnldbelastetc Stadt , den

Mittelpunkt und gewissermaßen die Quelle so vieler Greuel , an sich

ziehen .

Eine königliche Ordonnanz vom 20 . September 1816 auktorisirtc

diese Pricstergesellschaft der Missionen von Frankreich , indem sie sich

darauf berief , daß die kleine Anzahl der an den Kirchen angestellten

Geistlichen den Nöthen der Diöeesen nicht genug Hilfe leisten könne ,

und daß diese Gesellschaft den unbesetzten Pfarr - und Nebcnkirchcn

mächtige Unterstützung gewähre . Die Geistlichen dieser Gesellschaft

mußten ihre Funktionen unter der Auktorisation der Erzbischöfe und

Bischöfe ausüben ; ihre Niederlassungen konnten nur ans den Wunsch

der Ordinarien der Diöeesen , in denen sie gegründet werden sollte » ,

und nach Einholung der Gutheißung des Königs errichtet werden ;

übrigens hatten sie ans alle den Instituten der Religion und Liebe

verliehene Vortheile Ansprüche .

Zu Paris wurde den Missionären die Basilica von Sainte -

Geneviöve ( Gcnofeva ) , der Patronin dieser Hauptstadt , angewie¬

sen ; überdies ; erhielten sie noch ein neues Lokal in der Straße

Enfer .

Aber die Revolution von 1830 konnte diese so nützliche Nieder¬

lassung unmöglich ruhig bestehen lassen . In den Juliustagcn wurde

daS Haus in der Straße Enfer gänzlich zerstört und der Superior

Ransan war den größten Gefahren ausgesetzt . Daraus folgte die

gänzliche Aufhebung , und diese Unterdrückung der Missionäre von

Frankreich bietet noch das Merkwürdige dar , daß das Gouvernement

nicht allein ihr Fortbestehen nicht duldete , ihnen nicht nur die Kirche

von Sainte - Geneviöve und den Mont - Valerien abnahm , sondern daß
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auch die Feinde der Religion , durch die Verwüstung der Kirche
Saint Gcrmain l ' Anrerrois und des erzbischöflichen Palastes noch
mehr aufgeregt , im Februar 1831 sich auf den Kalvarienberg begaben
und dessen Denkmale unter unsäglichen Flüchen und Verwünschungen
zerstörten .

Prrizehutes Kapitel .

Brüder der christlichen Schulen .

( 1081 . )

Der sorgsamen Mutter , unserer heiligen Kirche , lag stets die
Jugend und die Errichtung guter Schulen für sie besonders am
Herzen . Diese Wahrheit findet in der ganzen Geschichte des Mönch -
thums ihre Bestätigung . Ohne gerade in die ältesten Zeiten zurück¬
zugehen , finden wir allenthalben Belege hicfür . Der heilige Carolus
Borromäus drang mit aller Sorgfalt darauf , die christlichen Schulen
in seiner Diöeese zu vervielfältigen . Die nach dem Concilium von
Trient in Italien und Frankreich gehaltenen Synoden empfahlen gleich
angelegentlich die Wahl trefflicher Lehrer für die Schulen . Weiter
oben haben wir gesehen , daß Cäsar Bus bei der Errichtung der
Kongregation der christlichen Lehre hauptsächlich die Unterweisung
der Kinder im Auge batte . Der heil . Vincenz vou Paul , der heilige
Johann Franziskus Regis , die berühmtesten Missionäre der letzten
Jahrhniiderte , hielten eö nicht unter ihrer Würde , im Katechismus
zu unterrichten ; sie ließen , nach dem Vorbilde ihres göttlichen
Meisters , die Kleinen so gerne zu sich kommen , ja dieses
war ihnen ihre liebste Erholung . Allein noch fehlte es für die
Kinder , besonders für die armen , an täglichen Lehrern , die sich aus¬
schließlich ihnen hätten widmen können . Allerdings sorgte der heil .
Vincenz von Paul für den Unterricht der Mädchen durch die Grün¬
dung der Kongregation der barmherzigen Schwestern , e und es er¬
hoben sich nach diesem bewunderungswürdigen Musterbilde nach und
nach zu Paris und in den Provinzen andere fromme Vereine zur
Erziehung der Mädchen ; allein die armen Knaben machten auf die¬
selbe Hilfe Ansprüche . Der Geist der Frömmigkeit und Liebe mußte

' Die barmherzigen Schwestern beschäftigen sich nämlich auch hiemit .

Gesch. der Mönchsorden . II , 1Z
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daher , mir diesem Uebelstande abzuhelfen , ein Institut ins Leben rufen ,
welches die Aufmerksamkeit , die Theilnahme und Dankbarkeit aller
Freunde der Religion , der Ordnung und Sittlichkeit sich erwerben sollte .

Die ersten Versuche hierin machten Peter Tranchot , Carl
Domra , Nicolans Barrö und Johann Baptist de ln
Salle .

Peter Tranchot ( 1652 ) , ehemals Advoeat im Pariser
Parlament , kaufte zu Orleans ein Haus , auS dem er eine Schule
der Liebe machte , ertheilte selbst darin Unterricht und führte seine
Zöglinge unter Absingung von Gebeten in die Kirche ; einer seiner
Verwandten aber , der ihn bei der Gründung dieses guten Werkes

unterstützt hatte , führte cs nach seinem Tode fort . Aehnliche Schulen
wurden sofort zu Blois und zu Tours errichtet , und ein tugendhaf¬
ter Laie gründete , von demselben Eifer begeistert , deren mehr als
dreißig in den Dörfern der Diöccse Orleans .

Was übrigens Laien für den Unterricht der Armen in diesem
Theile Frankreichs thaten , das that ein gotteSfürchtiger Priester ,
Carl Domia ( 1689 ) , zu Lyon . Domia beschäftigte sich hauptsächlich
mit der Erziehung der Kinder beiderlei Geschlechtes , und da Camille
de Villeroy , Erzbischof und Gouverneur der Provinz , sah , daß er
durchseinen unermüdlichen Eifer in fünf Pfarreien von Lyon glücklicher
Weise Schulen gestiftet hatte , so ernannte er ihn zum Generaldirektor
aller Schulen seiner Diöcese , und ertheilte ihm die Vollmacht , andere
Personen an seine Stelle zu wählen , und alle nöthigen Einrichtungen
zu treffen . Von dieser Bevollmächtigung machte nun Domia Ge¬
brauch , und gründete für die Mädchen Schwestern von St . Carl
und für die Knaben eine Art von Seminar unter der Anrufung
desselben Heiligen , in welchem ausgezeichnete Lehrer hcrangebildet
wurden . Domia stellte dieses Haus unter die Leitung eines Priesters
von Saint - Sulpice . Denn da er selbst ein Zögling von dieser
Kongregation war , wußte er recht wohl , daß er sich nicht leicht an
eine andere Anstalt mit demselben Nutzen wenden könnte . Tagtäg¬

lich gingen ans dem Seminar von St . Carl vicrundzwanzig Lehrer
in die verschiedenen Stadtviertel von Lyon , um da den Kindern Un¬

terricht zu geben , und das HauS von St . Carl zu Lyon erfreute

sich stets eines glücklichen Erfolges .
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Der P . Nico laus Barr 6 , ein Religiöse aus dem Orden

der Minimen , dem der Unterricht der nicdcrn Klassen sehr am Herzen
lag , unternahm es ebenfalls , christliche Lehrer hcranznbilden . Erfüllt
von dem Geiste seines Standes , sah dieser Religiöse mit dem tief¬

sten Schmerze die Verlassenheit und Unwissenheit der Kinder auS
den nicdern Ständen . Seit dem Jahre 1666 hatte er mit allem
Eifer an der Erziehung der Mädchen gearbeitet ; allein im Jahre
1678 beschäftigte er sich eben so mit der dcr Knaben , und
sachte min eine Art von Seminarien zu errichten , in denen Lehrer
und Lchrcrinen für die Schulen herangcbildet werden sollten . Diese
Seminarien sollten , wie die Schulen , denen sie Vorgesetzte verschaffen
sollten , von einander getrennt seyn . Rouen und Paris erhielten ,
dem P . Barrü sei eS gedankt , für Lehrerinen zwei Seminarien unter
dem Namen : christliche und liebreiche S ch ulen dcs heiligcn
Jesuskindes und der Töchter von der Vorsehung . Diese
Anstalt verbreitete sich in mehreren Provinzen , und besteht noch
jetzt . Leider hatte die Anstalt für männliche Individuen nicht den¬
selben glücklichen Fortgang .

Nach Barrv ' s Statuten ist es den Brüdern nicht erlaubt , Mäd¬

chen , von welchem Alter sic auch seyn mögen , in ihre Schulen zu
nehmen , noch den Schwestern , Knaben zu unterrichten , so jung diese
auch seyn mögen . Eben so sind auch gegenseitige Besuche der
Bruder und Schwestern strenge verboten ; dabei müssen sie , nach
dcn Anordnungen dcS Superiors , ihren Wohnort mit einem andern
vertauschen . Dcr Unterricht ist natürlich unentgeldlich , und das
Aimehmcn dcr Geschenke von Seiten wohlhabender Acltern untersagt .
Au Sonn - und Festtagen halten die Brüder Unterweisungen und
geistliche Unterredungen mit erwachsenen männlichen , und die
Schwestern mit weiblichen Individuen . Dcr Superior hat auch die
Schulen in dcr Stadt und auf dem Land von Zeit zu Zeit zu besuchen
und zu visitiren . Da ihre Häuser dem Jesuskinde und der heiligsten
Jungfrau geweiht sind , so sind die vornehmsten Feste für sie Weih¬
nachten , Pfingsten und Mariä Reinigung , an welchen Tagen sie
ihren Entschluß erneuern , Gott durch getreue Erfüllung ihrer Amts¬
pflichten würdig zu dienen .

19 "



Konnte übrigens auch der P . Barrö seiner Anstalt nicht die
vollste Zufriedenheit zollen , so hatte er doch wenigstens den süßen
Trost , durch seinen Rath an der Errichtung eines glücklichere ,,
Instituts Theil zu haben . Der Abbö de la Salle nämlich ,
welcher das Glück hatte , nneigennützige Lehrer zu besitzen , nahm
mehr als ein Mal zu dessen Erfahrung seine Zuflucht und suchte
in zweifelhaften und bedenklichen Fällen bei dessen tiefer und richtiger
Einsicht in den Stand der Dinge Beruhigung .

Johann Baptist de la Salle ( 1651 — 1719 ) war zu
Rheims geboren und der Sohn eines Rathes beim Gerichte dieser
Stadt , welcher die große Freude hatte , zu sehen , wie sich von seinen
sieben Kindern drei dem Dienste Gottes widmeten . Johann Baptist

hatte schon frühzeitig Freude an der Zurückgezogenheit und Fröm¬
migkeit an den Tag gelegt , als man dem erst 17 Jahre alten
Jünglinge ein Canonikat an der Metropole von Rheims gab . Wie
der ehrwürdige Grignion de Montfort stand auch er in dem Semi¬
nar von Saint - Sulpice , wo er sich einige Zeit verweilte , unter der

Leitung eines eben so weisen und erfahrungsreichen als frommen
Mannes , des Ludwig Tronson , der es recht wohl verstand , ihm den
Geist dieses Hauses einzuflößen . Nach Rheims zurückgekehrt , empfieug
er im Jahre 1678 die Priesterweihe . Dieser heilige Charakter ver¬

trug sich vollkommen mit der Bescheidenheit , mit der treuen Erfüllung
seiner BcrufSpflichten und der ernsten Sittlichkeit , die dem jungen
Canonikns die allgemeine Achtung und Verehrung erwarben . Ein

ganz besonderer Umstand aber bestimmte seine Vorliebe zur Unter¬
weisung der Jugend . Er hatte sich nämlich unter die Gcwissens -
lcitung des Abbö Roland , Doetors der Theologie , der im Jahre
1674 eine Schwestergemeinschaft vom Jesuskind zur Haltung nneut -

geldlicher Schulen gestiftet hatte , gestellt . Roland ' s Geist und
tugendhafter Eifer ging auch auf de la Salle über ; ja jener übertrug
ihm die Mitleitung seiner Schwestcrgemcinschaft , und da ihn die
Hand des Todes bald nachdem sein Zögling die Priesterweihe
empfangen hatte , hinwcgrastte , so wurde das ganze Werk diesem
überlassen . Er vollendete es glücklich , erhielt nicht allein die Zu¬
stimmung des Erzbischofes und der Magistrate von Rheims , so wie

Patentbriefe von Seiten des Königs , sondern vermehrte auch die
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Niederlassung mit einer Art von Seminar , das er in der Stadt
errichtete , um die Schwestern zur tüchtigen Erfüllung all ' ihrer

Pflichten gehörig vorzubereiten .
ES hat den Anschein , als habe die Vorsehung dem Abbö de

la Salle die Leitung dieser Gemeinschaft nur deswegen übertragen ,

um ihn zur Gründrmg eines ähnlichen Instituts für die Knaben

oorzubereiten . Man erinnere sich wieder an das , was wir weiter
oben von den Schulen des Peter Barrv sagten . Eine Frau aus

Rheims , die sich jedoch zu Rouen niedergelassen hatte ( Charlotte
Roland , Frau von Mailleferj war eine der Ersten gewesen , die

sich die Verbreitung solcher Schulen angelegen seyn ließen ; sie hatte
bereits eine Mädchenschule zu Darnetal in der Normandie gegründet
und sich im Jahre 1673 mit dem Abbü Roland dahin verständigt ,

zu Rheims eine Knabenschule zu errichten . Allein der Tod des
tugendhaften Doktors der Theologie hatte die alsbaldige Ausführung
dieses Planes vereitelt . Im Jahre 1679 aber schickte Madame de
Maillefer einen frommen Laien , Adrian Niel , nach Rheims , um
ihn auözusühren . Durch die Mitwirkung des Abbä de la Salle
wurde die erste kostenfreie Schule noch in demselben Jahre zu Rheims ,
iu der Pfarrei Saint - Maurice errichtet ; bedeutende Zuschüsse einer
reichen Wittwe , Frau von CrohorcS , gestatteten die Errichtung einer
zweiten in der Pfarrei Saint - Jaegucs . Anfangs war der Abbä de la
Salle nur ans die Unterstützung eines so guten Werkes bedacht , ohne
dessen Leitung an sich ziehen zu wollen . Obwohl nun zwar Niel sonst

für die Errichtung christlicher Schulen großen Eifer zeigte , so nöthigte
doch dessen Unbeständigkeit den frommen Priester , sich um die neue An¬
stalt etwas lebhafter und entschiedener anzunehmen . Deswegen entwarf
er Regeln für die neuen Schulmeister , flößte ihnen den Geist der
Frömmigkeit ein , leitete ihre Uebungen , nahm sie endlich zu sich und
bildete aus ihnen ums Jahr 1681 eine wahre Congrcgation . Auf
diese Weise nun wurde er natürlich Supericr der Brüder .

Bis jetzt hatten die Brüder nur zu Rheims Niederlassungen ;
da sich aber der Ruhm der neuen Schulen allenthalben verbreitete ,

so wollten auch die Städte Rhätel und Guise im Jahre 1682 und
Laon im Jahre 1683 solche Brüder haben . Noch in demselben
Jahre legte der Abbv de la Salle , um all ' seine Zeit dem Werke
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der Liebe widmen zu können , sein Canonikat nieder . Nebst seinem
Amte opferte er auch sein Vermögen ans , das er an die Arme »
verschenkte , statt cs zu der Unterstützung der aufblühciidcn Schulen z„
verwenden . Er wollte nämlich dadurch zeigen , daß er rücksichtlich
ihrer glücklichen Entfaltung einzig auf die Vorsehung sein Vertraue »
setze . Im Jahre 1684 herrschte überdies; in ganz Frankreich und
besonders in der Champagne eine schreckliche HuugcrSnoth , so daß
die Almosen deS Abbü de la Salle nie hätten gelegener ausgctheilt
werden können . Jetzt von jeder Sorge frei , widmete sich der heilige
Priester gänzlich der Leitung der Schulen . Neue Zöglinge verstärkte »
das Werk ; allein es wurde nicht so fast durch die Verbindung dieser
Brüder , als vielmehr durch das Beispiel eines armen , austrcngnugS -
vollen Lebens fester begründet , das ihnen der Abbö de la Salle
gab , welcher seine Schüler zu innerlichen , reinen und heilige »
Männern umschaffen wollte . Noch im Jahre 1684 legten sie Gelübde
aus drei Jahre ab , nahmen eine besondere Kleidung an , und nannte »
sich Brüder der christlichen Schulen . Der Abbö de la Salle
hielt es nicht unter seiner Würde , selbst Schule zu halten ; auf
einige Zeit gab er sofort die Funktionen eines Superiors auf und
versah sie erst wieder , als er von den Großvicarien von RhcünS
dazu gezwungen wurde . Außer der Gemeinschaft der Brüder grün¬
dete er bald nachher noch zwei andere . Denn da er cS sich zum
Gesetze gemacht hatte , niemals einen Bruder allein fortzusendcu , in
der Besorgnis ;, er möchte , so allein gelassen , den Geist der Congrc -
gation verlieren , so hinderte ihn nunmehr dieser Grundsatz , an
solche Oerter seine Brüder zu senden , die nicht zwei Lehrer unter¬
halten konnten . Ilm nun dieses Hinderniß zu beseitigen , gründete er
eine Gemeinschaft von Landschulmeister » , und eine andere für Kinder ,
welche geeignet waren , Schulbrüder zu werden . So lange er
an ihrer Spitze zu NheimS blieb , gediehen diese beiden Geinciu -
schaftcn glücklich , kamen aber gleich nach seiner Abreise in Verfall .

In der Hauptstadt Frankreichs nämlich vermißte man ihn schon
lange sehr ungerne . Im Jahre 1688 endlich ließ er sich daher mit
zwei Brüdern in der Schule der Pfarrei Saint - Sulpire nieder , und
im Jahre 1600 gründete er schon in derselben Pfarrei eine zweite -
Die weltlichen Lehrer aber , nicht bedenkend , daß schon der Name
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„ unentgeldliche Schulen " hinlänglich andeutc , das, der Stifter der -
selben ihnen keineswegs die Schüler hinwcgnchmen wolle , verschon¬
ten ihn nicht mit Beschimpfungen und klagten ihn sogar an , daß
er ihre Privilegien beeinträchtigte . Im Jahre 1691 eröffncte de la
Salle , der bis jetzt noch kein besonderes Novizenhans gehabt hatte ,
ein solches zu Vaugirard . Dieses war das sicherste Mittel , das
er hätte anwenden können , um den Geist des Eifers und der Fröm¬

migkeit in seine Congregation zn bringen ; er leitete dasselbe in
eigener Person , und ries während der Ferien die Brüder verschie¬
dener Schulen dahin , damit sie hier in Zurückgezogenheit ihr Leben

zubringen und über die Wichtigkeit ihres Berufes Nachdenken könnten .
Die HnngerSnoth , die in den Jahren 1693 und 1694 wüthete ,
brachte den Abbv de la Salle in die größte Verlegenheit , sollte
aber gerade dadurch seinem Geiste der Armuth und Buße einen
neuen Triumph verschaffen . Sämmtliche Brüder nämlich verbanden
sich im Jahre 1694 durch daS Gelübde der Beständigkeit , und bald
darauf erhob sich in der Pfarrei Saint - Sulpiee eine dritte Schule ,
und eine andere in der Pfarrei Saint - Hippolyte . Noch ein Mal
versuchte es de la Salle , Landschulmeister zu bilden ; allein das
tadelnöwerthe Benehmen dessen , den er an die Spitze der Unter¬
nehmung gestellt hatte , hinderte das Gedeihen . Der Stifter
hatte aber dafür den Trost , 50 junge katholische Irländer , die
nach Frankreich sich geflüchtet hatten , um ihre Religion zu wahren ,
in sein Haus anfzunchmen . Zu dem bat ihn noch einer der frömm¬
sten Prälaten jener Zeit , Godet - DeömaretS , Bischof von Chartres ,
um Leute zur Gründung christlicher Schulen in seiner Diöeese . Im
Jahre 1699 gab er ihm wirklich sechs Brüder . Außerdem aber
übernahm um dieselbe Zeit die Congregation die Schulen von
Calais .

Im Anfänge des 18ten Jahrhunderts wurden die Brüder
nach einander nach Troycs , Avignon , Marseille , Darnctal , Rouen
gerufen . Im Jahre 1705 verlegte man das Noviziat von Vaugirard
in diese letztere Stadt und errichtete cs in dem Hanse Sainte - Uoiu
daS nachmals so einflußreich und das HanpthauS der Congregation
wurde . Bischöfe , Pfarrer , Magistratspersoncn , fromme Leute aus

allen Klassen ließen sich die Verbreitung der christlichen Schulen



angelegen sehn , und cs wurden solche errichtet zu Dijon , Mende ,
AlaiS , Saint - DeuiS , Versailles , Vans bei Alais , Moulinö , Bou -

logne . Allein die Eifersucht der weltlichen Lehrer , der Widerstand
einiger anderer Personen und die bei jeder Errichtung sich finden¬
den Schwierigkeiten , mischten in den Freudenbecher des Stifters
manchmal den Saft des bittersten Mermuths . Im Jahre 1700

sah er sein Werk beinahe der Wucht der Drangsale unterliegen ,
welche Frankreich verwüsteten ; doch sein Gebet und seine bewun¬
derungswürdige Geduld besiegten glücklich so viele Mühsalc und
Prüfungen . Reisen , Mühen und Arbeiten , Dienstleistungen jeglicher
Art hatten seine Lebenskraft erschöpft . Er zog sich nach Saint -

Aon im Jahre 1719 zurück , und wurde hier durch den freundlichen
Engel des Todes in den Ort unsterblicher Belohnung hinübergeführt .

Der Tod des Stifters konnte übrigens den Geist nicht verwischen ,
welchen er unter den Brüdern eiuzuführcn gesucht hatte . Auch jetzt
noch herrschte dieselbe Einheit , derselbe Eifer , derselbe Gehorsam gegen
die Statuten , aber auch dieselbe Vorsichtigkeit . Die Niederlassung j
der Brüder zu Saint - Uon wurde durch Patcntbriefe vom Jahre 1724

gesichert und Benedikt XIII . bestätigte in einer Bulle vom Jahre I!
1725 die Anstalt und ihre Satzungen . Noch in demselben Jahre
fand eine Generalversammlung der Brüder zu Saint - Uon statt .
Der Abbü de la Salle batte zu seinen ersten Nachfolgern Joseph
Truffet ( 1720 ) , genannt Bruder Barthölcmy , welcher die Congre -
gation , so lange er lebte , leitete , und Wilhelm Samson Bazin ( j - 1752 ) ,
genannt Bruder Timotheus , welcher im Jahre 1751 sein Amt )
nicdcrlegte . Unter ihm vergrößerten neue Gebäude das Haus Saint -
Uon ; der neuen Kapelle , dem Jesuskinde geweiht , wurde der Leich¬

nam des Stifters anvertraut . Nunmehr nahm man in dieses Haus
dreierlei Arten von Kostgängern auf : Kinder , welche man mit ihrer
freien Zustimmung dahin sandte , um unterrichtet und erzogen zu
werden ; unordentliche und ungelehrige junge Leute , welche die I
Brüder auf den rechten . Weg bringen sollten ; andere endlich , die )
durch amtliche Verordnungen oder VcrhaftSbcfehlc so lange hier cin -
gesperrt wurden , bis sie Besserung hoffen ließen . Diese drei Klassen
von Kostgängern bildeten die erste Gemeinschaft . Eine zweite be¬
stand aus Novizen , und eine dritte aus dienenden und andern !
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Brüdern . Alle drei Gemeinschaften zusammen bildeten das HauS
Saint - Uon . Die gute Zucht , die Ordnung und Einheit , welche
unter Leuten von so verschiedenem Alter und so verschiedenen Ge -
müthsanlagcn herrschten , zogen mit Recht die Bewunderung Aller
auf sich .

Der Bruder Timotheus hatte zu seine m Nachfolger den Bruder
Claude , der aber schon im Jahre 1776 abdankte und dem Bruder
Florcnce ( ff 1800 ) seine Stelle cinräumte . Dieser dankte aber schon
ün Jahre 1777 ab und hatte den Bruder Agathon ( -H1797 ) zu seinem
Nachfolger . Das Haus Saint - Uon war fortwährend das Haupt¬
haus gewesen , bis im Jahre 1770 der Superior seine Wohnung
nach Paris und acht Jahre später nach Melun verlegte . Bis zur
Zeit der Revolution vervielfältigte diese Brüderanstalt , die auf die
Grundsätze der Entsagung , der Armnth und Buße gegründet war ,
die der Zeit nicht erlaubten , aus sie einen Angriff zu machen , ihre
kostbaren Requisitionen . Allein die Nationalversammlung hatte durch
ein Dekret vom 29 . Oktober 1789 die Ablegung der Gelübde in
den Gemeinschaften verboten , und so den religiösen Orden den Todes¬
stoß gegeben ; sie vernichtete mit Einem Schlage auch dicß treffliche
Institut , indem sie am 13 . Februar 1790 alle Congregatiouen auf¬
hob . Natürlich wurde jetzt auch diese Brüderanstalt , die der Gesell¬
schaft seit mehr denn 100 Jahren so wichtige und wesentliche Dienste
geleistet hatte , gleich den übrigen religiösen Körperschaften zerstreut ;
damals zählte diese Congregation 120 Häuser und tausend Mitglieder .

Auch diese Brüder verweigerten den Eid auf die Constitution ,
wie die Geistlichkeit , und theilten auch ihr Schicksal . Der Bruder
Salomon starb im Jahre 1792 mit anderen Bekennen : den Mar -
tyrertod ; Andere wurden dcportirt und der ehrwürdige Gencralsupe -
rior eine Zeit lang eingekerkert . Geächtet iu Frankreich , entschlossen
sich die Söhne des Abbü de la Salle , nach Italien ausznwandern ,
wo sie bereits drei Häuser besaßen , und daselbst noch andere Schulen
der Liebe zu errichten . Bald hatten sie ein neues Haus zu Orvieto
errichtet . Die Gefahr des Verkehres mit Frankreich aber hatte
den Papst PiuS VI . veranlaßt , den italienischen Brüdern einen Ge -
neralvicar zu geben . Der Einfall der Franzosen im Jahre 1798
zerstreute die Brüder von Neuem und im Jahre 1799 bestanden von



dem ganzen Institut nur noch die zwei einzigen Häuser zu Orvieto
und Ferrara , in welchen ungefähr 15 Brüder wohnten .

Allein Napoleon erhielt endlich die Obergewalt , und im Jahre

1800 konnte man die beiden Häuser von Rom wieder öffnen . Nach
Abschluß des Coneordats wurden sie auch in Frankreich wieder her -
gestellt . Die Niederlassung von Lyon war die hauptsächlichste ; bald
erstanden aber auch andere zu Saint - Gcrmain - en - Laye , Toulouse
und Groö - Caillon zu Paris . Der Bruder Frumence , der italienische

Generalvicar , verließ jetzt Nom , kam im Jahre 1804 nach
Frankreich zurück , und sämmtliche Glieder der Anstalt versicherten

ihn ihres Gehorsams . Dadurch nun , daß sie wieder ein Oberhaupt
fanden , hatten sic auch einen Bermittler bei der höchsten Macht er¬
halten . Im Jahre 1805 nahmen sie ihre vorige Tracht wieder an ,
vervielfältigten ihre Schulen und Noviziatc , und der Erzbischof von
Lyon , welcher ihnen bald Beweise seiner aufrichtigen Liebe gab ,
erwirkte ihnen ein Privilegium , dem gemäß die jungen Leute ,
die sich diesem frommen Berufe widmen würden , vom Kriegs¬
dienste frei seyn sollten ; ein Umstand , der ihnen sehr viele Novi¬
zen verschaffte . Endlich wurde nach der Organisation der Uni¬
versität ( 1808 ) das Bestehen deS Institutes gesetzlich anerkannt
und bestätigt . All ' dieß fällt in die treffliche Verwaltung des
Bruders Frumence .

Nach seinem Tode im Jahre 1810 wählte das Gcueralkapitcl
zu Lyon zum Gcneralsupcrior den Bruder Gcrbaud ( 1769 — 1822 ) ,
dessen außerordentlich große Thätigkeit zur weitern Ausdehnung der
Kongregation sehr viel beitrug . Als aber im Jahre 1819 der König
der Anstalt das große Haus du Saint - Enfant - Jüsus ( des heiligen
Jesuskindes ) in der Vorstadt Saint - Martin zu Paris geschenkt hatte ,
so dachte der Bruder Gcrbaud daraus , dorthin seine Residenz zu
verlegen . Denn die weite Entfernung Lyons von dem Schauplätze
der Begebenheiten hinderte seine Korrespondenz mit dem Gouverne¬
ment . Im Jahre 1821 wurde dieser Plan auch wirklich ausgeführt .
Als der Bruder Gcrbaud zum Gcneralsupcrior ernannt wurde , be¬
saß diese Anstalt nur 36 Häuser , bei seinem Tode aber zählte sie
180 Häuser mit 1200 Mitgliedern . Dieses erklärt sich aber auch
am leichtesten dadurch , daß die Religion seit der Restauration
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wieder mächtig auf dm Geist gewirkt hat . Napoleon beschützte sie

anfänglich , und vielleicht noch mehr als die Bourbonen es ihrer
Seits thaten , aber später verfolgte er sie . Unter den Bourbonen
aber erregte der böse Wille der Minister dem Institute viele Hinder¬

nisse . Unglückseliger Weise verstärkte sich der Parteigeist durch die
Vorfälle des Jahres 1830 , und hat daher an vielen Lorten dem
herrlichen Aufstrcbcn und Aufblühen der wackern Schüler des Abbv
de la Salle auf einige Zeit verderblichen Einhalt gcthan .

Die Verdienste unseres frommen Dieners Gottes Baptist de la

Salle aber sind wegen seiner Erfindung einer neuen Lehrmethode
besonders unserm dankbaren Andenken zu empfehlen . Denn die in¬
dividuelle Methode , die einzige , welche damals in den Elementar¬
schulen im Gebrauche war , schien diesem großen Manne nicht ge¬
eignet zu sehn , das Ziel zu erreichen , das er sich vorgestcckt hatte ,
und seinem unausgesetzten Nachdenken und der Kraft seines Geistes

gelang es endlich , die gemeinschaftliche Methode zu erfinden ,
die zu allen Zeiten als eine der scharfsinnigsten und nützlichsten Er¬
findungen des menschlichen Geistes betrachtet werden wird .

Der edle Canonicuö begriff auch , daß seine Lchrweise , um sie
ständig oder bleibend zu machen , in allen seinen Schulen eingeführt
werden müsse , und er setzte daher schriftlich fest , wie dieselbe be¬

schaffen seyn und durch welche Mittel sie in Ausführung gebracht
werden müsse . Auf diese Weise entstand das Merkchen : „ die Ein¬
richtung der christlichen Schulen . "

Die ehrwürdigen Schüler des de la Salle aber haben , von
seinem Geiste erfüllt und durch einen wahren Eifer für die Erziehung
der Jugend getrieben , Alles gethan , um ihre Unterrichtsmethode
immer mehr zu verbessern . Denn da sie Alle nur Einen Körper
bilden und Alle auf dasselbe Ziel rastlos hinarbeiten , so theilten sie
einander freudenvoll die Entdeckungen mit , welche sie bei Ausübung
ihres Lehramtes machen konnten .

Die neue Methode aber wurde durch eine königliche Ordonnanz
im Jahre 1816 anempfohlen und sehr viele Gründer von Lehran¬
stalten führten dieselbe in ihren Schulen ein . Die Fortschritte jedoch ,

welche in Frankreich durch den Primärunterricht gemacht wurden ,
hatten in diesen einige neue Nutcrrichtsgegcustände eingeführt , und



300

die ausgezeichnetste » Brüder des Instituts wurden nun im Monat Au¬

gust des Jahres 1834 zu einem Generalkoinitv berufen , um die Frage

zu entscheiden , ob die Anstalt diese neuen Zweige in ihren Unterricht

aufnchmen dürfe , und das Counts entschied für die Aufnahme der¬

selben und entwarf für sie eine Lehrmethode . Demnach erhallen

die Kinder in folgenden Gegenständen Unterricht : im Lesen , Schreiben

und Rechnen , sowie in der Orthographie . Die Kinder aber , welche

in den übrigen Unterrichtsgegenständen schon hinlängliche Fortschritte

gemacht haben , werden auch in der Geschichte sowohl in der heiligen

als auch in der des Landes , der Geographie , in der Arithmetik und

dem Linearzeichnen unterrichtet . Da cs jedoch ganz besonders der

Beruf der Brüder ist , den Kindern eine christliche Erziehung zu

geben , so muß ihre erste und vorzüglichste Sorge sehn , sie die Mor¬

gen - und Abendgebete , den Katechismus , die Pflichten eines Christen ,

und die Grundsätze und Hebungen zu lehren , wie sie uns Jesus

Christus in seinem Evangelium geoffcnbart hat . Auch im Gesänge ,

besonders zum Zwecke des Gottesdienstes , wird Unterricht ertheilt ;

von unreinen Liedern aber sucht man den Kindern einen großen

Abscheu einzuflößen . Außerdem gehört es zu den Pflichten der

Brüder der christlichen Schulen , ihre Zöglinge Anstand und Höf¬

lichkeit zu lehren , was nach der Religion wohl das Wichtigste seyn

dürfte . Auf die einzelnen Einrichtungen dieser christlichen Schulen

einzugchen , kann unsere Aufgabe nicht seyn , und wir gehen daher

zu den besonder » Satzungen der Brüder über . *

Die Mitglieder dieses Instituts können weder Priester seyn ,

noch auch auf den geistlichen Stand Anspruch machen . Dieses

Institut aber ist von großer Nothwcndigkeit , weil die Handwerker

und die Armen , gewöhnlich selbst nicht unterrichtet und den ganzen

Tag hindurch beschäftigt , ihren und ihrer Familie Unterhalt zn
' Bergt , das Merkchen : Die christlichen Schnlbrüder . Gegründet durch

Joh . Bapt . de la Salle , Priester und Dvctor der Theologie . Zwei Theile .
I . Einrichtung der christlichen Schulen . II . Regel » und Constitutionen des In¬
stituts der Brüder der christlichen Schulen . Aus dem Französischen von dem
Uebersetzer der Pilgerreise Geramb 's nach Jerusalem u . s. w . Augsburg 1844
Druck und Berlag der Karl Kollmann ' schen Buchhandlung . II . Theil .

Der erste Theil geht bis in das Speeiellste des Unterrichtes und der Er¬
ziehungsweise ein , und ans der Leetüre desselben können auch unsere Lehrer
großen Nutzen ziehen .
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gewinnen , ihren Kindern nicht selbst den nöthigcn Unterricht ertheilcn
und eine ehrbare und christliche Erziehung geben können .

In diesem Institute nun soll ein wahrer Gemeingeist herrschen
und ununterbrochen erhalten werden . Alle Uebnngen müssen gemein¬

schaftlich vorgenommen werden . Alle Brüder schlafen in einem und
demselben Saale , und Alle speisen , wenn nicht einer durch Krankheit
daran verhindert ist , gemeinschaftlich im Refektorium . Selbst die

Erholungen sind gemeinschaftlich zu genießen . Keine fremde Person
darf bei den Uebnngen und selbst nicht im Refektorium gegen¬
wärtig seyn .

Besonders wird den Brüdern das Gebet empfohlen . Die

gemeinschaftlichen Communioncn haben wöchentlich zwei Mal , am
Sonntage und Donnerstage , stattzufindcn . Ebenso ist wöchentlich ,
eine Beichte vorgeschriebe » . Kein Bruder darf unterlassen , alle Tage
den Rosenkranz mit der Gemeinschaft zu beten . Cs gibt übrigens
keine körperliche Abtödtung , die in dem Institute in der Regel statt¬
fände ; jedoch soll man sich des Genusses der Fleischspeisen enthalten
an den Sonnabenden von Weihnachten bis zu Mariä Reinigung ,
und am Montage und Dienstage vor den Fasten , ausgenommen
auf der Reise . Dabei wird besonders auf die Uebnngen der De -
muth gesehen .

WaS die Schulen anlangt , so müssen die Brüder dieselben
uncntgeldlich halten , dabei die vorgeschriebenc Methode beobachten
und mit dem Unterrichte auch die Erziehung verbinden .
Die Leidenschaft des Zornes , und auch die geringste Anwallnng von
Ungeduld soll von ihnen ferne seyn . Außerhalb des Instituts dürfen
die Brüder keinen Unterricht ertheilcn . Unter ihnen selbst herrscht

die herzlichste Eintracht und gegenseitige Zuvorkommenheit .
Nachstehende Dinge aber müssen die Brüder für die wesent¬

lichsten ihres Instituts betrachten : 1 ) als die vier innen : Stützpunkte :
das Gebet , die Gegenwart Gottes , den Geist des Glau¬
bens , die innere Versammeltheit ; 2 ) als die vier äußern
Stützpunkte : die Gewissensrechenschafts - Ablegung , das .
tägliche Schuldbekenntnis ; , die Offenbarung der Fehler ,

die Art , die Erholungszeit gut hinzubringen ; 3 ) endlich

die zehn Gebote , welche den Brüdern der christlichen Schulpn eigen -



thümlich sind , welche sie immer im Sinne tragen müssen , um sie
zu betrachten , und im Herzen , um sie auszuüben , und die der Ge¬
genstand ihrer GewisscnSerforschung seyn müssen . Dieselben lauten
also : 1 ) Ihr sollt Gott in euerem Vorgesetzten ehren , indem ihr ihm

weltlich gehorcht . 2 ) Ihr sollt all ' euere Brüder jederzeit herzlich
lieben . 3 ) Ihr sollt die Kinder gut und uncntgeldlich unterrichten .
4 ) Ihr sollt Alles im Glaubensgeiste und einzig für Gott thun .
5 ) Ihr sollt die ganze Zeit , die dazu vorgcschrieben ist , eifrig dem
Gebete widmen . 6 ) Ihr sollt oft innerlich an Gottes Gegenwart
denken . 7 ) Ihr sollt euern Geist und euere Sinne häufig abtödten .
8 ) Ihr sollt das vorgeschricbene Stillschweigen genau beobachten .
9 ) Ihr sollt euch durch große innere Sammlung keusch erhalten .
10 ) Ihr sollt die Armuth lieben und freiwillig Nichts besitzen .

Außerdem legen die Brüder des Instituts der christlichen Schu¬
len die Gelübde der Keuschheit , der Armuth , des Gehorsams , der
Beharrlichkeit in diesem Institute und daS der uuentgeldlichcn Unter -
richtscrtheilung ab . Die Brüder , welche daS 25ste Jahr noch nicht
zurückgclegt haben , dürfen die Gelübde nur für drei Jahre ablegen ,
und müssen dieselben alle Jahre für die nämliche Zeit nach einer
Formel erneuern , bis sie zu den ewigen Gelübden ausgenommen
und zugelassen werden . Um aber die dreijährigen Gelübde ablegen
zu können , muß man ein Jahr im Noviziat und eines in der
Schule zugebracht haben .

Auch sollen die Brüder in allen ihren äußeren Handlungen
große Sittsamkcit und Demuth , verbunden mit einer Weisheit , wie
sie ihrem Stande geziemt , an den Tag legen .

Außerdem bestehen noch besondere Vorschriften für die Uebungeu
des ganzen Tageö und an besonderen Festen .

Natürlich muß den Mitgliedern einer solchen Anstalt auch viel
an der Erziehung und Heranbildung der Lehrer selbst gelegen seyn .
Zu diesem Ende ist der Inspektor der Schulen verpflichtet , die Auf¬
sicht über die Schulen einer Anstalt zu führen und sich mit der
Bildung der neuen Lehrer zu beschäftigen .

Da Achtung und Unterwürfigkeit gegen den Inspektor und
den ersten Lehrer durch die Regel und durch die Vernunft selbst

geboten wird , so ist eS vor Allein Pflicht des jungen Lehrers , dieser
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Vorschrift nachzukommen , indem er überzeugt sehn darf , daß dieß

das Mittel ist , eine Menge Fehler zu vermeiden , in die er sonst in

Folge seiner Unerfahrenheit gerathen würde .

Allererst wird dem jungen Lehrer Achtung für die Schule

cmgeprägt . Thut man ja eine Sache nur dann gut , wenn mau

sic gerne thnt und Freude daran hat , und mau thut sie nur dann

gerne , wenn man sie für achtenswert !) und wichtig hält . Der

Glaube aber wird ihn begreifen lassen , daß cS kein ehrenvolleres

Amt gebe , als die Kinder zu Jesus Christus zu führen und zu

gleicher Zeit seinen Platz einznnehmen , seinen Dienst zu verrichten ,

um sie zu erziehen , zu unterweisen , ihrem Geiste seine Lehren ein¬

zuprägen , ihnen seinen Schutz , seinen Segen , seine Gnade zu ver¬

schaffen und ihnen den Weg zu zeigen , der in den Himmel führt .

Jesus Christus ja vertraut sie ihm an , damit er über die Erhaltung

ihrer Unschuld wache , sie die Geheimnisse seines Lebens , seines

Leidens und Sterbens und die Gebote lehre , die er uns gegeben

hat . Glücklich daher derjenige , der am Tage der Rechenschaft sagen

kann : „ Herr ! hier sind die Kleinodien , die du mir anvertrant hast ;

keines von ihnen ging verloren . "

Da aber alle Talente und Anlagen von Gott kommen , so

muß der junge Lehrer Gott oft bitten , ihm jene zu verleihen , die

er zur christlichen Verwaltung seines Amtes nöthig hat . Zu diesem

Ende nun muß er öfter communiciren , oft den Schutz der aller¬

seligsten Jungfrau uud den Beistand der heiligen Engel anrufen ;

übrigens aber in Demuth und Unterwürfigkeit die Beschlüsse GotteS

in allen seinen Unternehmungen annehmcn , mögen diese nun seinen

Wünschen entsprechen oder nicht , und in ihnen einzig den Willen

Gottes verehren . Außerdem liegt ihm aber auch noch ob , die beson¬

deren Vorschriften der Anstalt getreulich zu befolgen . In der Klasse

hat er gute Ordnung einzuführeu und fortwährend zu erhalten .

Nachdem jener , der den jungen Lehrer bilden soll , denselben

über die ersten Pflichten seines Amtes belehrt hat , muß er ihm sagen ,

daß er mit einem heiligen Muthe , unterstützt durch ein Gefühl des

Glaubens , der Gegenwart Gottes uud des Vertrauens auf seinen

allmächtigen Beistand , die Schule betreten müsse ; denn nur einen

Muth dieser Art empfiehlt er ihm an , nicht aber Frechheit , Pedan -
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terie oder thörichte Eitelkeit . — Nächstdcm wird ein besonderes
Studium uud besondere Kcnntuiß der verschiedenen Charaktere —
eine unumgänglich nothwcndige Eigenschaft eines guten Lehrers —
dringend an ' S Herz gelegt . Da aber ferner die Kinder an ihren
Aeltern eine freundliche Miene , ans welcher Güte und Herzlichkeit
spricht , gewohnt sind , so werden die jungen Lehrer wohl begreifen ,
daß sie , wenn sie in ihrem Acußern rauh , trübsinnig , geziert erscheinen ,
ihren Schülern eine schlimme Meinung von sich beibringen . Cie
veranlassen sie dadurch auch , zu fürchten , sie möchten übel geleitet
werden , und ihre üble Meinung durch Klagen bei ihren Aeltern
und durch Widerwillen gegen die Schule zu offenbaren . Ueberdieß
muß jedes Wort des Lehrers für die Kinder eine Lehre , jeder Schritt ,
den er thnt , ein Muster für sie scvn , und wehe jenem , der durch
seine Reden oder seine Werke für seine Schüler ein Stein des An¬
stoßes wäre .

Nebst diesen trefflichen Eigenschaften aber , die mit Recht und
aller Nothwendigkeit von einem christlichen Lehrer gefordert werden ,
gibt es auch noch manche Fehler , von welchen jener , der die jungen
Lehrer zu bilden hat , diese abhalten muß . Dahin gehören besonders :
die Redesucht , eine allzugroße Lebhaftigkeit , die in Ungestüm ausartet ,
Leichtsinn , Hast und Uebcreilung , Härte , Aerger , Parteilichkeit , Lang¬
samkeit und Trägheit , Ermattung und Mißmuth , Vertraulichkeit
uud Tändelei , Unbeständigkeit , Unbedachtsamkeit oder eine zu große
Verschlossenheit in sich selbst .

Nur wenn diese wesentlichen Fehler ferne von einem Lehrer
der christlichen Jugend sind , kann er mit glücklichem Erfolge im
schweren Geschäfte des Unterrichts und der Erziehung arbeiten . Das
sah der gotteSsürchtige Johann Baptist de la Salle recht Wohl ei » ;
daher tragen alle seine Verordnungen das Merkmal der Klugheit
an sich , daher wirkte er vor Allem dahin , daß seine Söhne nicht
blos Lehrer , sondern auch Musterbilder der Jugend werden . Denn
von dem Lehrer muß der Geist übergehen auf den bereitwilligen
Schüler , damit der ausgestreute Same unter GotteS Obhut keime,
wachse und auf den Tag deö Herrn tausendfältige Früchte bringe .

Bei solchen trefflichen Eigenschaften der Schulbrüder ist cs kein
Wunder , wenn sie sich glücklich ausgcbreitet haben . Ihr Hauptsch
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ist gegenwärtig Paris , wo deren über 100 wirken , und Wb sich
auch der Generalvorsteher ( wirklich Bruder Philipp ) befindet . Die

ganze Anzahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig an 2400 , welche
in Frankreich , Belgien , Oberitalien , ja sogar in Amerika höchst

scgensvoll wirken . Hauptorte ihrer Wirksamkeit außer Paris und
Rom sind Brüssel , wo 3000 Knaben von der Gesellschaft unter¬

richtet werden , Lüttich , wo fünf Schulen von ihr besorgt werden ,
Lyon , Nismeö , Toulon , Turin , Valencienneö u . s. w . ; kleinere
Stationen , wo nur 3 , 4 — 6 Mitglieder sich befinden , müssen in der
Zahl zu einigen Hunderten gezählt werden . Wir begnügen uns ,
von denselben nur zu nennen : Avallon , Belleville , Gemblours , Genf ,
Montreal in Nordamerika , Mornannt , Plainpalais , Quebec in
Nordamerika , Sens , Tivoli u . s. w . '

Vierzehntes Kapitel .

Andere Brüdercongregationen .

Außer den bereits angegebenen Vereinen zur Unterweisung und
Erziehung der Jugend erhoben sich noch eine Menge andere . Allein
theils sind sie unbedeutend in ihrem Erfolge , theils bieten sie von
den Obigen gar nichts Unterscheidendes dar , so daß wir nur von
einigen Congregationcn sprechen wollen , welche sich in der Bre¬
tagne , in Lothringen , in dem Departement Maine , in der
Picardie und in andern Theilen Frankreichs und in Irland
aufthaten .

!>. In der Bretagne .

Wir haben bereits oben , als wir von den Brüdern der christ¬
lichen Schulen , den Schülern de la Salle ' s sprachen , bemerkt , daß nach
dem Willen ihres ehrwürdigen Stifters je zwei und zwei Lehrer mit
einander gehen sollten . So war es denn nothwendig geworden ,
sie auf irgend eine Weise in denjenigen Ortschaften zu ersetzen ,
welche zur Unterhaltung von zwei Brüdern nicht genug Hilfsmittel
auftreiben konnten . Zu diesem Zwecke stifteten der Abbö Johann
de la Mennais , ehemaliger Großvicar von Saint - Brieur , und

* Bgl . P . Karl v . heiligen Aloys ic , S . 601 ,
Tesch , der Mönchsorden . II , Zl )
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der Abbö Deshayes , damals Pfarrer von Auray , im Jahre 1820 in der
Bretagne eine Gesellschaft von Brüdern , mit der Bestimmung , auf dem
Lande Schulen ; n halten . Von den Brüdern von Saint - Uon herange¬
bildet und in demselben Geiste wirkend , folgen sie auch beinahe derselben
Regel . Ihr Eifer im Unterricht der Kinder , ihre Frömmigkeit , ihr
guter Geist , ihre Liebe erwarben ihnen die Liebe des Volkes , das
sie gewöhnlich nur Brüderchen ( polit kröi -as ) nennt . Eine Ver¬
ordnung vom ersten Mai 1822 hat sie unter dem Namen „ Con -
grcgation des christlichen Unterrichts " bestätigt . Hiernach
ertheilt die Oberbchörde der Universität jedem Bruder auf sein von
dem Gcneralsnperior ausgestelltes , sogenanntes Gehorsamsblatt ein
Zeugnis der Fähigkeit und die Vollmacht , Unterricht zu ertheilen .
Die Congregation als Körperschaft und jede einzelne Schule für
sich können Vermächtnisse und Legate annehmen . Dieses nützliche
Institut hat sich besonders in den Diöcesen Saint - Brieur , Vanneö
und Neunes verbreitet . Die Brüder wohnen stets bei den OrtS -
pfarrern und unterstützen sie , so viel in ihren Kräften liegt , und
gerade dieser Umstand hat ohne Zweifel zu ihrer schnellen Verbrei¬
tung bcigetragen .

Ihr Hauptsih ist Ploürmel ; außer der Bretagne sind auch die
Colonien Bourbon , Senegal , Antillen schon mir 20 — 25 Mit¬
gliedern besetzt . '

6 . In Lothringen .

Das Institut , das der Abbü Johann de la Mennais in der
Bretagne stiftete , hat viele Aehnlichkcit mit dem , welches Fröchard
in der Diöcese Nancy in Lothringen gegründet hat . Auch Fröchard
wollte Brüder bilden , welche auf dem Lande christliche Schulen
halten und zugleich in den Pfarreien zu Sängern dienen sollten .
Dazu anfgemuntcrt durch eine königliche Bestätigung und dabei
von Allen unterstützt , denen die Verbreitung der Moralität und der
guten Zucht am Herzen lag , besiegte er alle Hindernisse , und kaufte
mit den ihm gereichten Almosen das alte Kapuzinerkloster von
Vözclise , wo er sich niederlicß .

Auch diese Congregation wirkt sehr thätig und hat sich bereits
über viele Orte verbreitet .

i Vgl . P . Karl V. heiligen Aloy s ! c. S . 602 .
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c . Z » dci» Departe >nent Maine .

Dujarrio , Pfarrer von Rueillo sur Loir , einem Dorfe

in der Diöcese Mans , und Stifter der Schwestern von der Vorsehung

in dem Departement Maine , hat außerdem noch die Diöcese Mans

mit einer . Gesellschaft von Schulbrüdcrn beschenkt .

Er begann sie im Jahre 1821 und nahm in seine Pfarr -

wohnung eine bestimmte Anzahl von jungen Leuten auf , die man

ihm von allen Seiten her mit aller Freude anvertrante . Bald

waren eS deren zwanzig , welche er während ihres Noviziats hcran -

bildete und zugleich für , ihre Bedürfnisse sorgte . Unter seinen Zög¬

lingen nun bemerkte er einen , den er für geeignet hielt , ihn in der

Leitung des Werkes zu unterstützen . Diesen schickte er nach ManS ,

damit er daselbst bei den Brüdern der christlichen Schulen studire ,

und sofort nach Paris in das Noviziat . Als dieser junge Mann

nach Rueillo zurückgekehrt war , wurde er an die Spitze der Novizen

gestellt , deren es bereits über 40 waren . Dies ; war ein Glück für

die Anstalt . Denn das Werk gedieh so herrlich , daß es im Jahre 1824

bereits 19 Niederlassungen und im Jahre 1827 hundert Brüder

zählte . Ein CentralhauS ist für das Noviziat und die jährlichen

Retraiten gewidmet . Fast gleichzeitig mit dem Anfänge dieser Anstalt

wurde ans der andern Seite der Diöeese bei dem Pfarrer von

Larchamp , zwischen Ernöe und Fongore ein Vorbcrcitungsnoviziat

errichtet ; noch ein zweites wollte man in der Diöcese Orleans errich¬

ten , wo man ein treffliches Haus für diesen Zweck anbot . Diese

Kongregation , die fast nach dem Muster der des Johann de la

Mennaiö in der Bretagne eingerichtet ist , war am 25 . Juni 1823

durch eine königliche Verordnung unter dem Namen Brüder des

heiligen Joseph bestätigt worden .

Die Brüder genießen mit denen der christlichen Schulen dieselben

Privilegien , sowohl rücksichtlich der Befreiung vom Kriegsdienste als

auch hinsichtlich der Universität . Sic wohnen bei den Pfarrern und

werden auch bei ihnen verpflegt ; auch werden sic nur unter dieser

Bedingung auSgcsendet . Sind jedoch zwei oder noch mehrere in

einer Pfarrei , so dürfen sie bei einander wohnen . Die Novizen

werden vom 16ten bis 25ften Jahre angenommen , jedoch niemals

ohne schriftliche Zeugnisse der Pfarrer über ihre Fähigkeiten und ihr

20 *
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Betragen , so wie über den Stand ihres Vermögens , wovon sic
während des Noviziats leben sollen . Sind sic aber einmal aus¬
genommen , so erhalten sie die nöthige Unterweisung und Bildung ;
auch müssen sie das Singen lernen , um ans diese Weise in de »
betreffenden Psarreien nützlich zu werden . Diese Brüder leisten ihre
Gelübde stets nur für ein Jahr , tragen Nocke von schwarzer Farbe ,
die nur wenig von den Soutanen der Geistlichen verschieden sind ,
Hüte mit breiten Krempen und weiße Halskrägchcn .

Tie Congregation der Brüder des heiligen Joseph von Rncill »
sur Loir , wo daS Haupthans ist , besitzt bereits 50 Anstalten üi
10 Divccscn Frankreichs , wovon die meisten in der Diöcese ManS ,
zwei aber sogar in Algier sich befinden . Die Zahl der Brüder
beträgt ungefähr dreihundert . ' Möge diese nützliche Anstalt stets an Um¬
fang gewinnen , damit ihr Segen um so reichlicher verbreitet werde !

<1. In der Mcardic .

Auch in der Diöcese Amiens wurden Brüder des heiligen
Joseph cingeführt , um die frommen Schüler des Abba de la Salle
durch Lehrer zu ersetzen , die in derselben Schule gebildet und von
demselben Geiste erfüllt wären , die aber einzeln gehen und in den
Dörfern sich verbreiten dursten . De Chabons nämlich , Bischof
von AmienS , erinnerte sich , recht tief bewegt von allem dem , waS
man von einer Generation erwarten konnte , die keinen Unterricht

genießt , oder rcligionölccren und indifferenten Lehrern anvcrtraut ist ,
daran , daß die Bischöfe theilS auf den Coneilien , theilö einzeln für
sich , stets das Halten von Schulen nachdrücklich empfahlen , und
bestätigte daher um so lieber eine Gesellschaft , die den Dörfern
christliche Lehrer verschaffen sollte . Eine königliche Ordonnanz vom
25 . Dceember 1823 bestätigte sie sofort für den Primärunterricht .

Die Glieder dieser Congregation , welche den Namen Brüder
des heiligen Joseph tragen , stehen unmittelbar unter bischöf¬

licher Auktorität ; sic helfen den Pfarrern bei Spendung der Sakra¬
mente , beim Unterrichte im Katechismus , versehen den Cantorsdicnst
in den Kirchen und bewachen die Ordnung in Sakristei und Kirche .

Uebrigens sind sie , gleich allen ähnlichen Vereinen , den Reglements
der Universität für den Volksunterricht unterworfen . Sic bestehen

» Vgl . P . Karl v . heiligen Aloys ic . S . 5L8 f.



ein Noviziat von zwei Jahren , während dessen sie im Lesen , Schrei¬
ben , in der französischen Grammatik , in der Arithmetik und Geometrie ,
so viel in der gewöhnlichen Feldmcßkunst praktisch nöthig ist , Unter¬
richt erhalten . Dabei werden sie im Kirchengesange gebildet , mit
besonderer Sorgfalt aber in der christlichen Lehre unterrichtet , damit
sic auch Andern dieselbe erklären können . Damit sic aber ihrem Berufe
um so leichter entsprechen können , übt man sic fleißig in allen
Tugenden deS Ordcnöstandes , hauptsächlich in der Sanftmnth , Geduld ,
Entsagung und LoSreißung von der Welt .

Nach Vcrflnß der vorgeschriebenen Zeit und nach gut bestandener
Prüfung dürfen sie die Gelübde , aber nur auf eine bestimmte Zeit ,
oblegen , wie eö die Gesetze deS Königreichs verschreiben . Das
Ecntralhaus oder Seminar der Congrcgation steht zu Saint - Suscien
bei Amicus , hat einen Superior , zwei Assistenten , zwei Visitatoren
oder Inspektoren und einen Proenrator oder Ockonomcn . Ter Superior
ist zugleich Novizenmcister , die Assistenten sind Lehrer , und die Visitato¬
ren haben die Aussicht über die Schulen . Niederlassungen außer dem
Haupthaus sind Compiegue , Lille u . s. w . , kurz die meisten bedeutenden
Städte der Umgegend , wo je 3 — 4 — 0 Mitglieder wirksam sind . '

Verwaltung und Statuten sind im Allgemeinen nach dem Vor¬
bilde der Congrcgation der christlichen Schulen geordnet ; auch in der
Unterrichtsmethode folgt man deren Beispiel . Alle hinlänglich gebildeten
Mitglieder werden auf Verlangen der Lokalbehördcn in die Dörfer
entsendet . Je nach der Größe der Pfarrei können auch ihrer zwei
oder noch mehrere den Unterricht besorgen . Der Gcneralökouom
verständigt sich mit den Lokalbehörden über schickliche Meublirung
und anständigen Unterhalt solcher Brüder , nud keinem dieser ist eS
jemals gestattet , darüber selbst zu eontrahiren oder von Gemeinden
und Einzelnen Etwas zu fordern .

Zur Aufnahme in die Eongregation befähigt eine ehrbare Her¬
kunft , ein unbescholtener Ruf, ein anständiges Acußerc , ein gesunder
Verstand , Liebe zum Unterrichtswesen , Tauglichkeit und Anlage zum
Singen , Geschick zu den kirchlichen Cercmouien , und besonders solide
Frömmigkeit ; die Zeit der Aufnahme ist das Alter von 18 — 25
Jahren ; die Tracht des Vereins ein brauner Obcrrock .

r Vergl . P . Karl v . heil . Alvys , Statistik u . s. w . S . 559 .
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Diese Joscphsbrüdcr sind sämmtlich Laien , genießen vom Staat
keine Unterstützung , aber vom Volke viele Wohlthaten .

e . In andern Provinzen .

Die Schnlbrüdcr , von den Gebrüdern Baillard gestiftet , er¬
hielten ihr Dasein im Jahre 1837 und ihr Hauptsitz ist Sie »
Vaudemont zwischen Naney und Toul in Frankreich . Der Bestand

der Mitglieder wies bereits schon im Jahre 1842 , also fünf Jahre
nach der Begründung , 75 Individuen nach , nämlich 25 ans lg
Stationen vertheilt und mit dem Unterrichte von 1200 Kindern

beschäftigt ^ und 10 Professen und 40 Novizen in dem Haupthaus . '
Die Schulbrüdcr von Chaminade endlich wurden zu Bordcanr

gestiftet und haben bis jetzt diese Erzdiöccse und die D .iöcesc Stras¬
burg besonders als Orte ihrer Wohlthätigkeitsäußerungcn gewählt .
In der Erzdiöeese Bordcanr sind Filialanstaltcn zu St . Fop u . s. w .
In der Diöcese Strasburg aber ist ein Noviziat zu Ebersmüustcr
bei Schlettstadt , Niederlassungen und Besorgung von Schulen aber
zu Colmar und auf einigen Dörfern . ^

I'. Die Schulbrüdcr vo » Irland .

die als ihren Stifter den wohlehrwürdigen E . Rice erkennen , habe »
in unserm Jahrhundert ihre Entstehung genommen , und da sie
nichts anders als eine Nachahmung des Instituts von de la Salle
sind , so wurden auch durch PiuS VII . die jenem ertheilten Privi¬
legien auf sic ausgedehnt .

Der Ort ihrer Entstehung ist Waatcrford , ihr gegenwärtiger
Hauptsitz aber Dublin , wo sic in 10 Schulen 1500 Kindern Unter¬
richt crtheilen . Die übrigen Orte der Wirksamkeit sind : Carrilk
am Suir , Cork , Dungarvan , EnniS , Ennistpmon , Limcrik , London ,
Madras in Ostindien , Manchester , Preston , Thurlcs und eine Nie¬

derlassung im Erzbisthume Sidneyton , die bereits vor einigen Jahren
durch drei Mitglieder begründet wurde . Die Gcsammtzahl der Mit¬

glieder , die bereits im Jahre 1830 beinahe 60 betrug , wird jetzt
wohl das Doppelte erreicht habend

r P . Karl V. hl . Aloi , s - c . S . 602 .
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LI . Religiöse Congregationen von Frauen .

Erstes Kapitel .
Vo » dem Zwecke dieser Cengregatimieii .

Die dem vierten Buche vorausgeschicktcn allgemeinen Bemerkungen
finden natürlich auch auf Franenvcreinc ihre Anwendung . Hier
müssen wir nur noch die Bemerkung anssprechen , daß man wegen
des großen Nutzens der Kongregationen keineswegs die Vortheilc
verkennen darf, welche die eigentlichen geistlichen Orden gewähren .

Frankreich war vor den Zeiten der Revolution von Klöstern ,
die den verschiedensten Orden angchvrtcn , dicht besät ; ja es hatte
dieses Land seit dem Concordatc vom Jahre 1801 glücklicher Weise
eine große Anzahl derselben wiederum öffnen können . Sowohl zu
Paris als auch in den Provinzen werden die Regeln , denen man
ehedem mit so aufopfernder Liebe und so großer Selbstverlängnnng
felgte , noch heutzutage von vielen Religiosinen geübt , die es ver¬
dienen , sowohl was ihren Eifer im Tienste Gottes als ihre Liebe
zu den Mitmenschen betrifft , mit ihren Vorgängerinen verglichen zu
werden . Frankreich zählt Töchter des heiligen Benedikt und des
heiligen Bernard in seinem Schoos ; Karthänserinen haben sich
neben den Töchtern deö heil . Bruno niedergelassen ; Trappistincn
wetteifern mit den Schülern eines Reines und Lestrangc ; Elarissinen ,
Kapuzinerinen , Dominikancrinen , Carmelitinen , Augustincrinen ,
Töchter der heil . Magdalena , Aununciaten , Ursulinerinen folgen
wiederum ihren alten Satzungen , die Töchter deö P . Formier ,
Religiosinen von Mariä Heimsuchung , barmherzige Schwestern ,
Klosterfrauen des heil . Johannes von Gott , vom Kalvarienberg
füllen den Rahmen dieses bewunderungswürdigen Gemäldes aus .
Ja die geistlichen Orden , welche die Revolution vernichten zu können
glaubte , sind aus ihren Stürmen glücklich gerettet worden ; jene brutale
Gewalt konnte wohl Steine zerschmettern , schwache Frauen aus ihren
Zufluchtsstätten vertreiben , und unglückliche Opfer hinschlachten lassen ;
allein die Gesinnung konnte sie nicht ersticken , und Aeußerungen der¬
selben für die Zukunft nicht ertödten ; Gottes Werk trotzte dem
menschlichen Ucbermuthe . Welch ' eine schreckliche Lehre für die

>
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frechen Verfolger des Christcnthums ! Doch für diese gibt es keim

Erfahrung ; sie müssen ihr Gesicht vor der Geschichte verhüllen , odn

cingcstchen , daß der Zrrthum nie über die Wahrheit siegen kann .

Beneiden wir daher die Kinder dieser Welt nicht um ihre Weisheit ,

und kehren wir uns von diesem trockenen und dürren Felde hinweg

zu den prangenden Auen der Religion .

So mußten denn auch diese dem Unterrichte und dem Dienste in

den Hospitälern geweihten Congregationcn die Revolution überlebe » .

Gibt es ja doch nach so vielen erlittenen Niederlagen viele Wunden

zu heilen , nach so manchen fehlgeschlagcnen Hoffnungen viele

Plane zu verbessern . Als man sich mühevoll aus diesem Ehaos

herauswaud , in dem die menschliche Vernunft so schrecklichen Schiff¬

bruch litt , mußte man mit Gewalt Geist und Herz wieder zu Gott

hinsührcn , und kein Weg war natürlicher und gerechter , als der einer

christlichen Erziehung ; erquicken mußte mau die Glieder des Einen

großen Körpers der Gesellschaft , die , abgeschnittcn vom Baume

des wahren Lebens , dahiuwelkten . Und siehe ! die Religion stieg

wieder von den Himmeln herab , auf Glauben und Liebe gestützt ,

und die Hoffnung schritt ihr zur Seite . Vor der Revolution hauen

sich viele Seelen einem beschaulichen Leben widmen können .

Dies ? ergab sich aus dem damaligen Zustand der Gesellschaft ; aber

jetzt mußte man für den Nächsten ausschließlich leben ; das thätige ,

nach Außen wirkende Leben war nöthigcr , als das beschauliche und

innerliche ; denn in den guten Werken mußte sich die wackere Ge¬

sinnung offenbaren . Hieraus erklärt es sich auch viel leichter , als

aus den Bestimmungen der Gesetzgebung , warum die alten Orden ,

als sie wiederum austauchen wollten , dem Zwecke ihrer Anstalt

Krankenpflege oder unentgeldlichcn Unterricht der Armen hinzufügten ;

daher ist eS ferner erklärlich , warum die Häuser , in denen man

ein durchaus beschauliches Leben führte , seit der Restauration so

selten sind .

In Frankreich zählte man vor der Revolution ungefähr 3080

Frauenklöstcr mit 18 , 000 Neligiosincn . Die Gesetzgebung konnte

allerdings der Ausbreitung des beschaulichen Lebens Schranken

setzen ; allein die Natur konnte sie nicht umändern . Denn immer¬

hin gibt es noch Seele » , welche die Abgeschiedenheit lieben , Seelen ,
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die nur im Verkehr mit Gott gesichert sind . Und darum gibt cs
auch in Frankreich jetzt noch , wenn auch nur wenige Fraucnklöster
für bloö contcmplatives Leben .

Die erste französische Revolution war noch nicht geendet ,
Banden und Ruthen , ein schmähliches Strafwcrkzeug , waren noch
nicht ans den Händen der Henker gefallen , mit einem Worte ,
der Schrecken herrschte noch , als an mehreren Orten Frankreichs
die Gesellschaften kaum zerstreuter Hospitaliterinen sich wieder sam¬
melten . Es gab so viele Wunden zu heilen , so viele stützelosen
Waisen , so viele Unglückliche ohne Brod und Zufluchtsort , und der
Krieg füllte die Spitäler mit so vielen Verwundeten , daß die christliche
Liebe zuerst thatsächlich und sofort rechtlich Amnestie erhielt , und
bald erhoben sich wieder die Anstalten der Wohlthätigkeit und wahren
Bruderliebe .

„ Es wäre überflüssig " , sagte der berühmte Frayssinous , „ die
Gesellschaften der barmherzigen Schwestern und Hospitalitcrincn
zu Preisen , welche unter den verschiedensten Namen und Trachten ,
in der Kunst und dem Eifer , die Leidenden zu trösten und die
Armen zu unterstützen , wetteifern ; um so überflüssiger , als ihr Lob
in Jedermanns Munde ist . Ich weiß nicht , wie es kommt , daß
wir in den fernsten Landen oder in der Dunkelheit des Altcrthums
unserer Bewunderung würdige Gegenstände suchen , während wir
wahrhaft Bewnndernswerthes vergessen , das vor unfern eigenen
Augen vorgeht . Und in der That , welch ' einen rührenderen Anblick
kann es geben , als den , welchen die Töchter des hl . Vincenz von
Paul gewähren ? In der Blüthe ihres Alters scheiden christliche
Jungfrauen aus den Armen der thcnren Angehörigen , verzichten
auf alle Freuden , auf Alles , waS die Welt ihnen Süßes verspricht ,
auf die Hoffnungen , zu denen geistige und körperliche Vorzüge be¬
rechtigen , und warum ? um fortan ihr ganzes Leben in den Zufluchts¬
stätten des menschlichen Elendes , am Krankenbette zuzubringen ,
und so viel an ihnen liegt , Wohlthaten zu erzeigen , und den köst¬
lichen Balsam des Trostes , der oft nöthiger ist , als die Kranken¬
pflege selbst , in die wunden Herzen zu gießen . Eine Menge dieser
christlichen Heldinen hat sich auf dem französischen Boden verbreitet ,
und sich von da in jene Länder ausgedehnt , wo das Christenthum



noch in Ehren ist , stets bereit , dahin zu eilen , wohin sie der

Schmerzcnörnf oder das Geschrei des Unglücks ruft , Engeln ähnlich ,
die vom Himmel um des Glückes der Menschheit willen herniedcr -
sticgcn . O ! könnte man alle Kranken , alle Gebrechlichen , alle ver¬
wundeten Krieger , die der Sorgfalt dieser edelmüthigcn Töchter cni-

vcrtrant wurden , fragen ; sie könnten wir , ohne Lügen befürchten zu
müssen , zu Zeugen aufrnfen und an sie die Frage stellen , ob eS
möglich sei , daß man anderswo größeren Eifer , größere HerzcnS -
güte und eine zärtlichere Sorgfalt finden könne ? Die Frömmigkeii
leuchtet auö ihren Herzen , die Bescheidenheit auf ihrer Stirnc ,
Sanftmuth und Friedfertigkeit auf ihren Lippen ; ihre Hände sind
nur zum Tröste und zur Erquickung der Menschheit thätig ; ja , diese
Stiftung des heil . Vincenz von Paul ist das Hauptwerk der christ¬
lichen Liebe und Weisheit ; es genügt allein , um in seinem Stifter
den Geist eines Gesetzgebers zu erkennen , und ihn zum ersten
Wohlthäter der Menschheit zu machen . Und wie viele ähnliche
Anstalten haben sich erst nach diesem Muster gebildet ! "

„ Dabei ist noch bemerkenSwerth , daß wir dem Cölibate diese
Mütter der Armen verdanken . Wären sie nicht frei , sondern durch die
Bande der häuslichen Gesellschaft gebunden , könnten sie sich dann
wohl dem Dienste der Armen und der Unglücklichen mit jener all¬
gemeinen Aufopferung ihres ganzen Lebenö widmen , und eine
Gesellschaft bilden , in welcher Ordnung , Gehorsam , heilige Nach¬

eiferung im Guten einem jeden Gliede eine stets neue Thätigkeit
verleihen ? "

„ Sagen wir cs zum Ruhme Frankreichs , daß in seinem Schoose
diese Kongregationen der Liebe zuerst entstanden , als hätte der
Himmel in die französischen Herzen für die leidende Menschheit ein
unauslöschbareö Mitgefühl gesenkt . " >

Allein ein großer Theil dieser Schwestern ist nicht allein mit
diesen Werken der Liebe im engeren Sinne zufrieden ; nein , sie be¬
schäftigen sich überdies ! mit dem unentgeldlichen Unterrichte junger
Mädchen , und viele Genossenschaften haben den Unterricht zu ihrem
Hauptzwecke . Die Bestimmung der lehrenden Congregationen ist
nicht so rührend , als die der zum Krankendicnste bestimmten Vereine ;

' Frayssine' us , Rede in der Pairskammer am 13 . Juli 1824 .
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gleichwohl sind jene noch nützlicher , weil sie den moralischen Zu¬
stand in den Städten und auf dem Lande besser zu heben im
Stande sind .

Nur etwa 20 Häuser widmen sich , wie oben angcdentet wurde , einzig
dem Gebete und der Einsamkeit ; über 3000 Niederlassungen aber

setzen sich die Werke der Liebe und den Unterricht zu ihrem er¬
habenen Ziele . Aber , könnte man fragen , warum bildet man aus
diesen vielen Häusern nicht eine einzige Congregation , sondern läßt
so viele besondere Congregationen bestehen ? Haben ja doch diese
verschiedenen Congregationen beinahe dieselbe Regel und zudem
wäre ihre Vereinigung ebenso leicht als vortheilhast . Gegen diesen
Cinwurf mag eine einzige Antwort genügen , die wir von Napoleons
Mutter entlehnen , mit welcher sie ihrem Sohne von dem General¬
kapitel der barmherzigen Schwestern , bei dem sie den Vorsitz führte ,
Rechenschaft gab : „ Ich bin vollkommen überzeugt , das; man eine
Vereinigung der bestehenden Corporationen nie mitVortheil wird
versuchen können , obgleich sie fast derselben Regel folgen ; ein Mal ,
weil die gute Zucht einer Congregation Schiffbruch leiden müßte ,
wenn sie allzu ausgedehnt wäre ; sodann , weil diese Verschiedenheit
der Congregationen eine edle Nacheiferung in der Tugend erweckt ,
welche der Gleichgültigkeit und Erschlaffung vorbeugt , und die
menschliche Natur zudem so beschaffen ist , daß wir in den heiligsten
Dingen stets eine gewisse Wahlfrciheit genießen wollen , welche
nnserm Charakter , nnserm Geschmacke und unfern Gewohnheiten
am meisten zusagt . "

Zweites Kapitel .

Töchter unserer lieben Frau , zu Bordeaux .

( 1607 . )

Die Verbesserung , mit der die Kirche umging , konnte nur
dadurch allgemein werden , daß man bei der aufwachsendcn Ge¬
neration anfing . Das sah man wohl ein , und daher ist der Ur¬

sprung so vieler religiösen Genossenschaften zu erklären , welche sich

gegen daS Ende des 16ten und im Anfänge des 17ten Jahrhunderts
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erhoben , und die sich Alle dieselbe Ausgabe stellten . Die jungen
Leute hatten ihre Lehrer in Sachen der Religion und Wissenschaft
an den Jesuiten , den Oratorianern , an den Vätern der christlichen
Lehre , aber auch die Mädchen machten ihrerseits auf das Er¬
scheinen von verschiedenen Congregatioucn Ansprüche , welche die
Erziehung der weltlichen Jugend zu den Verpflichtungen ihrer An¬
stalt rechneten . Die Tochter unserer lieben Frau , die zu Bordeaux
von der Marquise Mont - Ferrant cingeführt wurden , sind von
den ersten Gesellschaften , welche sich diesem nützlichen Zwecke widmeten .

Johanna von L e st o u n a c ( gcb . 1556 ) , die Tochter
eines ParlanicntS - Rathes von Bordeaux und mütterlicher Seils
eine Nichte Montagne ' s , verehelichte sich mit dem Marquis de
Mont - Ferrant , dem sie sieben Kinder gebar . Nach dem Tode ihres
Mannes verdoppelte sie während ihres Wittwenstandes die Hebungen
der Frömmigkeit , die von jeher ihre liebsten Bcschäftungcn gewesen
waren . Bereits im I . 1603 hatten ihre Kinder den mütterlichen
Beistand nicht mehr nvthig ; ruhig über deren Versorgung , wollte
sie sich nun allein dem Dienste Gottes weihen . Daher nahm sie
bei den Feuillantinen von Toulouse das Ordensgewaud ( 1603 ) ;
da ihr aber die GesundhcitSnmständc nicht erlaubten , in diesem
Orden zu bleiben , so wollte sic , nach Bordeaux zurückgekehrt , sich
wenigstens durch Stiftung einer Congrcgation zur Erziehung der
Mädchen entschädigen . Die eifrigsten , mit dem schärfsten Blick in
die düstere Zukunft begabten Leute hatten die Wichtigkeit dieser
Bestimmung längst eiugesehen . Auch sah man die Jesuiten BordeS
und Raimund und den Pfarrer von Sainte - Colombe zu Bordeaux
an dem Werke der Marquise den lebhaftesten Antheil nehmen . Der
Cardinal Sourdis , ihr Erzbischof und einer der ausgezeichnetsten
Prälaten seiner Zeit , gab ihr nicht nur freudenvoll seine Gut¬
heißung , sondern schrieb noch zu ihren Gunsten an Paul V . , welcher am

7 . April 1607 das Institut in einem Breve bestätigte . Nebst vier
Genossincn empfieng die fromme Stiftcrin am 1 . Mai 1608 aus
den Händen des Cardinals den Habit und den schwarzen Schleier
und nahm die Regel des heil . Benedikt an . Heinrich IV . stellte
im I . 1609 für diese Anstalt Patentbriefe aus , die sich von nun an
mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete . Frau von Mont - Ferrant
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aber , die im I . 1640 in einem Alter von 84 Jahren starb , konnte
die Früchte dieser Fortschritte noch großen TheilS genießen : ihre

aufopfernde Liebe ärntete in dieser Welt den schönsten Dank , da sie
den Eifer und die glückliche Entfaltung ihrer Anstalt sah . Am
Ende des 17ten Jahrhunderts zählte diese Congregation 47 Häuser ,
welche hauptsächlich in den westlichen und südlichen Provinzen

Frankreichs gelegen waren .

Drittes Kapitel .

Hvspitaliterinen unserer lieben Frau von der Zuflucht , zu Nancy .

( 1624 .)

Elisabeth de Ranfain ( 1592 — 1649 ) , welche den Namen
Maria Elisabeth vom Kreuz annahm , war geboren zu Ne -
miremont in einer Familie , in der man ihre Anlagen zur Frömmig¬
keit und besonders für den Ordensstand verkehren wollte . Allein allen

diesen Kämpfen setzte sie eine Geduld entgegen , die sie des SiegcS
versicherte . Gezwungen , sich mit einem Edelmann in Lothringen
Namens Dnbois zu verehlichen , hatte sie das Glück , sein ganzes
Wesen umznändern . Im I . 1616 wurde sie Wittwe mit drei

Töchtern . Ihre alte Neigung für den Ordensstand hatte sic in ein
Kloster geführt , als sie im I . 1624 . während ihres Aufenthaltes zu
Nancy Gelegenheit fand , den Mädchen , die sich von der verdorbenen
Welt zurückzichen wollten , eine Zufluchtsstätte zu eröffnen . Zu
ihrem guten Werke wurde sie auch ermuthigt und unterstützt durch
den Rath und das Vertrauen des Bischofes von Toni , Maillane ,
des Kanonikus Viardin , des Abbö Dallamont , eines Neffen des
Cardinalö Lenoneourt , des Paters Poirä , eines Jesuiten , und des
Staatsrathes beim Herzoge von Lothringen , Namens Renel . Die
fromme Wittwe nun , ihre drei Töchter und mehrere Büßcrinen ,
die sie zur Frömmigkeit zurückgcführt hatte , nahmen im I . 1631
das Ordcnsgewand der Hospitaliterinen . Urban VIII . bestätigte
im I . 1634 ihre Anstalt . Sie erhielten sofort Häuser zu Avignon ,
Toulouse , Rouen , Arles , Montpellier , Dijon , Besanyon , Le Puy ,
Nnnes , Sainte - Roche . Man nahm in dieselbe dreierlei Arten von

Personen auf : , 1 ) tugendhafte Mädchen , welche Gelübde
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ablegten und sich dem Werke der Liebe , dem Hauptzwecke der Anstalt ,
widmeten ; 2 ) Büßeriucn , welche seit ihrer Besserung durch guten

Charakter und Ausdauer der Zulassung zur Gelübdeablcgung
würdig schienen ; 3 ) Freiwillige Büßerinen , oder auch solche ,
welche man mit Gewalt einführte , die aber erst gebessert werde »
sollten und in einem abgeschiedenen Quartiere unterrichtet und geleitet
wurden . Nachdem die Stiftcrin daS Haus von Avignon gegründet
hatte , kam sie in das von Nancy zurück , in welchem sie am
14 . Januar 1649 sanft und selig im Herrn entschlief .

Viertes Snpitel .

Hospitaliterinen von der Liebe U . L . F .

( 1624 .)

Simonne Gaugain ( 1655 ) , im Kloster Franziska vom
Kreuze genannt , war zu Patai , in Beaucc , in dem niedrigsten
Stande der Gesellschaft geboren ; aber , eine würdige Nachahmerin
der Jungfrau von Nanterre , wußte sie sich , indem sie die Heerde
ihres Vaters hütete , ihre Einsamkeit zu Nutzen zu machen und sich
in ihren Betrachtungen bis zum Himmel emporzuschwingcn . Als

sie sich bei reiferen Jahren einen Beruf wählen sollte , nahm sie
im Hause der Hospitaliteriuen von der heil . Elisabeth zu Paris daS
Ordcnsgcwand . Allein sie trat bald wieder aus , in der Absicht ,

eine neue Congrcgation für Verpflegung der kranken Frauen zu
stiften , und da sich mehrere an sie anschloßen , so legte sic im
I . 1624 in der Nähe des Königsplatzes den Grund zu ihrer Anstalt .
Drei Jahre später trug das Parlament die von Ludwig XIII . aus¬
gestellten Patentbriefc ein . Eine andere tugendhafte Frau , Magdalena
Brulart , eine wackere Wittwe , erklärte sich als die Gründerin deöHauses .
Diese heiligen Töchter nun legten im 1 . 1629 ihre Gelübde ab unter
dem Namen Hospitaliterinen der christlichenLiebe U . L . F . ;
der heil . Vincenz von Paul , der Pater Binet , ein Jcsuite , und

Vigier , ein Doktrinaricr , hatten ihre Regeln durchgeseben und
gebilligt . Das Leben dieser Hospitaliterinen war ziemlich strenge ,

und dies; ist zweifelsohne der Grund ihrer schnellen Ausbreitung .



Ihre charaktervolle und unermüdliche Stifterin errichtete bald in der
Borstadt St . Antoine auf dem Platze la Roquctte ein zweites , zu
Röchelte ein drittes , zu Patai , ihrem Geburtsorte , ein viertes Kloster .
Später verbreitete sich diese Kongregation nach Toulouse , Bezicrs ,
Bourg en Presse , Pesennaö , St . Etieune aur Bois , Albi , Gaillat ,
Limour . Ihre Satzungen sind ziemlich herb und von dem dritten
Orden des heil . Franziskus , welchem sie ursprünglich angchörtcn ,

entlehnt . Ihre Kleidung besteht aus einem aschgrauen Rocke mit einem
weißen Strick gegürtet , an welchem sich drei Knoten befinden ,
einem Schleier und Mantel von gleicher Farbe und einem weißen

Skapulier . Diese Hospitäler . sind ausschließlich für das weibliche
Geschlecht bestimmt .

' . Fünftes Kapitel .

Die Töchter des heilige » Kreuzes .

( 1625 .)

Die Töchter des heiligen Kreuzes sollten , nachdem sie
durch unverbrüchliches Festhalten an den Aussprüchen des Evangeliums
an ihrer eigenen Vervollkommnung gearbeitet hatten , so viel an ihnen
lag , zum Heile ihres ganzen Geschlechtes Mitwirken , die armen

Mädchen unterrichten , und sogar Mädchen und Wittwen zu Leh¬
rerinen hcranbilden , damit sie zur Erfüllung dieses erhabenen Be¬
rufes in die verschiedensten Orte geschickt werden könnten . Sie
sollten ferner der Kirche in den schwerbedrängten Zeiten dienen , und
werden in ihren Satzungen mit jenen tugendhaften Personen ver¬
glichen , welche ehedem die Kirche zur Ausübung wcrkthätiger Liebe
aussandte .

Margaretha Senaur , Gattin des Parlamentsrathes
Rvmont de Garibal von Toulouse , hatte den Schleier der Domini¬

kanerinen genommen , weil ihr Gemahl Karthäuser geworden war ,
und stiftete in der Straße Charonne zu Paris ein Haus , von dem
sie im Jahre 1641 Besitz nahm , i Diese Töchter verbreiteten sich

^ Ma » darf diese Congregativ » keineswegs mit einer andern desselben

Namens verwechseln . Zu Rohe nämlich in der Picardie erhob sich im



übrigens nicht sehr zahlreich in den übrigen Theilen Frankreichs
nnd widmeten sich so still , eifrig und ansprnchlos ihrer schönen
Bestimmung , daß man nur selten in der Welt von ihnen hörte .

Mitten in jenen Stürmen , welche Frankreich eine Menge frommer

Anstalten raubten , findet man noch zum guten Tröste einige Schütze ,
die , unter den Ruinen verborgen , dem Sturme entgingen , und das
Vaterland wieder bereichern sollten ; so haben auch die Töchter des

Jahre 1625 ein großer Scandal , weil ein Schulmeister sich so weit vergesse »
hatte , daß er die Keuschheit einer seiner Schülerinen antastcte . Was
nun anfangen , woher in der Eile Jemand nehmen , um die weibliche Jugend
unterrichten zn lassen ? Schnell wäre diese Frage heutzutage bei uns beant¬
wortet , aber nicht also damals in Frankreich . Daher wird das Verdienst jener
vier Frauen um so größer erscheinen , welche sich augenblicklich bereit erklärten :
ihr ganzes Leben dem Unterrichte junger Mädchen zn widmen , und auch so¬
gleich ihren Vorsatz in ' s Werk setzte » , indem sie sich zn gemeinschaftlichem
Leben verbanden nnd von dem Ortspfarrer Guorin sich Lebensregeln verschrei¬
ben ließen . Bald vertrieb der Krieg die wackern Lehrerincn ; sie irrten umher ,
bis die fromme Frau von Villenenve ihnen zn Brie - Comte - Robert , unfern
von Paris , ein Haus schenkte , gleichsam als neue Oberin selbst zn ihnen zog,
und sie mitunter sogar zn einer Art von Missionen in der Umgegend verwen¬
dete . Im I . 1640 wurde der indessen bedeutend zahlreicher gewordene Verein
als Eongregation der Töchter des Kreuzes förmlich constitnirt , wor¬
auf die eifrige » Frauen die Gelübde der Armuth , der Keuschheit , des Gehor¬
sams und des beständigen Beharrens ablegten .

Das tägliche Wachsthum der Gesellschaft bewog die Frau von Villenenve ,
das Hütet des Tonrnelles in der Straße St . Antoine zu Paris zu kaufen »nd
zn einem zweiten Kloster einzurichten . Dagegen bestimmte Pfarrer Giwrin ,
ein erklärter Feind jedes Gelübdes , eine Anzahl von Frauen , nach der ursprüng¬
lichen Regel nnd ohne ei » Gelübde , zu Brie - Eomte - Robert zu bleiben , und von
dem Pariser Kloster sich zu trennen . Frau von Villenenve aber gründete zwei neue
Häuser zn Rnel nnd Aguillon , nnd nach ihrem im 1 . 1650 erfolgten Tode erstanden
noch Anstalten zn Monlins , Narbonne , Trüguier , St . Brieur , St . Flour , Limo¬
ges , neben welchen die Eongregation noch in vielen Städten nnd Flecken kleinere
Anstalten unter dem Namen H e rb er gen gründete . Sie verbreitete sich auch über
Canada , und hatte namentlich zn Quebec ein Kloster von 125 Lehrerinen nnd
Krankenwärterinc » , welche in jenem Lande sehr wesentliche nnd prciswürdige
Dienste leisteten .

Auch die Eongregation der ohne Gelübde lebenden Töchter des Kreuzes
vermehrte sich ansehnlich und stand in hoher Achtung . Beide Congrcgationen
gingen in langen schwarzen Röcken mit schwarzen Leibchen , vorn umgeschlagenen
Acrmeln mit einem kurzen weißen Halstuch , dessen Spitzen auf der Brust sich,
thcilten . Ein schwarzer Schleier bedeckte ihren ganzen Kopf nnd war unter
dem Kinn mit einer einfachen Schleife geknüpft . Die Eongregation , welche

Gelübde ablegte , trug zur Unterscheidung ein silbernes Kreuz aus der Brust .
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Krcuzcö rcin und mackcllos die Schrcckcnszeitcn der Revolution durch¬
lebt . Eine Zeit laug zerstreuten sie sich in ihre Familien , versam¬
melten sich aber bald wieder in ihrer Congrcgationswohnung zu
gemeinschaftlichem Leben , erfüllten in kluger Stille alle Pflichten
ihres Berufes im Innern ihres Hauses , unterrichteten junge Mäd¬
chen und hielten Freischnlen für ihre Pfarrei .

Nach fünfundzwanzigjähriger Prüfung empfiengen sie den Lohn
der Beharrlichkeit und Treue . Gott wollte , daß sie alle Plane ihrer
heiligen Lüfter realisircn sollten , und scheint sie daher auserkoren zu
haben , den Glauben auf dem Lande wiederum zu verbreiten und so
an den Arbeiten der französischen Missionäre Theil zu nehmen . Eine
im Unterrichte der Armen eifrige Person ging nämlich mit dem
Plane um , tüchtige Lehrvcreine für die kleinen Städte und für die
Dörfer heranzubilden , hörte von den Töchtern des heiligen Kreuzes
sprechen , theilte ihnen ihren Plan mit , und hatte die Freude , daß
diese Schwestern , mit dem Geiste des heiligen Vinecnz von Paul
erfüllt , ihn mit der ganzen Glut ihrer Liebe billigten . Am 0 . Okt .
1816 nahmen sie ihre frühere Tracht wieder an , die sie bis jetzt
wegen ihrer äußersten Armuth entbehren mußten , indem eine Almo¬
sensammlung hinreichte , ihnen diese ärmliche Kleidung wieder zu
verschaffen . Die Einfachheit dieser Ceremonie , die Armuth und
Blöße ihres Hauses und der kleinen Kapelle ließen die Dcmuth
dieser Töchter erkennen , welche als Vcrkünderinen des Glaubens auS
ihrer Zurückgezogenheit hervortraten und allenthalben in den fran¬
zösischen Dörfern unterthänige Kinder und christliche Mütter bildeten .

Die Töchter des heiligen Kreuzes haben ein Noviziat von zwei
Jahren z » erstehen , und folgen dann dem Befehle der Snperiorin
dahin , wohin man sic als Lchrerinen erbeten hat . Sind sie so alt
oder schwach geworden , daß sie der Ruhe bedürfen , so beziehen sie
das Haus von Paris und wirken dort als Erfahrene und . Erprobte
zur Heranbildung neuer Lchrerinen . Dieses HauS stand ehedem
in der Sackgasse Gnümünee , nunmehr aber ans dem Königöplatze ;
die Administration der Hospitäler gewährt ihm wegen seines großen
Nutzens einen jährlichen Zuschuß von 1500 Franken .

Das HaupthauS dieser Töchter zu Paris enthält mit Ein¬
schluß der Novizinen über 100 Individuen und zahlreich sind die

Gksch. der Mönchsorden . II , ZI



Stationen , die von diesem Haupthanse besorgt werden , ja jedes Jahr

sicht neue erstehen . Die ganze Genossenschaft umfaßt wenigstens

400 Mitglieder .

Auch hat die Benennung „ Töchter des heil . Kreuzes " in Bel¬

gien Nachahmung gefunden , wo der Pfarrer Habets im Jahre

1835 zu Lüttich eine Congrcgation dieses Namens stiftete , deren

Mitglieder sich cifrigst mit Unterricht , Leitung verirrter Weibsper¬

sonen in Strafhänsern u . s. w . beschäftigen . '

Sechstes Kapitel .

Hospitalilerinen von Loches , in Touraine .

( 1629 .)

Pasguier Bouray ( 1594 — 1651 ) , ein liebenswürdiger

Priester und angcstellter Geistlicher zu Loches in Touraine ,

hatte sich in den Besitz eines verlassenen Hospitals gesetzt und nahm

arme Kranke in dasselbe ans . Zwei NonNen auS dem Hotel - Tic »

von Paris sollten Land - Mädchen zur Krankenpflege heranbilde » ,

und der Abbö Bouray wurde vom Erzbischof von Tours zum Su¬

perior dieser Hospitaliterinen gemacht . Er verpflanzte sie nicht allein

in Loches , sondern auch in Bierzon , wo der Abbö Rosant , ein

sehr frommer Geistlicher , sich einem ähnlichen Werke gewidmet hatte .

Nach und nach besaßen diese Hospitaliterincn Häuser zu Amboise ,

Clermont , Riom , La Palisse , Arles , Gnörct , Poiticrs , Grenoble ,

Niort , Aubigny und Bcaucaire . Ihre Regeln sind ziemlich streng .

Außer den Gelübden der Armnth , der Keuschheit und des Gehor¬

sams legen sie noch ein viertes ab , den Armen unter Klausur zu

dienen . Täglich müssen sie daö kleine Officium Maria ' s beten .

Wöchentlich ein Mal geben sie sich die Disciplin . Ihre Kleidung

besteht aus einem weißen sergencn Rocke , der mit einem ledernen

Gürtel zngcschürzt wird , und einem weißen Skapulicre . An hohe »

Festtagen und bei besonderen Cercmonien tragen sie einen schwarzen

Rock , nebst dem ledernen Gürtel ohne Skapnlicr , ein Crueifir an

der linken Seite , das in den ledernen Gürtel gesteckt wird . M

' Vgl . P . Karl vom heil . Aloys >c. S . 567 .
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einem schwarzen Rocke angethan und mit einer Dornenkrone auf
dem Haupte werden sie begraben .

Siebentes Kapitel .

Hvspitaliterinen von der Barmherzigkeit Jesu .

( 1630 .)

Unter die Congregationen , die sich im 17ten Jahrhundert bil¬
deten und noch immer ihren erhabenen und rührenden Beruf so
getreu erfüllen , gehört auch die von der Barmherzigkeit
Jesu , welche zu Dieppe im Jahr 1630 entstand .

Die frommen Töchter , welche im Hospital von Dieppe die
Kranken pflegten , folgten der Regel des heiligen Angustin und füg¬
ten den drei Ordensgelübden das der Krankenpflege hinzu . Im
Jahr 1638 erhielten sie offene Briefe und in den Jahren 1664 und
1667 Bullen . Nach und nach wurde ihre Anstalt in einundzwanzig
Hospitälern eingeführt , zu Bannes ( 1635 ) , Rennes , Baheur , Quim -
per , Eu , Vitro , Gentilly , Guvmonöe , Lannion , Carhair , Chäteau -
Gontier , Auray , Fougörcö , Guingamp , Morlair , Troguier , Saint -
Mands , Harrourt , Caderousse , Guorande und Saint - Marcel zu
Paris . Alle diese Gründungen fallen noch in das I7te Jahrhundert .
Die Neligiosincn schickten auch Mehrere aus ihnen nach Canada .

Von ihren Häusern bestehen sieben nicht mehr , sei es nun in
Folge der Revolution oder aus irgend einem andern Grunde .

Unter andern war das Hospital von Chüteau - Gontier im Jahre
1674 diesen Religiosinen anvcrtraut ; nach Vitro kamen sie durch
die Sorgfalt des Abbö Le Drogo , Beichtvaters der Armen , der sein
Vermögen dem Hospital geschenkt hatte . Daselbst mit vielen Be¬
weisen der Theilnahme und Freude ausgenommen , zeigten sie sich
dafür dankbar durch ihre Nneigennützigkeit , ihren ausdauernden
Fleiß , ihre gänzliche Aufopferung für die Kranken . Ja ! sie standen
hier in einer so großen Achtung und Verehrung , daß sie , als sie
im Jahre 1702 durch die Beschlüsse der Revolutionäre das Hospital
verlassen mußten , sich des Wohlwollens und des Schutzes der Obrig¬
keiten zu erfreuen , und so nur die gemeinsamen Unbilden der Zeit

21 *



zu ertragen hatten . Sie blieben in der Stadt , beobachteten ihre
Regel und fuhren fort auch ohne klösterlichen Verband , so viel in
ihren Kräften stand , ihre Dienste zu leisten . Im Jahre 1801 rief
man sic in das Hospital zurück ; mit demselben Mnth , mit derselben
Uncigennützigkcit lagen sie wieder den Anforderungen ihres Berufes
ob , wollten aber den Zuschuß , den ihnen das Hospital ausgescht
hatte , nicht annehmen , sondern sich einzig nur auf die mäßige Un¬
terstützung beschränken , welche sie vom Gouvernement genießen .
Noch heutzutage pflegen diese frommen Töchter die Kranken , über
30 Chornonncn und acht Büßcrinen an der Zahl .

Achtes Kapitel .

Töchter der Vorsehung und der christlichen Vereinigung .

( 1630 .)

Maria Lumague ( 1599 — 1657 ) war von eilf Kindern das
zweite , aus einer Familie , in der die Frömmigkeit das thcuerste
Erbe war . Ihre fromme Gesinnung befähigte sie zu einem religiösen
Berufe ; allein um den Willen ihrer Aelteru und Verwandten zu
erfüllen , mußte sie sich im Jahre 1617 mit Franziskus de Pollalion ,
einem Hofeavalier Ludwigs XIII . , verehelichen . Die Geburt eines
Mädchens , einer würdigen Erbin der Tugenden ihrer Mutter , bewies ,
daß Gott die unter seinen Auspieien geschlossene Ehe gesegnet habe .
Allein der Tod Pollalion ' s , welchen der König zu seinem Residenten
zu Ragnsa ernannt hatte , sollte seine Wittwe einer harten Prüfung
unterwerfen . Sic verschmähte cs , sich von Neuem in den Ehestand
zu begeben und nahm das Gewand des dritten Ordens des heiligen
Dominikus , um sich fürder nur ganz der Frömmigkeit zu widmen .
Die Herzogin von Orleans , Gaston ' S erste Gemahlin , ernannte sie
zur Erzieherin ihrer Kinder . Wohl war Frau Pollalion für den
ganzen Hof ein Musterbild der Erbauung ; allein die Gefahren des
Hoflcbenö vermochten sie , ihn wiederum zu verlassen und sich auS
schließlich der Erziehung ihrer Tochter zu widmen , welche sich im
Jahre 1639 mit Claude Chütelain , dem Königlichen Haushofmeister
verehelichte .
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Als Frau Pollution den Hof verlassen hatte , gehörte sie nicht
mehr der Welt an ; sie wurde eine Dienerin der Armen , eine Trö¬
sterin der Betrübten , und besonders das Werkzeug zur Bekehrung
sündhafter Mädchen . Theilnchmend an dem Apostelamte des hei¬
ligen Vinccnz von Paul , sah man sie mit ihrem Eifer seine Ver¬
sammlungen der Liebe begeistern , oder auf dem Lande die Einwoh¬
ner katechisiren . Nichts desto weniger sprach die Sorgfalt für reuige
Mädchen ihr mitleidvolles Herz am meisten an ; daher öffnete sie
auf den Rath des heiligen Vineenz von Paul eine Zufluchtsstätte
für die Weibspersonen , die sich dahin von einem unordentlichen
Leben zurückzichen wollten . Diese Stiftung fällt in ' s Jahr 1630 .
Die Anzahl der mit der Unterweisung und Erziehung der jungen
darin aufgenommenen Mädchen beauftragten Schwestern , wurde auf
dreiunddreißig sestgcstellt ; allein die Stifterin fand von ihnen nur
zwei zur Erfüllung dieses Berufes fähig . Indessen verbanden sich
zum guten Glücke bald andere mit diesen und bevölkerten das Se¬
minar der Vorsehung . So heißt nämlich das Haus , welches
zuerst zu Fontenay bei Paris , nachher zu Charonne eingerichtet
wurde . In diesem nun versammelten sich junge Damen , welche
auf den Glanz der höchsten Stände , auf die Genüsse des größten
Vermögens verzichtet hatten , um sich der Pflege reuiger Mädchen
zu widmen . So z . B . Renata de Grainmont , eine Verwandte
der verwittweten Herzogin von Lothringen , Anna de Croze , Catha -
riua Marechal u . s. w . Der heilige Vineenz von Paul besuchte
sie öfter zu Charonne . Als er aber zum Superior des Hauses
gewählt worden war , bewirkte er , daß dasselbe durch Patentbriefe
im Jahre 1643 bestätigt wurde , und es der Erzbischof von Paris
zu einer weltlichen Gemeinschaft erhob .

Der Heilige fand in den Töchtern der Vorsehung so glückliche
Anlagen , daß er den Plan faßte , aus ihnen , wie aus einer Mut -
tercongregation , eine neue Kongregation von frommen Mädchen
und Frauen zu bilden , welche sich ganz dem Dienste Gottes und
der Belehrung des Nächsten widmen und sich überallhin begeben
sollten , wo ihre Anwesenheit gewünscht und nützlich werden könnte .
Unter den Töchtern der Vorsehung wählte er daher sieben aus ,
denen er die Leitung der Häuser anvertraucn wollte , die er etwa



errichten könnte . Diese Kongregation , deren Stiftung in das Jahr
1647 fällt , wurde die von der christlichen Vereinigung ge¬
nannt , um dadurch anzudcuten , daß diese Töchter mit Jesus geistig
vereinigt seyn und von sich selbst den Geist des Zwiespaltes ferne
halten sollten ; ihre Glieder verpflichteten sich , am Heile der Seelen
nnermüdet zu arbeiten . Fräulein von Grammont , unter dem Na¬

men Renata Desbordes , Anna de Croze u . s. w . waren zuerst
bestimmt , diese kostbare Niederlassung in ' s Leben zu rufen , deren
Häuser besonders die Ausnahme der convertirten Protestantinen , oder
solcher , die convertiren wollten , besorgten . Daher kommen die ver¬
schiedenen Benennungen , z . B . Verbreitung des Glaubens und
der neuen Katholikinen . Nach der ersten Einrichtung machten
die Töchter der christlichen Vereinigung einen Theil des Seminars
der Vorsehung aus , wurden aber in der Folge von dem Abbo le Vachct
welcher beiden Niederlassungen verschafft hatte , davon getrennt .
Seiner Sorgsalt verdanken wir auch die Entstehung des Seminars
der christlichen Vereinigung zu Charonne im Jahre 1661 , wo die

Schwester Anna de Croze ein Haus hatte , das sie der Gemeinschaft
schenkte . Le Vachet verfaßte Satzungen , welche durch Patentbriefe
vom Jahre 1673 bestätigt wurden . Sechs Jahre später wurden

die Töchter der christlichen Vereinigung von Charonne in das Ho¬
spital Saint - Chaumont bei Saint - Dcnis verlegt . Mehrere Pfarreien
der Hauptstadt und viele Provinzen besaßen bald Häuser dieser Art .

Kommen wir jedoch noch einen Augenblick auf Madame
de Pollalion zurück . Im Jahre 1651 hatte ihr Anna von Oester¬
reich das alte Hospital de la Santo in der Straße Arbalvte ge¬
schenkt , von dem sie im darauf folgenden Jahre als Superiorin
Besitz nahm . Sofort war der Bestand des Seminars der Vorse¬

hung gesicherter , und es bildeten sich andere Niederlassungen in den
Provinzen . Der heil . Vincenz von Paul aber verfaßte für diese
Töchter Satzungen , die von der kirchlichen Obrigkeit bestätigt und
von dem Abbö le Pilenr , der , bevor er Bischof von Samtes wurde ,

Superior ihrer Congregatiou gewesen war , durchgesehen wurden .
Fräulein de Pileur folgte als Superiorin auf Frau de Pollalion ,
als der Tod sie zum Lohne ihrer Bemühungen in die Ewigkeit
hinüberrief .
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Wer Professin dieser Eongregation werden will , muß zwei
Probejahre Überstunden haben , wenigstens 20 Jahre alt scyn , die
einfachen Gelübde der Keuschheit , deö Gehorsams , der Nächstenliebe
nach den Satzungen , und des beständigen Beharrens ablegcn . Wer
als Zögling ausgenommen werden will , darf bei der größten Armuth
und Hilflosigkeit das zehnte Jahr noch nicht znrückgelcgt haben .
Außer den Professen und Zöglingen hatte die Anstalt zur Besorgung
aller häuslichen Geschäfte auch Donatinen und Kostgängcrinen , welche
gegen ein sehr mäßiges Jahrgeld , insofern sie ganz unbeschol¬
tenen Wandels waren , ausgenommen wurden . Die Professincn
hatten einfache weltliche Tracht , die Donatinen graue nach demsel¬
ben Schnitt .

Das geistliche Obcranfsichtsamt hatte ein vom Erzbischöfe von
Paris ernannter Superior . Die Souveränität der Snperiorin war
durch vier Assistentinen gemildert , welche sämmtlich von drei zu drei
Jahren neu gewählt wurden . Bei den Kapiteln über alle wichtigen
Angelegenheiten erschienen stets auch einige der weltlichen Damen
als Ehrenmitglieder , welche sich durch Wohllhaten , Schenkungen ,
an die Anstalt , Stiftungen n . s. w . besonders ausgezeichnet hatten ,
jedoch ohne mitzustimmen . Alle drei Monate mußte die Schwester
Schließerin ihre Rechnungen vorlegen und jährlich wurde förmlich
rcvidirt und abgeschlossen .

Die Mutterhäuser uud Noviziate der Schwestern der Vorsehung
i » Frankreich sind : Lisieur uud Svez , begründet um das Jahr
1683 , Porticur , S . Jean de Bassel und Hantmartin bei
Saarburg , entstanden durch die Wiederaufnahme der Stiftungen deS
lothringischen Priesters Moye vom Jahr 1762 , Evrcur , begründet
um das Jahr 1774 , und Straß bürg mit Rappolr öweiler ,
welche den Grund ihres gegenwärtigen Bestandes vom Jahre 1778
haben .

Die Anzahl der Filialanstalten , die von diesen Hauptpunkten
aus bis ans unsere Tage begründet worden sind , übersteigt im Um¬
fange des Königreichs Frankreich 200 , und sicher sind eS von den
gottgcweihten Jungfrauen , die cs in diesem Lande , gibt , dreizehn bis
vierzehn Hundert , die sich Schwestern der Vorsehung nennen , ja auch
daö ferne Amerika hat Schwestern der Vorsehung zu Baltimore ,
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zu Terre Haute tu der Diöcese Cincinnati und Montreal in
Canada , zusammen über 50 . Filialniedcrlassungcn der Töchter der
Vorsehung sind : Aurcrre , Bourgachard , Charmes , Chaumont , Cor -
renne , Couchcs , Dienze , St . Die , Esseigney , Hantlocher , Hoff , Li¬
moges , Lonvierö , Luzern in der Schweiz , Paei sur Eure , Pa »,
St . Pol sur Tcrnoise , Sens , Sirstal u . s. w . '

Plenntes Äapitel .

Töchter der Liebe in Frankreich ; barmherzige Schwestern in Deutschland .

( 1633 .) '

Von jeher hat sich das Christenthnm als eine Religion der
Liebe gezeigt , sowohl in seinen Lehren , als in seiner Thätigkeit und
Wirksamkeit . Besonders aber soll sich diese Liebe kund thun in der

Werkthätigkeit . Und welch ' einen schönem Gegenstand könnte diese
erhalten , als den , daß sie dahin sich wendet , wovon uns unsere
menschliche Narur zurückhält : an das Bett der Kranken . DaS
Gut der Gesundheit ist das höchste irdische Glück , Krankheit aber
das größte irdische Unglück , besonders wenn man in fernem Lande ,
unter mitleidslosen Leuten ans daö Schmerzensbett geworfen , ver¬
gebens sich nach Trost und Erquickung sehnt . Doch ! siehe , auch
dahin naht sich die freundliche Himmelstochter , die Religion , um
Friede und Segen in die Herzen der Unglücklichen zu streuen . Was

ist der Religion der Liebe angemessener , als daß sie , die sorgsame
Mutter , auch für solche Nöthen Anstalten gründete , denen die Er¬
leichterung , Tröstung und Erquickung der leidenden Menschheit zur
Hauptpflicht gemacht wird . So denn traten alle jene Hospitalorden
in ' S Leben , so die barmherzigen Brüder , die Elisabethinerinen , und
endlich die barmherzigen Schwestern des heiligen Vin -
ccnz von Paul . Betrachten wir noch die Geschichte der Letz¬
tem und ihre Thätigkeit , und wir werden eingestehen müssen ,

daß die in neuester Zeit so gepriesene Philanthropie in ihren Lei¬
stungen in keiner Weise der Thätigkeit dieser liebevollen Christinen
wird an die Seite gestellt werden können .

Den Stifter dieser ruhmvollen und segensreichen Anstalt lernten

' Vgl . P . Karl vom heil . Alvys , Statistik n . s. w . S . 618 f .
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wir schon bei der Geschichte der Lazaristen kennen : er ist nämlich
der große Heilige Vincenz von Paul . Als dieser Pfarrer

zu Chütillon und eines TagcS im Begriffe war , die Kanzel zu be¬
steigen , bat ihn Frau von Chaffaigne , der Fürsorge der Gläu¬
bigen eine kranke Familie empfehlen zu wollen , welche vor Elend
und Dürftigkeit in einer nahe bei der Stadt gelegenen Hütte zu
Grunde gienge . Der eifrige Diener Gottes legte daher die cinstudirte

Predigt weg , und sprach aus dem Stegreif so rührend über den
Beistand , welchen man den Armen und Kranken schuldig ist , daß
sich die härtesten Herzen davon ergriffen fühlten , und seinen Auf¬
munterungen Folge leisteten . Denn als nach beendigter Vesper sich
Bincenz mit einigen Einwohnern der Stadt auf den Weg zu der
ärmlichen Hütte machte , war er , dort angekommen , sehr angenehm
überrascht , als er sah , daß eine Masse Menschen ihm zuvorgekom -
mcn war und sich beeilt hatte , den armen Kranken alle Arten von
Lebensmitteln zu bringen . Innig gerührt über den guten Willen
der Leute , bedauerte er zugleich , daß sie sich nicht unter einander
verständigt hätten , die armen Kranken auf längere Zeit zu unter¬
stützen , indem dieser große Vorrath bald verderben , und dann diese
Familie eben so dürftig seyn werde , als sie es vorhin war . Was
ist denn aber zu thun , fragten die beiden Damen von Chaffaigne
und von Brnnard , um den Unterhalt dieser armen Leute und
derer, die wir noch finden werden , zu sichern ? „ Ich will es vor
Gott überlegen , " antwortete der Heilige , „ und Ihnen in acht Tagen
eine Antwort sagen . "

Am bestimmten Tage kamen sie zu ihm , um die versprochene
Antwort zu hören . Er theilte ihnen seinen Plan zu einem wohl¬
tätigen Fraueuverein mit , dessen Regeln von dem Erzbischof von
Lyon , Herrn von Marquemont , mit der Klausel bestätigt wurden ,
daßVineenz von Paul hinznfügcn oder hinwegstreichen
könne , wie es ihm gut dünke . Nach dieser Bestätigung nun
legte Vincenz ernstlich die Hand an ' S Werk . Etwa fünfzehn Frauen
wurden am Tage der Empfängnis ; der heiligen Jungfrau in der
Kapelle des Hospitals in die Zahl der Diencrinen der Armen aus¬
genommen , und einige Tage nachher ließen sich viele andere ein -
schrciben . Bei jeder Aufnahme hielt Vincenz eine von Menschenliebe



entbrannte Rede an sie und wiederholte ihnen mehrmals , wenn
sie ihre Pflicht getreu erfüllten , würden ihnen eher dic
Armen fehlen , als die nöthigen Mittel , dieselben z»
unterstützen . In wenigen Jahren war dieser wohlthätige Verein
in mehr alö dreißig Ortschaften eingeführt und überall hatten sich
die edelsten Frauen in denselben ausnchmen lassen .

Wie es bei löblichen Stiftungen besonders nöthig ist , sic in

ihrem Entstehen zu pflegen und zu unterhalten , so besuchte Vincenz
oft diese Schwcsterschasten und ließ das Gleiche auch durch seine
Missionäre thnn . Aber endlich vermehrten sie sich so sehr , daß diese
Besuche unmöglich wurden . Die Folgen davon sollten nicht lange
auöbleibcn : der anfängliche Eifer dieser Frauen drohte zu erkalten .
Nebstdem bedurften manche Gcnossinen dieses Vereins , zumal auf
dem Lande , einer bcsondcrn Unterweisung im Krankendienste und in
der christlichen Religion , um das leibliche und geistige Wohl der
ihrer Sorgfalt anvcrtrauten Kranken zu fördern . Allein , was konnte
Vincenz in dieser Hinsicht thun , da eS ihm unmöglich war , den sehr
ansgebreitcten Verein auch nur zu übersehen ? — In dieser Verle¬
genheit sandte ihm die Vorsehung in der Person der Frau Louise
von Marillae eine eben so fromme , alö großmüthige Gehilfin .

Diese Mutter der Armen H1691 — 1660 ) hatte eine so christliche
Erziehung erhalten , daß sic sich schon srühzeitig von der Welt zu -
rückzichen und bei den Kapuziucrincn das Ordcnsgcwand nehme »
wollte . Allein ihr Beichtvater rieth ihr davon ab , und tröstete sie
damit , daß Gott sie zu etwas Höherem berufen habe . Verwaist
verehlichte sie sich im Jahre 1613 mit Anton le Gras , Sekretär
der Königin Maria von Mediciö . Doch dieser neue Stand gefähr¬
dete nicht ihre heiligen Gesinnungen und Anlagen ; ihr Fleiß in
religiösen Hebungen und ihre Liebe zu den Werken der Barmherzigkeit
waren gleichsam ein rührendes Vorspiel von jenem liebevollen
Dienste , der nachmals ihr ganzes Dasein in Anspruch nehmen sollte !
Unter die Gewissensleitung des Bischofs von Belley , Namens Camus ,
gestellt , hatte sie auch das schätzenswerthe Glück , den heiligen Franz
von Sales zu kennen , den sie während seines letzten Aufenthalts
zu Paris sogar in ihr Haus aufnahm . Natürlicher Weise mußte
sie so auf dem Pfade zur Vollkommenheit weiter schreiten . Im
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Jahre 1625 starb ihr Gemahl . Hart getroffen von diesem Schlage ,
suchte sie bei der Religion Trost , und der Bischof von Bclley rieth
ihr , sich unter die Gewisscnslcitung deö heiligen Vineenz von Panl
zu begeben . Unter der Leitung dieses Heiligen wurde ihr die Art
und Weise , wie sie Gott am würdigsten und angemessensten dienen
könnte , erst recht klar ; denn sie fühlte in sich ein mächtiges Dringen ,
ihr Vermögen und ihre Kräfte ganz den Armen zu weihen .

Nachdem sie ihren Vorsatz dem heil . Vineenz mitgetheilt hatte ,
freute sich dieser zwar darüber und ermunterte sie , in ihrem Feuer¬
eifer zu verharren . Allein nach seinem Grundsätze , in Allem , was
er unternehmen wollte , vorerst Gott im Gebete um Rath zu fragen ,
und Nichts zu übereilen , hatte er ihr zwar alsbald die Oberaufsicht über
die von ihm bereits gegründeten Schwestervcreine zugedacht , gab ihr aber
erst nach vier Jahren den Auftrag , die Provinzen zu durchreisen , um
nuchzuschcn , wie es mit den dortigen Schwesterschaften stehe . In
Begleitung anderer frommer Frauen durchreis ' re sie im Jahre 1629
mit den von Vineenz verfaßten Verhaltungsrcgelnmehrere Diöceseu
in der Nähe von Paris , ermunterte die Glieder der Schwesterschaf-
trn durch ihre Ermahnungen , lehrte sie , den Kranken zu dienen ,
vertheilte Linnen und Arzneimittel unter sie , ließ ihnen Almosen zur
Bestreitung unvoraussehbarer Bedürfnisse zurück , katechisirte die
Töchter der verschiedenen Pfarreien , ahmte mit einem Worte jene
christlichen Wittwcn der ersten kirchlichen Jahrhunderte nach , welche
durch ihre Lehre und ihr Beispiel so viel zur Ausbreitung des
Christenthums beitrugen .

So groß auch der Eifer der angesehensten Damen zu Paris
und in andern Städten war , mit dem sie an solchen Vereinen
Theil nahmen , so war es doch leicht vorauszusehen , daß der Glut¬
eifer mit der Zeit erkalten werde . Waren ja doch jene Frauen
verheirathete Damen und somit mehr oder weniger durch Familien -
bnnde und andere Sorgen abgehalten , sich dem Wohle der leidenden
Menschheit ganz zu widmen . Bei Einigen erkaltete allerdings der
Eifer von selbst ; Andere dagegen hielten die Pflichten gegen Gatten
und Kinder ab , sich der Gefahr einer persönlichen Krankenpflege
auszusetzen ; und so kam es , daß sie ihre Mägde oder gar
Taglöhnerinen zu den Kranken schickten . Dieser Nebelstand nun



veranlaßt dm heiligen Vincenz und die fromme Le Gras , auf cine
festere Grundlage ihrer wohlthätigen Vereine zu denken .

Was die Erfahrung tausendfach lehrt , konnte ihm nicht ent¬
gehen . Um sich der Verherrlichung Gottes und dem Wohle der

Menschheit ganz und ungctheilt hinopfcrn zu können , muß , der Mensch
von den Sorgen dieser Welt und von beengenden Familienbanden
frei scpn . Denn , wie der Apostel sagt ( I . Cor . VII . , 32 ) , „ der
Unverehlichte ist bedacht auf das , was des Herrn ist , wie er Gott
gefallen möge ; der Verehlichte aber denkt auf daS , was der Welt
ist , wie er dem Weibe gefallen könne , und er ist gethcilt . " Was
hier der Apostel von dem Manne sagt , gilt gewiß in noch größerem
Maße vom Weibe .

Nachdem Vinecnz die Sache oft mit Gott und vertrauten gott¬
seligen Freunden überlegt hatte , siel ihm ein , daß es auf dem
Lande viele fromme Personen gebe , welche keine Lust hätten , sich
zu verheiratheu , zugleich aber aus Mangel der erforderlichen Aus¬
stattung in Klöstern keine Aufnahme finden . Diese gedachte er nun
für die Armen - und Krankenpflege zu gewinnen . Gleich bei der
ersten Aufforderung meldeten sich dazu zwei tugendhafte Jungfrauen ;
und nachdem sie den nöthigen Unterricht erhalten hatten , wurde
die Eine in der Pfarrei zum heiligen Erlöser , und die andere i»
der zum heiligen Benedikt zur Bedienung der Kranken angestellt .
In Kürze meldeten sich Viele . Allein jetzt erhoben sich neue Be¬
denklichkeiten . An dem guten und besten Willen war wohl bei
Keiner zu zweifeln ; aber die sich meldeten , hatten nicht die gehörige
Geschicklichkeit im Krankendienste und besaßen nicht die erforderliche
Religionskcnntnisse , um das geistige und leibliche Wohl der Kranken
befördern zu können . Auch waren Charakterstärke und strenge
Sittlichkeit nothwcndige Anforderungen , wenn sie anders aus den
zahlreichen Gefahren siegreich hervorgehen wollten . Daher übergab
Vincenz drei dieser Jungfrauen der Frau Le Gras zum Unterrichte ,
mit der Bitte , daß sie denselben einstweilen , bis Gott seinen Willen
näher erklären werde , Nahrung und Wohnung geben möchte .
Der Erfolg war vortrefflich , und hiedurch aufgemuntert , erbot sich
Frau Le Gras , sich hinfort ganz der Unterweisung solcher Mädchen
zu widmen . Allein da sie auch dieses Vorhaben dem heil . Vincenz
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Mnete , setzte ihr dieser sein gewohntes „ Eile mit Weile " ent¬

gegen , und bestimmte sie erst nach Verlauf zweier Jahre zu diesem
Geschäfte . Indessen nahm die neue Genossenschaft dieser Jungfrauen
fortwährend zu . Nicht blos arme Landmädchcn meldeten sich zur
Aufnahme , nein , Jungfrauen , an Leib und Seele geschmückt , von
der vornehmsten Geburt , und von der zartesten Haltung legten ihre

kostbaren Kleider ab , entsagten den Freuden dieser Welt , verzichteten
auf die glänzendsten Hoffnungen , und zogen das grobe Ordens -
gewand an , um ihr Lebenlang am Lager der kranken und sterbenden
Armen zu dienen , und die ekelhaftesten Arbeiten , die dieser harte
Dienst erfordert , ohne Granen zu verrichten ! Wie stark ist doch
her Mensch , wenn ihn die christliche Liebe durchdringk !

Der Erzbischof von Paris erhob diese zahlreiche Genossenschaft
im Jahre 1633 zu einer eigenen Gesellschaft , welcher er den
Namen lllillas cko In Oliuritü ( Töchter der christlichen Liebe )

gab , und die wir „ barmherzige Schwestern " oder nach ihrer
einfachen grauen Kleidung auch „ graue Schwestern " nennen .
Vineenz und die Frau Le GraS erlebten den Trost , diese Genossen¬
schaft nicht nur in allen Pfarreien von Paris , sondern auch an
sehr vielen andern Orten , und selbst in Polen eingeführt zu sehen .
Wie die Aerzte die Geschicklichkeit in der leiblichen Krankenpflege ,
so rühmten die Priester den frommen , bescheidenen und liebevollen
Seeleneifer dieser Schwestern . Die Oberaufsicht über sie wurde dem
jedesmaligen Gencralfupcrior der Lazaristen übertragen . Um aber
in diesen Gott geweihten Seelen den Geist ihres Berufes stets
lebendig zu erhalten , gab ihnen der heilige Stifter eine Regel , welche
später im Jahre 1668 von Papst Clemens IX . bestätigt wurde .

Nach dieser Regel sollten sich die Schwestern für nichts Anderes ,
als für Dienerinen Christi betrachten , die Ihn selbst in der Person
der Kranken pflegen wollen . Als solche sollen sie daher niemals
müde werden , immer nach größerer Vollkommenheit zu streben und
alle ihre Geschäfte im Geiste der Demnth aus Liebe zu Gott und
im Hinblick auf das , was der Erlöser einst auf Erden that , ohne
alle Rücksicht auf Lob und Beifall der Menschen , verrichten . Um
mm dahin zu gelangen , schrieb er ihnen weder das Silicium noch
klösterliche Strenge vor ; ihre Abtödtung sollte darin bestehen , daß sie
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in : Winter wie im Sommer um 4 Uhr aufstchen , zwei Mal dkö

Tages dem innerlichen Gebete obliegen , sehr einfach leben , nie ,
außer wenn es Krankheiten erfordern , Wein trinken , den ekelhafte¬
sten Kranken Dienste erweisen , der Reihe nach die Nachtwachen bei

den Kranken thun , weder die Ansteckung der Krankheit noch die
verpestete Lust , die man oft in Hospitälern einathmet , noch das
Schaudervolle deö Todes beachten . Vorzüglich aber soll es der

geistliche Gehorsam seyn , der den eigenen Willen dem fremden ganz
unterwirft , was ihnen zu ihrer geistigen Höhe verhelfen sollte .
Dabei soll auch Gleichförmigkeit in der Kleidung , in der Lebensart
und ihren Verrichtungen , Einigkeit und wahres Zutrauen unter

einander das Band befestigen , welches die Christuöliebe um ihre
Genossenschaft schlingt . Ferner ist ihnen freiwillige Armuth und
Gedulb in widrigen Vorfällen vorgeschriebe » . Aus Liebe zu Gott

und nach dem Vorbilde ihres Heilandes , sollen sie Ungemach ,
Widersprüche , Beschimpfungen , Verleumdungen und Mißhandlungen
gerne und willig ertragen , selbst von denen , welchen sie Wohlthaten
erwiesen haben und von welchen sie Besseres verdient hätten . >

So nnir war der Orden der barmherzigen Schwestern entstanden .

Natürlich wirkte das so rührende Beispiel deö heil . Vineenz kräftig
ans die Gemüther , und die Nützlichkeit seiner Anstalt erwarb ihm
bald eine Menge Nachcifcrcr . Selbst die Regeln des . heil . Vinceiij
erlitten in der Folge manchfache Abänderungen . Von nun an
verzweigte sich dieser Orden allenthalben und zwar hauptsächlich in
Frankreich . Aehnliche Genossenschaften erhoben sich unter Männern ,
welche Vineenz durch sein Beispiel begeistert hatte . Immerhin aber bleibt
dieser Heilige der Hanptstifter , und mittelbar auch der Stifter aller
ähnlichen Anstalten , die sich in der Folge erhoben . Unter die
allervorzüglichsten dieser Congregationcn ist die der Schwestern
des heil . Carol uö B orromäus , sogenannt , weil sie diesen vor¬
trefflichen Bischof von Mailand , diesen Vater der Kranken und
Armen , als den Patron ihres Ordens verehren , die ihr Mutterhaus
in Nancy haben , mit vollem Rechte zu zählen . Sie besitzen jetzt

> Siehe die vortreffliche Schrift eines Protestanten : „ Die barmherzige »
Schwestern in München in Bezug ans Krankenpflege . Eine Stimme an unsere
Zeit von vr . Vartholmä ." Augsburg 18W . Berlag von M . S . Kreuzer .
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ungefähr 70 Häuser ( außer Nancy und anderen französischen
Städten besonders auch zu Aachen , Düsseldorf , Cleve , Coblcnz
und Trier ) und zählen etwa 700 Mitglieder . Ihre Verfassung
erhielten sie von dem Prämonsiratcnscr - General und Abte zu Estival ,
Epiphanias Louis , im Jahre 1652 , in welchem sie am Feste
der heiligen Maria Magdalena zum ersten Male die feierlichen
Gelübde des freiwilligen Gehorsams , der freiwilligen Keuschheit ,
der freiwilligen Armuth und der ihr ganzes Leben hindurch zu
übernehmenden Pflege armer Kranken und hilfloser Kinder ablegten , l

Ausbreitung des Grdens in Frankreich und Aufnahme deffetben in Peutschiand .

Es dauerte nicht lange , so war die Genossenschaft der barm¬

herzigen Schwestern über ganz Frankreich ausgebreitct , wozu die
schätzenswcrthen Tugenden der Frau Le Gras nicht wenig beige¬
tragen hatten . Aber auch nach dem Tode dieser Mutter der Armen
und Kranken entwickelte sich der Orden sehr glücklich in Frankreich .
Schon im Jahre 1721 zählten die barmherzigen Schwestern des

heiligen Vincenz von Paul 290 einzelne , mit dem Mutterhause zu
Paris in Verbindung stehende Genossenschaften , und mehr als 1500

Mitglieder , während jetzt ( neben vielen andern ähnlichen Instituten ,
die unter andern Namen , aber nach dem Muster des heil . Vincenz ,
in verschiedenen Städten Frankreichs gegründet wurden , und die
zusammen gegen 10 , 000 Mitglieder haben ) die Zahl der barmher¬
zigen Schwestern aus dem Orden des heiligen Vincenz sich auf
etwa 6000 , deren aus dem Orden des heiligen Carl Borromäus
sich auf700 beläuft . Die Schwestern widmen sich dem Nnterrich te
der Armen ebensogut , als dem Krankendienst in den Hospitälern
und in den Privathäusern . Ihre Gcneralsuperiorin im Anfänge
der Revolution , die ihnen ihre Wohlthaten mit Bösem vergalt ,

t lieber diese Kongregation handelt die vortreffliche Schrift : „ Die barmher¬
zigen Schwestern in Bezug auf Armen - und Krankenpflege . Zum Besten der
Armenschule des Frauenvercins in Coblcnz . In Commission bei Hölscher in
Koblenz , 1831 ." — Vgl . auch P . Karl vom h . Alvys , S . 565 .

Es kann , nicht in unserem Plaue liegen , alle jene Verzweigungen des herr¬
liche » Baumes der christlichen Liebe zu nenne » , oder gar ihre Geschichte an -
zngeben . Im Grunde haben sie nur wenig unterscheidende Merkmale . — Ver¬
weile » wir uns dagegen etwas länger bei der Stiftung des heil . Vincenz von
Paul selbst , um die Wunder der christlichen Liebe kennen zu lernen .



war die Mutter Delcau ( 1727 — 1803 ) , welche 57 Jahre ihres
Lebens dem Dienste der Armen geweiht hatte . Im Anfänge der
Stürme der Revolution war sie zu dieser Würde gewählt worden

und hatte mehr denn ein Mal Gelegenheit , ihre Scclenstärkc und
Geistesgegenwart an den Tag zu legen . Mehr als ein Mal war
sie in Lebensgefahr , und als sie dennoch ihre Anstalt verlassen mußte ,
tröstete sie ihre Töchter während der Verfolgung mit ihrem Rathe
und crmuthigte ohne Unterlaß diejenigen , welche sich noch bei den
Unglücklichen befanden , diese ja erst im Falle des Zwanges zu ver¬
lassen . Mehrere Hospitäler verdankten ihrem Eifer ihre Erhaltung
und selbst unter den schrecklichsten Stürmen der Revolution war sie

um neue Niederlassungen besorgt . Kaum hatte der Sturm sich
etwas gelegt , so suchte sie die Genossenschaft wieder inö Leben zu
rufen , und begab sich zu diesem Zwecke nach Paris , wo sie vor¬
erst ein HauS mielhete , um wieder Schwestern um sich sammeln
zu können . Bald darauf unterstützte der Minister Chaptal ihren
Eifer , indem er ihr ein neues HauS , in der Straße Vieur - Colombier

nebst einer jährlichen Summe von 12 , 000 Frauken zur Bestreitung
der Unkosten der Niederlassung anwics , und das Gouvernement

sollte 300 Franken für jeden Zögling bezahlen , dessen Acltcrn als
recht arm und dürftig bekannt waren . So nun öffneten sich wie¬
derum über 250 Häuser . Im Jahre 1816 waren es 52 ,000 Kranke

und 56 , 000 Kinder , die sie pflegten ; im Jahre 1827 war die Zahl
der Erstem schon auf 145 ,000 , die der Letztem auf 120 , 000 gestiegen . >

Das Haupthaus aber wurde von der Straße Vieur - Colombier

in die Straße Bac verlegt , und das Gouvernement hat dieser Co » -
gregation eine jährliche Unterstützung von 25 , 000 Franken bewilligt ,
um eine größere Anzahl Novizen aufnehmen und den Bitten der
Hospitäler genügen zu können .

Schon bei Lebzeiten des heil . Vincenz von Paul und seiner
frommen Freundin hatten sich , wie gesagt , die barmherzigen Schwe¬
stern bis nach Polen verbreitet , als eben Deutschland unter den
Wunden des dreißigjährigen Krieges verbluten wollte .

Erst im Jahre 1777 sehen wir Versuche zur Verbreitung
dieses wohlthätigen Instituts auch in unserem deutschen Vaterlande .

» Neuchlin , das Christenthnm in Frankreich . Hamburg 1837 . S . 228 .
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Kaiser Joseph II . hatte nämlich bei seinem Aufenthalte zn Nancy

das Hospital des heil . Carl besucht , und die Einrichtung so vor¬

trefflich , die Krankenpflege und Haushaltung so musterhaft gefunden ,

daß er Lust hatte , den Orden des heil . Carl in Oesterreich einzufüh¬

ren . Wirklich kamen auch einige Schwestern nach Wien ; aber der

religiöse Geist war damals aus diesen Landen nicht wenig entflohen ,

und die Anstalt ging daher bald wieder ein . Aber auch jetzt noch

folgten für die Einführung des Ordens in Deutschland keine gün¬

stigen Zeiten ; die französische Revolution brach los , und ein Tag

und ein Gesetz der „ freien " Nation machten auch diesen Anstalten

rechtlich ein Ende ; aber faktisch dauerten sie unter allen Frciheits -

plackercien fort , unentbehrlich durch das schrankenlose Elend des „ sou¬

veränen " Volkes . > Kaum war aber die Ruhe der Kirche durch das

Eoneordat deS Papstes mit Napoleon gesichert und die neu errichte¬

ten Bisthümcr mit Bischöfen besetzt , so versuchte es zuerst der gott¬

selige , für alles Gute und Edle begeisterte Bischof von Mainz ,

Joseph Ludwig Colmar , die barmherzigen Schwestern in daS

Hospital nach Mainz zu bringen . In allen Versammlungen

drang er darauf , und schien bei der Auseinandersetzung der Gründe

sehr glücklich gewesen zu scyn ; denn im Jahre 1803 sprach er in seiner

Predigt , am dritten Sonntag im Advent , wahrhaft begeistert und

begeisternd von dem Nutzen dieser Anstalt . Allein seine Worte wurden ,

wie cs zu geschehen pflegt , willig gehört , seine Gründe gebilligt —

aber die barmherzigen Schwestern nicht Angeführt .

Zn gleicher Zeit mit dem ehrwürdigen Bischof von Mainz hatte

ein anderer ausgezeichneter Prälat in Deutschland , der seitdem zu

hoher Würde und grossem Ruhme gelangt ist , nämlich Clemens

August , Freiherr Droste zu Vischcring , der nunmehrige

Erzbischof von Cöln , denselben Plan , den er auch glücklich

verwirklichte . Erst im Jahre 1808 kam sein Plan , durch verschiedene

Umstände gehindert , zur glücklichen Ausführung , indem er in

' Siehe : Theologische Quartalschrift . Ju Verbindung mit meh¬

reren Gelehrten heransgegeben von II . v . Dreh , I >. Kuhn , v . Hefele und

I>. Welte , Professoren der Theologie , katholischer Fakultät , an der Königl .

Unioersität Tübingen . Jahrg . 1842 . Viertes Quartalheft . Tübingen , Verlag

der H . Laupssschen Buchhandlung . S . 562 . Hefele , „ Einfluß des Ehristen -

thmns auf den Gemcingeist . "

Äesch. der Mönchsorden . II . Z2



dcmselbon Jahre in M ü nst e r eine eigene Gcnvssenschaft von barm¬
herzigen Schwestern errichtete . Er verfaßte für sie eigene Statuten
und leitete das Institut selbst bis zn seiner Erhebung auf den Me¬

tropolitanstuhl . Der Hauptsitz ist in Münster ; den Satzungen nach
soll sich die Genossenschaft nicht über die Grenzen WcstphalenS a » s -
dchnen ; dort aber selbst wirken sic zur Zufriedenheit aller Behörden
im Geiste ihrer Stiftung sehr scgensvoll . '

Diejenige deutsche Stadt , welche nach der Wiedererstehnng der
barmherzigen Schwestern in Frankreich ( dieß geschah , wie wir oben
sahen , durch den Minister Chaptal ) zuerst das Glück hatte , Krauken -
wärterinen aus diesem Orden zu erhalten , war Trier . Im Jahre

1811 nämlich wurde den Schwestern dcS heil . Carl die Versorgung
des dortigen Hospitals anvertrant . „ Ich habe , " sagt hievon ein

protestantischer Arzt , „ das HauS der Ordensschwestern zu Trier ein -
und durchgcsehcn , und mich persönlich von den Vorzügen überzeugt ,
die es vor andern Anstalten der Art hat . Die Ordnung , Regel¬

mäßigkeit und liebevolle Pflege der im Hause befindlichen Armen
und Kranken , die ich hier fand , habe ich in keiner Anstalt bei männ¬

lichen , blos durch ihre Verpflichtung zu solchen Diensten gewonnenen

Angestellten wiedergefunden , die ich späterhin besucht habe . Selbst
die berühmtesten , von mir «ungesehenen Anstalten in Deutschland

standen in dieser Beziehung der Anstalt in Trier bei weitem nach / "
Diese Niederlassung der barmherzigen Schwestern zu Trier blieb

lange Zeit die einzige . Zwar erwies sich in den bald darauf aus¬
gebrochenen Kriegen diese Anstalt als vortrefflich , und mehr alseine
Superiorin wurde von den deutschen Fürsten wegen der Dienste , die
sie den deutschen Soldaten in Frankreich geleistet , mit Ordenskrcuzen

> Das Nahm über Entstehung und Verfassung dieser Schwestern hat der
Herr Erzbischof selbst bekannt gemacht in der Schrift : „ Neber die Genossen -
schasten der barmherzigen Schwestern , von Freiherr Clemens Droste zu Vische -
ring ." Münster 1833 .

Ueberhanpt ist es aber in nnsern Tagen ein erfreuliches Zeichen der Zeit ,
daß diese für das Gute so sehr und so ansprnchlos wirkende Genossenschaft sich
rn immer weitern Kreisen über die Diöcese Münster ausbreitet . Eingeführt

sind die Schwestern schon in Arnsberg , Lembeck , Waarendvrf , Cleve , Geldern ,
Bachold , und bereits sind wieder mehrere Gemeinden mit den nothigen Vorbe¬
reitungen zn ihrer Aufnahme beschäftigt .

- Leipziger Literaturzeitung 1832 . Nr . 308 .
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beehrt , — allein Zeit und Umstände waren zur Einführung dieser
Anstalt in Deutschland gar nicht geeignet ..

Nach glücklich hergestclltcm Frieden aber wurde daS Bedürfnis ;
einer bessern Krankenpflege in den deutschen Hospitälern allenthalben
tiefer gefühlt , und deßwegen finden wir jetzt an vielen Orten zugleich
haS Bestreben , die Leitung der Spitäler den barmherzigen Schwe¬
stern zu übergeben .

Im Jahre 1825 gelang cs den eifrigen und unermüdlichen
Mitgliedern der Armcnkommission in Coblenz , die barmherzigen
Schwestern des heil . Carl für das Bürgerhospital zu Coblenz zu
gewinnen . Am 1 . Oktober 1825 traf die achtzigjährige General¬
oberin dieses Ordens nebst ihrer Assistentin in Coblenz ein , und
schloß , nachdem sic Alles genau Ungesehen , den Contrakt ab , worauf
sic dann am 10 . Juli des folgenden Jahres , unter der freudigsten
Bewillkommnung der ganzen Bürgerschaft , sechs Schwestern ins
Hospital cinführte . '

In Baiern wurde nach vielfachem Zögern schon im Jahre 1827
der Versuch gemacht , das große allgemeine Krankenhaus in Mün¬
chen den barmherzigen Schwestern zu übergeben , 2 und der König
selbst war diesen langgehegten Wünschen entgegengekommen . Doch
verzog sich die Sache bis in ' s Jahr 1832 , wo es endlich möglich
war , aus der Kongregation der barmherzigen Schwestern in Straß¬
burg , besonders durch die Mithilfe des Hrn . Gencralvikars
vr . G . A . Liebermann ^ zwei Schwestern auf drei Jahre zu
erhalten , wovon eine als Oberin und die andere als Novizen -
meisterin ^ die neue Anstalt in München gründen sollten . 0 Schon

> Die barmherzigen Schwestern u . s. w . Coblenz 183l . S . 163 .
2 Ministcrialreseript vom 19 . Julius 1827 .

' k 12 . November 1844 . Derselbe hat sich dnrch seine hohe Gelehrsamkeit
» »d einen äußerst biedern Lebenswandel , den er namentlich während seiner
Verfolgungen unter Napoleon benrknndcte , ausgezeichnet , und war lange Vor¬
stand des Clcrikalseminars in Mainz . Die Bischöfe von Speyer und Straß -
bnrg , sowie der hochwürdigste Coadjntor des Erzbisthnms Cöln sind seine
Schüler .

' Diese Oberin war Jgnatia Jorth ans Schlettstadt , vor wenigen Mona¬
te » den 25 . Januar 1845 in München gestorben .

° Man hatte nämlich früher einige Jungfrauen , welche sich dem Orden

zu widmen im Sinne hatten , nach Straßbnrg in das Kloster der barmherzigen
Schwestern gesendet , damit sie dort gebildet würden mW nach ihrer Rückkehr

22 '"
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nach Verlauf von zwei Monaten , nämlich am 30 . Mai desselben
Jahres , konnten 14 Jungfrauen in den Orden ausgenommen und
in der Spitalkirche zur heil . Elisabeth eingekleidet werden .

Die gute Krankenpflege , die treffliche Oekonomieverwaltung ,
kurz die vielen guten Eigenschaften der barmherzigen Schwestern
vom Orden des heil . Vineenz von Paul verbreiteten ihren Ruf

allenthalben . Was Wunder also , wenn auch die andern Städte
Baierns sich beeilten , diesen eifrigen , umsichtigen und liebevollen
Schwestern die Pflege ihrer Kranken zu übertragen ? Kaum drei

Jahre nach seiner Einführung in Baiern konnte dieß Institut andere
Städte mit seinen geistlichen Töchtern versehen . Im Jahre 1835
kamen die ersten nach Landshut ; im Jahre 1837 wurde das
Krankenhaus in Regensbürg und Neumarkr , sowie das ver¬
einigte Kranken - und Waisenhaus in Aschaffenburg den barm¬
herzigen Schwestern übertragen ; etwas später auch das in Orb ,
Eichstädt , Neun bürg und Tölz , die zusammen über 200 In¬
dividuen enthalten , und wenn durch die Neuheit der Einrichtung , und
besonders durch die nothwendig bedeutenden Kosten der ersten An¬
schaffung , irgendwo eine oder die andere Stimme sich gegen sie erhob ,
so bedurfte cs nur ganz kurzer Zeit , um bei gewonnener näherer
Kenntniß nicht nur alle anfänglichen Gegner auszusöhnen , sondern
sie aufs vollständigste von dem großen Nutzen und Vortheile der
barmherzigen Schwestern zu überzeugen .

Während die barmherzigen Schwestern durch ihr glanzvolles
Wirken in Baiern Aller Achtung und Verehrung sich erwarben ,
wollten auch andere Länder die Früchte christlicher Liebe einärnten .

Auch die churfürstlich hessische Regierung war so glücklich ,
ebenfalls von Straßburg für das allgemeine Krankenhaus in Fulda

einige Schwestern zu erhalten , welche mit Anfang Juli 1834 in

das neue Kloster in München einrichten könnten . Allein nach einem Jahre
kamen sie zurück , ohne die Absicht ihrer Sendung erreicht zu haben . Jedoch
leiteten sie , vorzüglich die Schwester Mechthild Frisch aus Fronteiihausen ,
welche im I . 1829 in Straßburg das Ordenskleid empfieng , aber schon im
2 . 783t als Opfer ihres Berufes starb , den Krankendienst der 30 Postulan -
tinen , welche sich zu diesem Zwecke nach ihrer Rückkehr um sie versammelt
hatten . Vergl . die barmherzigen Schwestern n . s. w . von llr . Bartholmä .
S . 62 und 63 .
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Fulda eintrasen . „ Uebcr ihr Wirken , " heißt cs in einem Briefe aus
Fulda vom Februar 1836 , ' „ kann ich Ihnen nichts Anderes als
Gutes und Rühmliches berichten . Es ist kaum ein Jahr und sieben
Monate , seitdem die ersten Schwestern aus Straßburg nach Fulda

kamen , und schon ist der Orden hier so einheimisch und fest gegrün¬
det , als wenn er Jahre lang hier bestanden hätte . Das biesige
Laudkrankenhanö hebt sich unter der Leitung der Schwestern immer
mehr ; es ist in demselben ein ganz anderer Geist der Liebe , Fröm¬

migkeit , häuslichen Zucht , Sparsamkeit und Reinlichkeit eingcführt ,
und die Rechnungen geben den sprechendsten Beweis , daß die Ein¬

führung des Ordens vorzüglich auch in ökonomischer Hinsicht vor -
thcilhaft ist . " 2 Und das Nrthcil muß ziemlich allgemein so gelautet
haben ; deuu im Jahre 1835 übertrugen die städtischen Behörden von
Fulda diesen Schwestern die Leitung des Waisenhauses , im Januar
1836 die Verwaltung des Armenhauses zum heiligen Geiste , und im
Jahre 1837 die des KatharincnhospitalS . Ncberall wirkten diese

treuen Schwestern zur größten Zufriedenheit aller Behörden und
Sachverständigen .

Früher noch als Fulda hatte Wien die barmherzigen Schwe¬
stern ausgenommen . Schon oben haben wirerwähnt , daß der Ver¬
such des Kaisers Joseph II . , die barmherzigen Schwestern in den

österreichischen Staaten einzuführen , an der Irreligiosität des Jahr¬
hunderts scheiterte . Im Jahre 1832 ging die Sache glücklicher vor
sich , da das Institut an dem seelcncifrigen Priester , Grafen Carl

von Couden Hofe , einen tüchtigen Beförderer , und au dem Erz¬
herzog Marim il i an vo n Oestcr reich - Este einen großmüthigen
Gönner fand . Der Letztgenannte räumte ihnen im Jahre 1834 ein
zweckmäßiges Hans ein , und seitdem blüht die Anstalt herrlich ,
Segen und Wohlthaten verbreitend .

Im Jahre 1837 wurde zu Prag , das übrigens herrliche , von
dem Orden der barmherzigen Brüder des Johann von Gott geleitete
Krankenanstalten besitzt , eine neue Anstalt sechs barmherzigen

> Abgedruckt im „ Katholiken " Band 60 S . 37 .
2 Ein gleich vvrtheilhaftes Nrthcil wird gefällt in dem lesenswerthcn

Schriftchen : „ die Wirksamkeit der barmherzigen Schwestern in Fnlda . Von

Sophie Gilsa , Stiftsdame des freiadeligen evangelischen Damenstifts daselbst .
Wg ."



Schwestern von der Kongregation des heil . Carl Borromäus überge¬
ben . ' In demselben Jahre wurde auch zu Innsbruck der Grund

zu einem Mnttcrhansc für die barmherzigen Schwestern gelegt . 2 Hhrc
Majestäten der Kaiser und die Kaiserin von Oesterreich setzten selbst
feierlich am 10 . August 1838 dcu Schlußstein des Gebäudes ei » .

Die ersten Schwestern kamen auö München , wohin bereits früher
mehrere Novizincn ans Tyrol geschickt worden waren . Am 1 . Mai
1839 wurden sie mit großer Feierlichkeit , im Bciseyn des Herrn Fürst¬

bischofs von Brircn und des hohen ständischen Congrcsses von Tyrol ,
in ihren Wirkungskreis eingcführt , und wirken seitdem auch hier
ganz dem Geiste ihrer Stiftung gemäß , und genießen allenthalben
Achtung und Verehrung .

Wie Tyrol , so erhielt auch Steiermark durch das Mutter¬
haus in München barmherzige Schwestern . Der 24 . April 1841
war für die Stadt Gr ätz ein Freudentag . Man feierte nämlich die
Einführung der barmherzigen Schwestern vom Orden des heilige »
Vinccnz von Paul , welchem die Krankenpflege im allgemeinen Civil -
krankenhause übergeben wurde .

Es würde zu weit führen , wollten wir angeben , in welchen
Jahren und auö welcher Veranlassung die einzelnen Häuser der

barmherzigen Schwestern alle gegründet wurden . Es mag daher
genügen , hier im Allgemeinen ihren gegenwärtigen Bestand anzugcbcn .

Das erste und vorzüglichste Mutterhaus der Schwestern der
Liebe ist zu Paris in der Straße du Bae . Mit Einschluß der
Novizincn enthält cs an 300 Individuen , und in Paris allein sind
an 30 Filialanstaltcn gegründet , darunter das Spital der Unheil¬
baren , daS von 40 Mitgliedern besorgt wird , und 270 andere An¬
stalten finden sich außer Paris , und von den 3000 Individuen ,
welche nach neueren Berichten allein mit diesem Mutterhause Zu¬
sammenhängen , sind wohl sicher 7 — 800 auf Paris zu rechnen ,
so daß dieselben unter den 2800 weiblichen Ordcnspersoncn der fran¬

zösischen Hauptstadt beinahe den vierten Theil bilden . Mutterhäuser
in Frankreich sind ferner zu Besanyon , Bourges , Evrou ,

- Katholik . Band 67 S . OXVII .

> Vergl . : „ Die barmherzigen Schwestern in Innsbruck . 1839 ."
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Lyon , Revers , Rouen , Straßburg , Tours , von denen auf
jedes im Durchschnitt 420 — 150 Individuen gerechnet werden können .
Mutterhäuser außer Frankreich sind zu Dublin für die brittischen
Inseln , Herzogenbnsch und Tielborg für das Königreich Hol¬
land , Innsbruck , Ried und Zains für Tyrol , Lemberg für
das Königreich Galizien , München für daS Königreich Baiern ,
Warschau für das Königreich Polen , Wien für die österreichischen
Bezirke in Deutschland , Szathmar für Ungarn , Emittsburg
und Nazareth für die vereinigten nordamerikanischen Freistaaten .

Untergeordnete Niederlassungen sind zu Hunderten aus der Erde
verbreitet , welche wir jedoch nicht alle namentlich anführcn können .
Filialanstalten von dem Muttcrhausc zu Straßburg sind : Altkirch ,
Colmar , Hagenau , Lautcrburg , Molsheim , Ncubreisach , Oberchren -
heim , Schlettstadt , Weißenburg und u . s. w . ( in Deutschland :
Fulda und München ) . Von den zwei holländischen Mutterhäusern
wurden bereits Niederlassungen begründet zu Amsterdam , Cnrayao
in Wcstindicn , Delft , Rotzendal , Veghcl , die zusammen 100 — 120
Individuen zählen mögen .

Die Niederlassungen , welche die drei Mutterhäuser TyrolS be¬
gründeten , sind : Borgo , Botzen , Bregenz , Briren , Dornbirn , GluruS ,
Imst , Kaltcrn , Landeck , Lienz , Meran , Mittelberg in Vorarlberg ,
Nenmarkt , St . Pauls , Schlanders , Silz , Sterzing , Tesero , Tramin ,
Verona , Wens , welche zusammen 154 Individuen enthalten .

Die Niederlassungen des Mutterhauses zu Lemberg sind :
Maryampol , Nowosiolki , Przeworsk , Nozdol , Zaloöke , die zusammen
100 Individuen zählen .

Warschau begründete als Mutterhaus noch drei Niederlassungen
in der Hauptstadt , die zusammen 66 — 70 Individuen enthalten ,
sowie Minnia , Krakau und noch sieben andere im Umfange des
Königreichs Polen mit 140 Individuen .

Oesterreich mit Ungarn enthält außer den genannten Mutter¬
häusern noch Niederlassungen zu Linz , Triest , Salzburg .

Die vereinigten nordamcrikanischen Freistaaten besitzen noch
Niederlassungen zu Albany , Baltimore , BardSton , Boston , CharleS -
ton , Cineinnati , Lcrington , St . Louis , Lonisvillc , Mobile , Morgan -
ficld , Ncuorleans , Neuyork , Norfolk , Philadelphia , PittSburg ,
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Richmond , Ntiea , VinccnncS , Washington , Wilmington . Außerdem
befinden sich noch in dem brittischcn Nordamerika Anstalten der
Schwestern der Liebe zu Montreal , Quebec u . s. w . , und die An¬
zahl der Mitglieder in den vereinigten Freistaaten Nordamerikas
und in den uordamerikanischcn Besitzungen der Engländer mag sich
auf mehr als 600 belaufen . DaS Mutterhaus zu Dublin , das
Cathariua Macauly begründet hat , zählt bereits Niederlassungen
zu Birmingham , Birr , Cork , Lifford , Limerik , Liverpool , London ,
Sunderland , Westport und noch einige andere in Irland , sowie
eine Niederlassung zu Paramatta in Australien , die zusammen über
300 Schwestern enthalten .

Das Königreich Preußen hat außer dem bereits genannten
Mutterhaus zu Minister barmherzige Schwestern zu Posen , Culm ,
Arnsberg und Lembeck . Die pyrcuäischc Halbinsel hat Schwestern
der Liebe zu Madrid , die Türkei und Griechenland besitzen Nieder¬

lassungen zu Aleppo , Alcrandricn , Constantinopel , Santoriu , Smyrna ;

die Nordküste von Afrika und Untcritalicn haben Niederlassungen
derselben zu Algier und Neapel , welche sämmtlich von dem Mutter¬

hause zu Paris begründet wurden und die Welthauptstadt endlich
hat 60 Schwestern der Liebe in drei ihrer Spitäler , die sich Schwe¬
stern der Erbarmung neunen , und im Jahre 1821 von der
Prinzessin Doria Pa mp hi ly Angeführt wurden . '

Endlich ist auch den Katholiken im Großherzogthum Baden ihr
sehnlicher Wunsch nach Einführung der barmherzigen Schwester »
im Jahre 1845 erfüllt worden . Denn der Nutzen , die Zweckmäßig¬
keit und Zcitgcmäßheit dieses Ordens kann Niemanden mehr ver¬
borgen bleiben , der , frei von Vorurthcilen , die moralische Versunken¬
heit des löten Jahrhunderts zu beurtheilen weiß . 2 Und so siegte
denn auch in dem genannten Lande die öffentliche Meinung über
die Engherzigkeit und Beschränktheit Einzelner . Die von dem hoch¬

würdigsten Erzbischöfe Hermann von Vieari festgesetzten , meist mit

> Vgl . P . Karl vom hl . Alvhs - e . S . 57t f .

r Trefflich handelt über den Orden der barmherzigen Schwester » EremiteS ,

Ilr . der Medizin nnd Chirurgie , in seinem Buche : Der Orden der barmherzigen

Schwestern , llebersicht seiner Entstehung . Verbreitung , Gliederung , Nvthweu -

digkeit und Zweckmäßigkeit in der Gegenwart . Schaffhansen . Verlag der Hur -

ter ' schcn Buchhandlung . 1844 .
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dm Straßburger und Münchener Statuten des Ordens der barm¬

herzigen Schwestern übereinstimmenden Ordensregeln wurden mit

der höchstlandeshcrrlichen Genehmigung unter nachstehenden Klauseln

erfreut : daß nämlich zum Ordenssuperwr nur ein badischer Priester

ernannt werden dürfe , der in dem Großherzogthumc seinen ständigen

Wohnsitz hat ; auch daß kein auswärtiger Oberer irgend eine OrdenS -

gewalt über die Kongregation der barmherzigen Schwestern auSüben

könne ; daß die krnennnng deS Ordenssupcriors und der Oberen

der landesherrlichen Genehmigung , welche ohne erhebliche Gründe

nicht versagt werde , unterliege ; daß von der Aufnahme neuer Mit¬

glieder jedeSmal dem katholischen Oberkirchcnrathe die Anzeige zu

machen ist ; daß ' zur Aufnahme minderjähriger Schwestern in den

Orden die älterliche Zustimmung erfordert werde ; daß den Erben der

Ordensschwestern die gesetzlichen Ansprüche an deren Vermögen Vor¬

behalten bleiben , und daß die Schwestern , wenn sie die jährlich zu

erneuenden Gelübde nicht wieder ablegen wollen , anS dem Orden

ungehindert auötreten können ; endlich daß der Staat sich Vorbehalte ,

sowohl bei dem Muttcrhanse , als bei den Schwestcrhäusern landes¬

herrliche Kommissäre katholischer Religion aufzustcllen . '

So haben wir denn gesehen , wie innerhalb einiger zwanzig

Jahre diese Anstalten sich über Deutschland verbreitet haben . Diese

Mütter der Kranken und Armen haben in den Augen aller Edel -

denkenden sich des größten Beifalls zu erfreuen . Allenthalben wer¬

den sie mit Danksagnngöadressen und Lobeserhebungen beehrt ; überall

bemüht man sich , solche zu erhalten . Ihr Lob schwebt in Jedermanns

Munde ; Katholiken und Protestanten lassen ihnen Gerechtigkeit

widerfahren . 2 Nur die Feinde der Religion schmerzt cs , daß cs

' Auch in Würtemberg war man um Einführung der barmherzigen
Schwester » bemüht ; aber die Versuche waren bisher vergeblich nnd scheiterten
an dem Mangel staatlicher Genehmigung .

r Robert von Mohl sagt in seiner Polizeiwissenschaft : „ bei weiten am
Besten wird aber dieses saure Geschäft ( der Krankenpflege ) besorgt werden ,
wenn die Anstalt das Glück hat , zu diesem Behufs eine Anzahl barmherziger
Schwestern zu erhalten . Vielleicht kann diesen auch die ganze wirthschaftliche
Verwaltung des Hauses zu dessen großem Vortheil überlassen werde » . Leider
ist diese Hilfe nicht überall zu erhalten , da die protestantische Kirche solche
Vereine zu fast übermenschlichen Aufopferungen für das Wohl der Nebenmen¬
schen nicht kennt ."
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cm religiöser Bund ist , und die christliche Liebe das Band ,
das die Schwestern an das Krankenbett fesselt und ihnen Muth und
Kraft und Ausdauer im schweren Berufe gibt ; die Feinde der reli¬

giösen Orden wellen sogar noch Unheil von diesen zarten Schwester »
fürchten , indem sie dieselben als Werkzeuge mönchischer Machina¬
tionen und besonders als Organe der schlauen Jesuiten verdäch¬

tigen wollten . Ans diese Einwürfe zu antworten , erachten wir für
völlig überflüssig . Mögen übcrdieß auch einige Acrzte , sowohl in
Deutschland als in Frankreich U mitunter eifersüchtig auf das An¬
sehen seyn , das die Schwestern bei den Kranken genießen , und des¬
wegen einige Worte dcö Unmuthcs über diese Anstalten äußern :
so wird ihr schwacher Tadel übcrtäubt von den Lobeserhebungen von
hundert und abermal hundert andern Aerzten .

Zehntes Kapitet .

Töchter der heiligen Genovefa . ( Miramionen .)

( 1636 .)

Die Werke der geistlichen und leiblichen Barmherzigkeit wurden
im 17tcn Jahrhundert unter dem Einflüsse heiliger Personen so sehr
anögeübt , daß sich allenthalben wetteifernde Congregationen erhoben ;
ja , fast jedes Jahr dieses so schönen Jahrhunderts ist mit einer und
oft mit mehreren dieser nützlichen Stiftungen bezeichnet . Franziska
de Blosset gründete in der Pfarrei Saint Nicolas du Chardonnct
zu Paris die Töchter der heiligen Genovefa . Demoisellc
Blosset , geboren zu Nivernais , hatte sich der Versorgung der
Armen und Kranken der Pfarrei und der Unterweisung junger
Mädchen gewidmet , und in Vereinigung mit andern gleichgesinnten
Personen im Jahre 1636 eine Gemeinschaft gegründet , unter der
Anrufung der heiligen Jungfrau von Nanterre , deren zahlreich be¬
suchten Schulen der Pfarrei große und wesentliche Dienste leisteten .
Im Jahre 1642 starb die Stiftcrin , allein ihr Tod erschütterte die
Niederlassung nicht ; ja ihre Tochter entschlossen sich sogar im Jahre
1650 , sich unwiderruflich durch Gelübde zu verpflichten . Ihr Plan

» Reuchlin , das Christenthum in Frankreich , 1837 . S . 227 Anm .



wurde von Bourdoise gebilligt , welcher für sie Regeln entwarf ;
im Jahre 1658 erhob sie der Diöeesanbischof zu einer Gemeinschaft
und drei Jahre später wurden ihnen Patentbricfe ausgestellt . Nicht

zufrieden mit einem nnentgeldlichcn Unterrichte war ihr Hans
zugleich ein Seminar , indem man Lehrerincn für das Land hcrau -
bildcte , ja , sie unterstützten auch die Armen , thcilten Heilmittel aus ,

hielten Unterweisungen und Vorlesungen bei Personen ihres Geschlechtes .
Maria Bonnean ( 1629 — 1696 ) Dame deMiramion , ' )

hatte im Jahre 1661 in der Pfarrei Saint - Paul eine ähnliche Ge¬
meinschaft unter dem Namen „ heilige Familie " errichtet . Als
eine sechzehnjährige Wittwc nämlich schlug sie die glänzendsten Par¬
titen aus und widmete sich einzig nur guten Werken ; ihr Leben
bildete eine Kette der bewunderungswürdigsten Handlungen , wobei
Uucigennützigkcit , Liebe zu den Nebenmcnschcn und zu Jesus Christus ,
mit der sie die leidenden Glieder der Gesellschaft erquickte , sich nicht
verkennen ließen .

Allererst war sic in den Verein der Schwestern der christlichen

Liebe getreten , und hatte das Gelübde der Keuschheit abgelegt . Bald
glaubte sie , in diesem Stande nicht genugsam für das Wohl der
Menschheit arbeiten zu können , trat dann aus , errichtete in einem

Hause bei der Kirche zum heiligen NicolauS auf eigene Kosten eine
Erziehungsanstalt für 24 Waiscnmädchen und widmete sich nebenbei
der Krankenpflege im Hotcl - Dicn , dem Armenvorstandc im Kirch¬

spiele Saint Nieolas des Champs , wo sic geraume Zeit aus eigenen
Mitteln täglich 2000 Portionen Suppe spendete . Allein solche Aus¬
gaben mußten ihr Vermögen erschöpfen . Doch all ' ihre Kostbar¬
keiten veräußerte sie mit bereitwilliger Freudigkeit . Mag immerhin
der Spötter , der die Wunder der christlichen Liebe nicht kennt , auch
hier sein höhnisches Lächeln nicht zurückhalten können , uns erscheint
es erhaben und höchst rührend , daß diese in allen Freuden und
Genüssen der schönen Welt erwachsene Frau , sogar die natürliche
Scheue ihres Geschlechtes und allen Ekel heroisch überwindend , den
Verband der Wunden und das Aderlässen , die Bereitung von Pfla¬
stern und Salben und heilsamen Tränken mit rastlosem Eifer erlernte ,
um überall augenblicklich Hilfe leisten zu können ! .

' Der Titel „ Dame " gehörte damals nur Frauen vom hohen Adel ,



Als sie durch die Verehelichung ihrer Tochter der einzigen zeit¬
lichen Sorge überhoben war , versammelte sie im Jahre 1660 acht -
nndzwanzig ans der Picardie vertriebene , völlig hilflose Klosterfrauen ,
versorgte sie anS eigener Börse so lange , bis sic in andere Klöster
untcrgcbracht werden konnten , betrieb zugleich mit nicht geringen
Opfern viele Missionen , entriß eine Menge Freudenmädchen und

ausschweifende Frauen ihrem ärgerlichen Wandel , und bezog endlich
im Jahre 1661 in der Straße St . Antoine ein eigenes Hans mit
einer Anzahl von gebildeten und gleich eifrigen Frauen , um von dort

aus die Krankenpflege und Versorgung der Armen systematisch zn
betreiben , und nnentgcldliebe Kindcrschnlen ans dem Lande zu
errichten .

Man wird sich nicht verwundern , wenn Madame Miramion
den Wunsch hegte , die heilige Familie mit den Töchtern der
heiligen Genovefa zn vereinigen , indem sie daraus das Er¬
gebnis ) manchfachen Vortheils hoffte . Ihre Bescheidenheit jedoch
strebte nicht nach dem Titel einer Stiftern : , und so wollte sie , das
jener letztere Name den vereinigten Gemeinschaften bleibe . Gleichwohl
erhielten diese Töchter wegen der Wohlthaten ihrer neuen Einrich¬
tung den Namen M irainione n . Ihre fromme Beschützerin sorgte
für ihre Erhaltung mit dem Vertrauen , das sie allenthalben genoß ,
und mit ihrem Vermögen ; kaufte ihnen auf dem Quai de la Tour -

nelle ein neues Haus , und ließ sich dort nieder . Im Jahre 1665
wurde die vergrößerte Anstalt von Neuem von dem Erzbischof von
Paris bestätigt . Madame de Miramion aber errichtete über 100
verschiedene Schulen .

Die fromme , rastlos thätige Stifterin starb am 19 . März 1696
an Entkräftung , nachdem sie noch einen Anbau zu ihrem Haus be¬
sorgt hatte , um Raun : für Einsamkeit , Stille und andächtige
Buße der Schwestern zu gewinnen , welche solche Bedürfnisse nicht
selten fühlten . Ehre sei ihrer Asche !

Die Miramionen legen keine Gelübde ab , sondern versprechen
nur durch eine Art von Vertrag treue Beobachtung der Regeln
und Satzungen der Genossenschaft , so lange sie ein Mitglied der¬
selben bleiben wollen . Keine Schwester wird vor zurückgclegtem
zwanzigsten Jahre und ohne Einwilligung der Nebligen ausgenommen .
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Kleidungsstücke , Linnenzeug und Hauögcräthc sind gemeinschaft¬
liches Eigenthnm Aller . Der Genossenschaft ist erlaubt , ehrbare
Frauen als Zugesellte in ihre Häuser aufzunehnicn , ohne daß
diese zur Beobachtung der Regeln und Satzungen genöthigt wären .

Ach ! diese Miramioncn , gegründet von einer der frömmsten
Gehilfinen des heiligen Vincenz von Paul , leerten in dem Jahre von
1789 an den Kelch der Bitterkeit bis auf die Hefe aus . Mit einer
verabscheuungswürdigen Gewaltthätigkeit wurden sie aus dem Asyle
vertrieben , in welchem sie eine so ausgedehnte , unentgeldliche Barm¬
herzigkeit übten , nicht allein unter der Schreckensregierung , nicht
allein unter dem Beile Robespierre ' s , sondern schon beim Anfänge
der Revolution , in den schönen Tagen der Philosophie , welche ( Ehre
ihren Principien !) sie peitschen ließ . Nein ! man wird cs nicht ver¬
gessen , daß die Armen selbst , deren Mütter und Dienerinen sie wa¬
ren , diese philosophische Verrichtung auf sich nahmen . Allein sie
selbst haben diese schmählichen Aeußerungeu der entfesselten Wuth
vergessen und widmen sich wieder mit rastlosem Eifer ihren alten
Diensten , in der Ueberzeugung , daß ihr wahrer Ruhm darin besteht,
das Glück zu fördern , nachdem sie die harten Aenßerungen der Un¬
dankbarkeit so bitter erfahren haben !

Eilsies Kapitel .

Hospitaliteriuen des heiligen Joseph .

( 1638 .)

Die katholische Kirche besitzt mehrere Vereine gottgeweihter
Jungfrauen , die von dem Nährvater Jesu Christi ihren Namen
haben . Der Cardinal SonrdiS , einer jener Prälaten , welche
der französischen Kirche im 17ten Jahrhundert am meisten Ehre ge¬
macht haben , begünstigte in seiner Diöcese vorzüglich religiöse Stif¬
tungen . Besonders wünschte er die Eröffnung einer Niederlassung
für verwais ' te Mädchen , welche hilfelos und verlassen ihre Unschuld
den größten Gefahren aussetzten . Allein der Tod ließ ihn die Ver¬
einigung einer Gemeinschaft von frommen Töchtern und Wittwen
nicht vollenden , welche ihre Beschützerinen hätten werden sollen «
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Sein Bruder und Nachfolger jedoch hatte den Trost , eine solche Ge¬
sellschaft bestätigen zu können . Sie war durch die Sorgfalt der
Maria Delpech de l ' Etang ( 1671 ) , welche verwaiste Mädchen
vereinigte und sie der Leitung wahrhaft tugendhafter Frauen über¬
gab , ins Leben getreten . Derselbe Erzbischof gab ihnen iin Jahre
1638 Regeln , und iin darauf folgenden Jahre bestätigte Ludwig XIII .
die Gesellschaft durch offene Briefe . Im Jahre 1641 wurde Ma¬
dame de l ' Etang zur Gründung einer Niederlassung neben Belle -
Ehasse gerufen . Dieses Hauö wählten und - unterhielten sofort die
Pfarrer von Saint - Sulpice ; cs wurde „ von der Vorsehung " genannt ,

die Herzogin von Mortemart trug durch reichliche Spenden zu
seiner Errichtung bei und die Marquise de Montcspan , ihre Tochter ,
beschloß in ihm ihre Tage . Es nahm dieses Kloster zu Paris Wai¬
senmädchen aus ehrbaren Familien auf , und ließ sie nach Beendigung
der Erziehung heirathen oder in eine klösterliche Anstalt eintreten .
Außerdem besaßen die Hospitaliterinen des heiligen Jo¬
seph ( so hießen nämlich die Töchter der Madame de l ' Etang ) noch
Häuser zu Ronen , Toulouse , Agcn , Limoges und La Nochelle ; Alle
diese Häuser stellten sich zwar dieselbe Aufgabe , hatten aber ver¬
schiedene Satzungen .

Zwölftes Kapitel .

Schwestern des heiligen Joseph zn Le Puh .

( 1650 .)

Heinrich von Maupaö de la Tour , Bischof von Le Puh ,

und der Pater Mädaille , ein Jcsuite , gründeten eine Congregation von !
Schwestern des heiligen Joseph , welche mit den Töchtern des heil . !
Vineenz von Paul eine große Achnlichkcit haben .

Der Pater Mädaille hatte nämlich den Plan gefaßt , diese Ge¬
nossenschaft von Wittwen und Mädchen zur Unterweisung und Un¬

terstützung der Nächsten zu gründen und zu diesem Liebeswerkc schon ^
mehrere weibliche Individuen vorbereitet . Man ließ sie nach Le Puh
kommen , wo ihnen Luerctia de la Planche , verehelichte de Jour , ein

Asyl verschaffte und bis zu ihrem Tode an der festen Begründung
dieser Niederlassung arbeitete . Der Bischof aber vereinigte sie Alle
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im Jahre 1650 in dem Hospital für verwaiste Mädchen , stellte sie
unter die Anrufung dcö heil . Joseph und gab ihnen Regeln und ein
Ordensgewand . Sein Nachfolger Armand de Böthunc begünstigte
sic gleichfalls , und so erhielten sic im Jahre 1666 die königliche Ge¬
nehmigung . Alle möglichen Werke der Barmherzigkeit nahmen den
Wirkungskreis dieser frommen Töchter in Anspruch : Besorgung der

Hospitäler und Rettungöanstalten , Leitung der Schulen , Krankenbesuch ,
Bereitung und Austheilung von Arzneimitteln . In den Städten er¬
richteten sie Gesellschaften der Liebe ; auf dem Laude aber hatten sie
verbündete Schwestern , welche in Abhängigkeit von den Supcriorincn
der Kongregation lebten .

Diese Schwestern des heiligen Joseph ertheilten auch ältere » Mäd¬
chen Unterricht , versammelten dieselben von Zeit zu Zeit , und ermahn¬
ten sie zum Dienste Gottcö , sowie zur treuen Erfüllung ihrer Be -

russpflichten . Sie verbreiteten sich hauptsächlich in der Auvergne ,
Mvarais und in der Dauphin « .

Dreizehntes Kapitel .

Schwestern des heiligen Joseph .

Dieser Verein der Schwestern des heil . Joseph ist im
Jahre 1819 entstanden , und seine Wiege ist Frankreich . Die
Stisterin , die ehrwürdige Mutter Javonhcy , wendete ihren Blick ,
als sie mit dem Gedanken der Begründung eines Jungfrauen - Ver -
eines für Krankenpflege und unentgeldlichcn Schulunterricht umging ,
auf die Stadt Clugny im Biöthume Autun , und dieser Name , der
so viele Jahrhunderte hindurch mit so großem Ruhme in der Ge¬
schichte der männlichen Orden geglänzt hatte , da er ja jetzt noch
an die verschwundene Pracht der berühmtesten Benediktiner - Abtei

Europa ' s erinnert , sollte , wie es schien , zum zweiten Male über die
Welt hiustrahlcn .

Die heldenmüthige Oberin selbst , die in Frankreich durch Grün¬
dung ihrer Kongregation schon so viel Gutes gestiftet hatte , führte eine

Schaar ihrer Jungfrauen nach Oberguinea , in dieses Land ver -



zehrender Sommerhitze . „ Liebe Schwestern , " sagte sie , „ wir werden

hier vielleicht zwanzig Jahre weniger leben als in Europa , aber

wie viel Gnteö können wir hier thun , wie viel Elend hier mildern ,

wie viele Unwissende belehren , wie viele Seelen Gott gewinnen .

Liebe Schwestern , laßt uns ein Io I ) oum anstimmen , und Gott für

die Gnade danken , daß wir unser Leben nützlich anwenden dürfen . "

Und siehe ! diese schwachen Jungfrauen sind stark geworden

durch die Gnade deö Herrn und gehen fröhlich ans Werk . Die Ein -

gebornen glaubten wohlthätige Gottheiten in ihnen zu schauen und

fielen anbetend vor ihnen nieder . Als aber dann die guten

Schwestern sie mit allerhand kleinen Geschenken an sich lockten ,

ihre harten Arbeiten mit ihnen thcilten , ihnen den Ackerbau lehrten ,

sie mit lauter Geduld und Sanftmut !) behandelten , sic , die bisher

nur gewohnt waren , den härtesten Befehlen zu gehorchen , da er¬

kannten sie wohl , daß cö , wenn auch sterbliche Menschen , doch

ihnen von Gott gesandte Wesen seien , und mit grenzenloser Ver¬

ehrung und Anhänglichkeit vergalten sie die allaufopfcrnde Liebe

der Schwestern . Bereits hat der Himmel reichen Segen über die

Arbeit dieser ächten Töchter der heiligen Kirche ausgegossen , und

gewiß wird dem , was diese weiblichen Missionäre in Liebe pflanzen

und mit ihrem Schweiß in frommer Andacht begießen , nimmer

das Gedeihen fehlen . Jedenfalls aber sind diese apostolischen

Jungfrauen jetzt schon eine der köstlichsten Blumen in dem reichen

Kranz der Kirche , welche sie gezeugt und groß gezogen . >

Das HaupthauS und Noviziat dieses Vereins von Schwestern

befindet sich zu Clugny und an Professen und Novizincn sind über

100 Individuen daselbst . Außerdem hat die Kongregation noch ein

zweites Noviziat zu Baillcul sur Therain und besitzt überhaupt an

24 Anstalten , worunter Bastia auf Korsika , Saint Pons in der

Diöcese Montpellier , Annecy u . s. w . in Frankreich und Savoyen .

Judeß ist dicß nur die eine Hälfte der Mitglicderzahl , während die

andere mit ihren Segnungen die äußersten Enden des Erdkreises >

> Bergt . das Werk : „ Die Herrlichkeit der Kirche in ihren Missionen seit
der Glaubenöspaltung . Eine allgemeine Geschichte der katholischen Missionen
in den letzten drei Jahrhunderten , vvnltr . Patricias Wittmann . Augsburg

1841 . Druck und Verlag der Karl Kollmann ' schen Buchhandlung ." Band I>

S . 277 ff .
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erfüllt ; der fernste Westen auf der jenseitigen Hemisphäre , der
äußerste Westen und Süden von Afrika , das ferne Indien besitzen
Joscphöschwestern . Auf den zahlreichen Inseln Westindiens befinden
sich solche auf Martinigue , auf Guadeloupe und auf St . Trinidad ;
sie mögen zusammen 50 seyn ; in dem Norden Amcrika ' s sind zwei
Niederlassungen in der Diärese St . Louis , nämlich Cahokias und
karoudolet , sowie eine in der apostolischen Präfektur St . Peter und

Miquelon ; auch im Süden Amcrika ' s befinden sich in dem französi¬
schen Guayana mehrere Mitglieder dieses Vereins , deren es mit
dm im Norden wohnenden gleichfalls 50 seyn mögen . Der Westen
Afrika ' s hat Joscphsschwcstcrn in der apostolischen Präfektur Scnne -

gambien , und der Süden dieses Erdtheils in der apostolischen
Präfektur Bourbon , endlich hat auch das apostolische Vicariat Pon -
dichery die Wirksamkeit dieses großartigen Jungfrauen - Vereins im
fernsten Morgenlande beurkundet .

Die Gesammtzahl aller Mitglieder wird sicher die Zahl von einem

halben Tausend überstiegen haben . ^

Vierzehntes Kapitel .

Schwestern des heiligen Joseph z» Lyon rc .

Die Congre gatio n derSchwesieru des heil . Joseph
zu Lyon , von dem Gcneralvikar Cholleton gegründet , gehört

gleichfalls unter die Zahl derer , welche erst die jüngere Zeit errichtete ;
allein sie hatte einen so glücklichen Fortgang , daß sie sich bis in die
Diöcesen Savoyens verbreitete .

Wir wollen nicht all ' das Gute aufzählen , welches diese
Schwestern zu Lyon leisten , sondern nur daran erinnern , daß sie

sich schon seit langer Zeit der Tröstung der Gefangenen widmen ;
sie theilen mit ihnen die Gefangenschaft , um sie um so eher nach
ihren Bedürfnissen pflegen und ihnen fromme Ermahnungen geben
zu können . Sie sind es , die den Eingesperrten ihre Nahrung bereiten
und bringen , und ihnen das Nothwcndigc verschaffen , so daß diese
Unglücklichen nicht der Habsucht und Grausamkeit der Kerkermeister

' Bergt . P . Karl vom heil . Aloys , Statistik u . s. w . S . 559 ff .

Gcsch. der Mönchsorden . II . ZI



prciögegcben sind . Besonders den in den Gefängnissen schmachtenden
Frauen lassen diese Schwestern ihre Sorgfalt angedcihcn und beaufsich¬
tigen und versorgen dieselben auch noch nach wiedercrlangter Freiheit .

Betrübt darüber , daß manchmal dieselben Frauen wieder in ' s

Gefängnis ! kamen , die in ihrer Nene keine Ermuthigung fanden
und aus Verzweiflung in dieselben Laster znrüekficlen , cröffncten die
Schwestern deS heil . Joseph im Jahre 1821 am Ufer der Saöne
ein HanS der Einsamkeit der heil . Mag dalena zu Mon -
tanban auf einer Höhe , von der aus man eine herrliche Aussicht

genießt . Hier nun arbeiten fünfzig aus dem Gefängnisse befreite
Frauen unter Absingung geistlicher Lieder . Allenthalben sind auf
den Mauern fromme Inschriften angebracht . Die Frauen sind frei
und können nach Belieben austrctcn ; indcß verpflichten sie sich ge¬
wöhnlich mündlich zu einem zweijährigen Aufenthalte darin , um
das Haus durch ihre Arbeiten für die ihm während ihrer Lehrzeit
verursachten Unkosten zu entschädigen ; sic haben eine gute Kost und
der Ertrag ihrer Arbeiten genügt für die Besorgung ihrer Bedürf¬
nisse , zudem überläßt man ihnen noch den fünften oder vierte »
Thcil dieses Ertrages , woraus sich allmählig kleine Sümmchen für
ihren Wiedereintritt in die menschliche Gesellschaft hänfen . ES herrscht
ein guter Geist unter ihnen . Herr de la Baroliüre , ein tugendhafter
Laie , hat durch seine Sorgfalt und seine milden Gaben vieles zur
Errichtung dieser Anstalt bcigetragen , in der bereits über 300
Frauen nebst einer ehrbaren Eristenz ein Mittel gefunden habe » ,

sich mit ihrer Familie und der Gesellschaft wieder auszusöhnen .
Der Gedanke zur Stiftung einer ähnlichen Anstalt für männ¬

liche Gefangene lag so nahe , daß bei dem frommen Eifer der Zeit
dessen Ausführung nicht lange unterbleihen konnte . So nun ent¬
standen im Jahre 1824 zu Lyon und in der Umgegend Vereine
der kleinen Brüder Maria ' s nach ähnlichen Regeln für
dieselben Zwecke . Beide Anstalten haben sich bis heute erhalten ,

genießen gesetzliche Anerkennung , aber mit Unrecht keine Unterstützung
vom Staate und scheinen ihre Verbreitung in andern Provinzen

sehr thätig einznlciten .
Außer dem Haupthaus und Noviziat zu Lyon , wo im Jahre

1840 allein 25 Jungfrauen das Ordenökleid nahmen , und wo stets



über 60 Individuen sich befinden , hat die zuletzt genannte Kongre¬

gation derJosephsschwestern in mehreren Städten Frankreichs bereits

Niederlassungen begründet ; so besorgen außer Montauban auch zu

Montpellier 14 Mitglieder das Hauptgcsängniß . Die Gesammtzahl der

Mitglieder wird schon an 300 reichen . >

Eine andere Genossenschaft dcrSchw est er n des hcil . Iosc p h

endlich hat gleichfalls in Frankreich erst vor 15 Jahren die berühmte

Metropolitanstadt Albi hervorgebracht , und die Stifterin ist die ehr¬

würdige Madame Vialar . Der Zweck ist dem der erstem Anstalten

gleich , nämlich Krankenpflege und Unterricht , und diese jüngste

Schwester scheint mit den älteren rücksichtlich der hochherzigsten Auf¬

opferung in fernen Wcltgegenden einen ernstlichen Wettkampf begonnen

zu haben .

Kaum zwei bis drei Jahre bestehend , wandte sie ihren Blick

schon über die Grenzen des eigentlichen Frankreich hinaus über das

Meer in das nördliche Afrika . Hier schien die in der Kolonie

Agier wüthende Cholera die geeignetste Gelegenheit geboten zu

haben , den jugendlichen Feuereifer zu bcthätigcn . Schon in den

Jahren 1835 und 1836 begaben sich mehrere Mitglieder dahin , und

ihre Anzahl wuchs nach und nach gegen 30 , und Algier schien eine

bleibende Stätte für sie zu seyn , als andere Einrichtungen getroffen

wurden , und Algier ein Hauptpunkt der Wirksamkeit der Töchter

des heil . Vineenz von Paul wurde . Die Schwestern des heiligen

Joseph , von Madame Vialar gestiftet , waren indcß weit ent¬

fernt , das nördliche Afrika aus den Augen zu verlieren ; vielmehr ist

ein anderes Land von ihnen in Besitz genommen , das an Ausdehnung

der Kolonie Algier völlig gleiche Tunis , wo die Stiftcrin selbst

erschien , von dem Teh mit allen Beweisen der Hochachtung aus¬

genommen wurde und den Grund zu Niederlassungen gelegt hat ,

die schon an 20 ihrer Schülcrinen umfassen .

Tie ganze Genossenschaft mag an 200 Mitglieder zählen . 2

* Vgl . P . Karl vom heil . Nloys a . a . O . S . 560 f.
r Vgl . P . Karl vom heil . Alvhs , Statistik S . 561 .
Wir sind der leichtern Ueberficht wegen hier nicht der chronologischen Ord¬

nung gefolgt , und haben alle unter dem Namen des heil . Joseph bekannten
Jnngfrauenvereine znsammengestellt .
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Fünfzehntes Aapitel .

Cvngregntivn unserer lieben Frau der christliche » Liebe vder vom
heiligen Michael .

( 1641 . )

Der P . Endes war seit dem Jahre 1041 mit dem Plan um -

gcgangcn , unordentliche nnd lasterhafte Weibspersanen zu bekehren ,

und hatte , unterstützt van einer Frau ans dem Volke , die aber voll

Gefühl nnd Eifer war nnd Magdalena Lamy hieß , zu Eacn ,

in der Nähe van Parte - Milet mehrere Mädchen vereiniget . Eie

waren am 25 . November 1641 in dasselbe cingctreten , und der Pa¬

ter Endes ihr Superior geworden . Derselbe besuchte sic öfter , gab

ihnen Regeln und auf diese Weise bildete sich die Kongrega¬

tion U . L . F . der christlichen Liebe , welche außer dem Unter¬

richte junger Personen noch das Heil unordentlicher und lasterhafter

Seelen , welche zu Gott zurückkehrcn wollten , bezweckte . De Ber -

niöreö und de Camilly begünstigten diese Niederlassung . Im Jahn

1642 erwirkte mau die königliche Genehmigung , und zwei Jahre

später wurde einer frommen Tochter aus der Congregation der

Heimsuchung Maria ' S , Margaretha Patin , die Leitung deS

Hauses übergeben . Die ersten Novizinen waren Mlle . de Taillefer ,

Maria Herson , eine Nichte des PaterS Endes , Madame de Boiö -

david nnd ihre Tochter , die Schwestern de Gonvillc , PicrreS , Leblond ,

Maduel , Deschamps n . s . w . Le Nour de Langrie , Präsident i»l

Parlament von Rouen , wurde Wohlthäter des Hauses nnd vermachte

6000 Livreö an dasselbe ; de la Bonncssiäres , ein Genosse des

P . Eudes , gab ebenfalls 4000 Livres , und Eduard Mola , Bischof von

Baycur , bestätigte , seines Vorurtheilö gegen die Eudistcn ungeachtet ,

diese Niederlassung am 8 . Februar 1651 . Zwei damals berühmte

Religiösen , der Abbv de Naneö nnd der Abbv Georges , die Verbes¬

serer der Abteien la Trappe und Val - Richer , erbaten sich die päpst¬

liche Bestätigung dieser Anstalt , welche im Jahre 1666 wirklich er¬

folgte . Die BcstätigungSbullc verordnet , daß die Congregation der

Regel deS heil . Augustin folgen solle . Am Himmclfahrtstagc des¬

selben Jahres legten die Schwestern ihre Gelübde ab . Bald daraus

aber starb die Mutter Patin in einem Alter von 68 Jahren , von
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denen sie zwanzig in der Heranbildung der Schwestern nach dem
Geiste ihres Standes verlebt hatte . An ihre Stelle trat die Schwe¬
ster Pierre , genannt Maria vom heiligen Sakrament . Im Jahre
1660 war auch Madame de Boisdavid , eine geborene Soulebien ,
Wittwe eines Capitains der französischen Garde , und Neligiosin un¬
ter dem Namen vom Jesuskind , im Wohlgcruche der Heiligkeit ge¬
storben .

Neue Niederlassungen errichtete die Congrcgation zu Rennes
( 1674) ; zu Guingamp ( 1678 ) ; Bannes ( 1683 ) . Sie überlebte
hie Stürme der Revolution und hat sich sogar noch ausgebrcitct .
Denn im Jahre 1814 zählte sie 11 Häuser in Frankreich ; das
wichtigste davon ist das zu Paris in der Straße Saint - Jacgucs in
hem großen Lokal der Damen der Heimsuchung Maria ' s , welches
diese von den Besitzern der Nationalgütcr nicht mehr hatten kaufen
wollen .

Dieses Haus von Paris umschließt jetzt unter dem Namen der
Damen vom heil . Michael drei Gattungen von Reuigen und
Büßenden ; ein Pensionat für junge Personen , und mehrere vcrwitt -
wete Frauen oder auch Mädchen , welchen gegen Kostencrsatz Woh¬
nung und Nahrung gegeben wird . Alle diese verschiedenen Klassen
von Personen oder Zöglingen sind von den Klosterfrauen gänzlich
getrennt , haben eigene Säle für Arbeit , Schlaf und Tafel , in der

Kirche ein eigenes Chor , ein eigenes Refektorium , einen eigenen Hof¬
raum und Garten .

Die erste Klaffe von Büßerinen besteht aus Frauen oder Mäd¬
chen , welche auf Requisition ihrer Verwandten mittelst Befehl der
Polizei oder der Gerichtshöfe ausgenommen werden .

Die zweite umfaßt alle jungen Personen über 15 Jahre , welche
sich freiwillig dem Hause anbictcn , oder durch ihre Aeltern , Ver¬
wandten , Vormünder oder Vormünderinen cingesührt werden .

Die dritte Klasse enthält Mädchen unter 15 Jahren , bei welchen

eine Verbesserung der Sitten oder bedenklicher Fehler des Charakters
nöthig geworden ist .

Die Damen vom heil . Michael sind wahrhafte Mütter dieser

Büßerinen , wissen bald deren Vertrauen und Liebe zu gewinnen ,
und widmen denselben unablässig die treueste Sorgfalt . Die Lebens -



358

,irt dieser Büßcrinen ist geregelt und laßt Nichts zu wünschen übrig ;
ihre Arbeit besteht im Nähen , Sticken n . s. w . , je nach Anlagen
und Kenntnissen der Personen oder nach den auswärtigen Bestellun¬
gen . Die Aufeinanderfolge der täglichen Hebungen gestatten den
Büßcrinen keine Zeit zu Rückfällen in ihre frühere Denkweise oder
in Träumerei ; in allen Klassen ist die Arbeit so ununterbrochen , die
Verschiedenheit der llebnngcn so weise ungeordnet , daß die Büßcri -
ncn immer beschäftigt sind , immer ferne gehalten von bösen Gedanken ,
und immer zu guten Gedanken hingclcüet . Den Tag eröffnet ein
Gebet , dann folgt eine Meditation , hierauf die heil . Messe . Nach
Anhörung derselben beginnt die Arbeit , hernach wird ein Frühstück
genommen , sofort die Arbeit wieder fortgesetzt , wobei eine Lehrerin
oder Schülerin geistliche Vorlesungen hält . Keine Stunde vergeht ,
in der die Gleichförmigkeit dieser Beschäftigung nicht unterbrochen
wird . Bald geschieht dicß durch Absingen von Hymnen und Liedern ,
wobei alle Stimmen in daS Lob des Herrn , in die Verherrlichung
der unaussprechlichen Schönheit der Tugend , zur Verherrlichung der
Freude , welche der Himmel an der Bekehrung eines Sünders hat ,
und des Verlangens nach einer heiligen Rene miteinstimmcn . Ans
den Gesang folgen Gebete und nach diesen beginnen religiöse Unter¬
weisungen und Katechcsationcn . Alle Gnadenschätze der Religion
sind diesen Büßcrinen geöffnet und wenige gehen nach Ablauf zweier
Jahre auö diesem Hanse , ohne ein beschäftigtes Leben licbgewonucn
zu haben , und für ihre Familien und die Welt ein Gegenstand der
Erbauung geworden zu scyn . Sollte Eine das Unglück gehabt haben ,
von Neuem gestrauchelt zu scyn , so führt sie manchmal eine plötzliche
Reue in das Haus vom heil . Michael zurück , dessen Thürc ihr wie¬
der offen steht . Manchmal ereignet es sich auch , daß Einige , wenn sie
einmal die Süßigkeit des religiösen Lebens gekostet haben , bitten ,
man möchte sie nicht mehr entfernen , und daß sie sich demselben aus
immer zu weihen wünschen .

Das Haupthaus dieser frommen Genossenschaft , anfangs zu
Caen , ist jetzt in Paris , woselbst die Gcncraloberin wohnt . Außer¬
dem hat die Gesellschaft Niederlassungen zu Caen , St . Bricur ,
Guingamp , Lyon , Nantes , Rennes , la Röchelte , Tours , Vanneö ,
Versailles rc . , überhaupt in vielen der bedeutendsten Städte Frank -
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rcichö . Die Gesammtzahl der Mitglieder beläuft sich auf mehrere

Hunderte . '

'1

Sechzehntes Kapitel .

Hvspitaliterineil von La Flvche .

( 1643 .)

Maria de la Füre , die fromme Tochter einer ehrbaren Fa¬
milie , hatte zu la Flüche , im Departement Sarthe , an der Loire , eine
Kongregation von Hospitaliterincn begonnen ; Fräulein de Ribeyrc
aber , früher Hoffräulein der Prinzessin von Condü , pflegte wie sie
in dem Spitale der Stadt die Armen . Nachdem sich nach und nach

auch andere junge Personen diesen liebevollen Verrichtungen gewidmet
hatten , entwarf ihnen Claudius de Rncil , Bischof von Angers , im
Jahre 1643 eigene Satzungen . Ein ganz besonderer Umstand jedoch
verschaffte dieser Gemeinschaft einen großen Glanz . Anna dc Mclnn
nämlich , Prinzessin von Epinoy , geboren in der Nähe von MonS
in einer der erlauchtesten Familien Flanderns , verließ in einem Alter
von 30 Jahren ihre Familie und ihr Vaterland , um in Zurückge¬
zogenheit ein vollkommeneres Leben führen zu können . Einer ihrer
Brüder hatte sich dazu verstanden , sie aus dieser frommen Reise zu
beschützen . Schon hatte sie sich zu Sanmnr niedergelassen , als die
Entdeckung ihres Geheimnisses eS ihr nicht mehr gestattete , hier un -
gckannt zu leben , und sic mußte daher eine andere Zufluchtsstätte
suchen . So nun kam sie unter dem Namen Fräulein de la Haie
in das Hospital von La Flüche , wo sic , als Novizin ausgenommen ,
sich von den übrigen Schwestern nur durch eine strengere ttebung
der Demuth , des Gehorsams und der Abtödtung unterschied . Unter
solchen Umständen konnte Anna de Melnn ihrer Neigung zu guten
Werken genug thnn .

Ans die Nachricht , daß Martha de la Bansse , ein tugendhaftes
Frauenzimmer , zu Beaugü , einem andern Städtchen von Anjou , die
Erbauung eines Hospitals unternommen habe , das aber in Ermange¬
lung eines Fonds unvollendet geblieben wäre , verfügte sie sich dort¬
hin , ließ das Werk vollenden und schickte Schwestern von La Flüche

' P . Karl v . heil . Aloys rc . S . 584 .



in dasselbe . Im Jahre 1600 verriet !) der Eine ihrer Brüder , Vicomte
de Gand , ihr Geheimniß ; sie aber setzte dessen unbeachtet dieselbe
Lebensweise fort , gründete sofort ein Hospital zu Beaufort , und ver¬
größerte daS zu Bcaugö . In letzterer Stadt starb sic auch im Jahre
1670 , nachdem sie der Welt ein so glänzendes Beispiel von Selbst -
verläugnung gegeben hatte . Die Eongrcgation der Hospitalitcrine »
aber , deren Verrichtungen sie erfüllt hatte , ohne daö OrdcnSgcwanb
zu nehmen , gründete Niederlassungen zu Laval , MoulinS , Nnneö ,
Avignon , ja zu Montröal in Canada . Diese Töchter aber nähme »
in der Folge Klausur und Ordcnsgelübde an .

Sielienzehntes Sapitcl .

Schwestern der heiligen Agnes .

( 1045 .)

Unter dem Namen Schwestern der heiligen AgneS
wurde zu Arras durch die liebevolle Sorgfalt der Johanna Bisko
( -H 1664 ) , deren Vater ein reicher Kaufmann zu Artois gewesen war ,
eine Genossenschaft von Töchtern zur Aufnahme und Erziehung ver¬
waister Mädchen gestiftet . Im Jahre 1045 erhielt die Gemeinschaft
die königliche Genehmigung und um diese Zeit trat die Gründen »
selbst in die Genossenschaft ein . Die Aufzählung der guten Werke ,
welche dicgottseligeJohannaBisko ausübte , wäre eine schwere Aufgabe ;
ihr Leben war ganz der Krankenpflege , der Unterbringung ver¬
waister Mädchen und der Unterstützung zerrütteter Familien gewidmet .
Nicht einmal die Schrecken des Krieges konnten sic an der Aus¬
übung guter Werke hindern ; ihre Liebe kaue den verwundeten Sol¬
daten zu Hilfe , und so miethete sic zwei große Häuser zu deren
Aufnahme . Ja diese so wcrkthätige Liebe sollte sich selbst bis
über daö Meer erstrecken . Johanna Disko wäre nach Canada ge¬
reist , wäre sie nicht durch den Rath erleuchteter Personen davon
abgchalten worden . Eine Niederlassung , welche sie zu Douai hatte
gründen wollen , wurde nach ihrem Tode wirklich errichtet .
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Achtzehntes Aapilel .

Hvspitaliterine » der Cvugregation von St . Themas von Villanova .

( 1660 .)

Die Congrcgation von St . Thomas von Villanova
entsprang dem Eifer und Wohlthätigkeitösinn des P . Angeli le
Pr o ust und des P . Ludwig Chaboisseau im Jahr 1660 . P . An -
geli sah nämlich mit dem tiefsten Schmerze den Verfall und Unter¬
gang vieler Hospitäler und die daraus erwachsende Nvth der Armen .
Er bcrieth sich mit seinem Freund P . Ludwig über die Mittel , dem
Elend zu steuern , und gewann so viel Muth und Zuversicht aus
dieser Unterredung , daß er beschloß , einen Verein von Hospita -
litcrinen nach der Regel des dritten Ordens des heiligen Augustin
zu begründen , und zu Ehren des in jenem Jahre heilig gesprochenen
Erzbischofs von Valencia , des wahren Armenvaters Thomas von
Villanova — ihr den Namen desselben zu geben . Er kam glücklich
damit zu Stande , sah bald in dem Städtchen Laiuballe das erste
Hospital sich erheben und viele wohlthätige Schwestern sich zum
Dienste der Christeuliebe nur ihn sammeln . Gleiches Bedürfnis )
wurde an vielen andern Orten gefühlt , und der Weg , den er An¬
geschlagen , erschien als der kürzeste zum Ziele . Im Jahre 1661

erhielten diese Schwestern die königliche Genehmigung . Nunmehr
entstanden in schneller Reihenfolge Hospitäler dieses Vereins zu
Moncoutour , St . Bricur , Dol , St . Malo , Rennes , Quimper , Quon -

gnerno , Ländern » , Brest , Morlair , Malesbroit , Chateaubriand ,
Paris in der Vorstadt St . Germain u . s. w . Es war eine schöne ,
fruchtbare Genossenschaft , deren Satzungen jedoch nichts Besonderes
darbieten . Die Tracht der Schwestern bestand aus einem vorn
geschlossenen gewöhnlichen Frauenklcid damaliger Zeit mit einem
ledernen Gürtel . Darüber trugen sie eine weiße Schürze , und ans
dem Kopf ein weißes , glattes Häubchen ( uno Lornetta ) . Quer
über das Haupt lag ein weißer Schleier , der links und rechts bis
auf die Achseln reichte . Beim Ausgehen bedienten sie sich eines
großen schwarzen Schleiers .

Wenn sie Profeß thun , so umarmt sie eine arme Frau , steckt

ihnen einen Ring an den Finger und spricht bei dieser Ceremonie
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folgende Worte : Erinnere dich , meine theure Schwester ,
daß du eine Dienerin der Armen wirst . "

Natürlich hatte diese Congregation von der Revolution , die so

vieler ebenso nützlicher Gesellschaften nicht schonte , keine Schonung
zu erwarten . Jedoch erwirkte ihr der Minister Chaptal wieder

die Erlanbniß , neue Zöglinge heranznbilden . Zu diesem Behuse
nun ließ man ihnen ihr Haus zu Paris als Noviziat und ge¬
währte ihnen für den Anfang eine Unterstützung von 6000 Frk » .
Ein wahrhaft bewunderungswürdiger Wetteifer herrschte unter den

verschiedenen Hospitalitcrinen , welche man Alle an die Regierung
die Bitte richten sah , ihren früheren so ruhmvollen Beruf wieder
ergreifen zu dürfen ! Das Bedürfnis ; , Gutes zu wirken , drängte
sie , ein Drang , den allein der Geist Jesu Christi , von dem sie er¬
füllet waren , cinflößen kann . Ihr Hanpthauö ist zu Paris , wo
sich 80 — 90 Mitglieder befinden .

Weitere Anstalten haben sie zu Brest , St . Brieur , Dol , Lam -
ballc , Landcrno , St . Malo , Malesbroit , Moncontour , Quimper ,
RenncS n . s. w . In ganz Frankreich haben sie über 60 Nieder¬
lassungen . '

Neunzehntes Kapitel .

Congregation der Damen vom heil . Maurus .

( 1666 .)

Schon weiter oben , als wir von den Brüdern der christlichen

Schulen sprachen , sagten wir gelegentlich , daß der P . Barrö , aus ^
dem Orden der Minimen , auch für die Mädchen Schulen der Liebe !
errichtet habe . Die erste Anstalt dieser Art erhob sich im Jahre 1666 !
zu Rouen durch die reichlichen Spenden der Madame de Maillefcr ,
die zweite wurde im Jahre 1667 zu Paris in der Pfarrei Saint
Jean en Grövc errichtet . Bei Gründung dieser Schule wurde
Barro hauptsächlich von der Schwester Lestocg unterstützt , welche
ihre Laufbahn als Lehrerin in dem Dorfe Sottcville begann ; fromme
Mädchen gesellten sich zu ihr , und Rouen wurde sofort der Schau¬

platz ihrer Thätigkeit . Als Barrü im Jahre 1678 die Errichtung
> P . Karl v . heil . Aloys rc . S . 609 .
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von Seminarien begonnen hatte , in welchen man , jedoch von ein¬
ander getrennt , Lehrer und Lehrerincn für die Landschulen hcranbildcn

sollte , so entschädigte ihn der glückliche Fortgang des Werkes der
Lehrerincn für den Schmerz , daß die Bildung der Lehrer gar nicht

gedeihen wollte . Im Jahre 1081 erhielt seine Stiftung eine regel¬
mäßige Form unter der Benennung : christliche Schulen deö
heiligen Jesus - Kindes ; das Noviziat und das HaupthauS der
Anstalt wurden in dem wirklichen , in der Straße St . Maur zu
Paris gelegenen Hause eröffnet .

Die Aufgabe dieser Congregation ist Erziehung junger Personen ,
Unterricht armer Mädchen , Ucbung der Werke der Barmherzigkeit ,
Verbreitung und Erfrischung des christlichen Glaubens in ihren
Familien , und so mußte sie natürlich glückliche Fortschritte machen .
Unter Ludwig ' s XIV . Negierung entfaltete sich diese Anstalt glücklich ;
Madame de Maintcnon nahm zwölf Schwestern zu sich und gründete
das Königliche Haus von Saint - Chr , das für die Erziehung von
200 Fräulein bestimmt war . Im Jahre 1776 wurde den Damen

vom heil . Maurus das Pensionat von Lvvignac , in der Diöcese
Toulouse , das nach dem Muster von St . Cyr eingerichtet war ,
übertragen . In : Jahre 1789 zählte die Anstalt ungefähr 100 Häuser .

Doch ! vergessen wir nicht , daß die ursprüngliche Congregation
sich in zwei thciltc . Die Eine derselben , genannt „ Damen vom
heil . Maurus " verbreitete sich hauptsächlich im Süden Frankreichs

und wir haben bereits ihr Pensionat von Lövignac genannt ; die
Andere , genannt „ von der Vorsehung , " Hattein der Normandie
und Picardie mehrere Häuser gegründet . Allein im Jahre 1791
wurden auch diese Damen aus allen ihren Niederlassungen ver¬
trieben ; aber im Jahr 1806 sahen sie ihr Institut von Neuem in ' S
Leben gerufen und am 12 . März wiederum förmlich hcrgestellt .
Jauffret , der damalige Generalvicar des Großalmoseniers und
nachmals Bischof von Metz hatte diese Umwandlung erwirkt . Die
Statuten dieser Damen wurden auf ' s Neue bestätigt , ihr ehemaliges
Haus in der Straße St . Manr ihnen zurückgcgebcn , auf Kosten
der Regierung passend eingerichtet und mit einem jährlichen Zu¬
schuß von 5000 Franken begabt . Madame de Finnel , die
Gcneralsuperiorin , Madame Boulard , ihre erste Assistentin und



Leiterin des Noviziats , waren die ersten Säulen dieser wicderauf -
lebenden Congregation ; sie hatten auf Alles verzichtet , um ihr auf -
zuhclfen . Tausend Hindernisse , tausend Entbehrungen konnten ihre

Standhaftigkeit , die endlich durch den glücklichen Erfolg belohnt wurde ,
nicht wankend machen . Denn schon im Jahre 1814 hatte die Kon¬

gregation wieder ein Noviziat mit 25 Aspirantineil oder Novizinen ;
und 25 Häuser waren wieder hergestellt und mit 150 Professen besetzt .
Gegenwärtig hat sie in 74 — 75 Anstalten über 400 Mitglieder .

Diese Damen legen keine Gelübde ab , sondern binden sich statt
derselben nur durch einfache Versprechungen ; sie halten ein zwei¬
jähriges Noviziat , nach welchem die Professen zur Verrichtung ihrer
Dienste in die verschiedenen Häuser geschickt werden , für welche die
Gcneralsupcriorin sie fähig hält . Ihre jetzige Tracht ist die der in
Zurückgezogenheit lebenden Wittwen zur Zeit Ludwigs XIV . Zur
Aufnahme ist keine Mitgift erforderlich , jede Aspirantin hat sich
jedoch während des Noviziats auf eigene Kosten zu versorgen und
reicht mit ungefähr 300 Franken für die Unkosten ihrer Einklei¬
dung u . dgl . aus .

Zudem gewährt diese Anstalt jungeil gutgeartcten Personen , die
zum religiösen Leben berufen sind , einen glücklichen Zufluchtsort ,
indem sie Gott , der Religion und der Gesellschaft als Lehrcrinen zu¬
gleich dienen , und sich , während sie an der christlichen Unterweisung
ihrer Zöglinge arbeiten , selbst heiligen .

Eine jährliche Unterstützung von der Regierung erhalten diese
Damen nur , damit ihnen die Mittel erleichtert würden , Novizinen
ohne Mitgift auszunchmen , welche auch in die Kolonien gehen .
Denn sie haben auch die Verpflichtung auf sich genommen , Cayenne
und Guyana mit Krankenpflegcrincn zu versehen und desihalb be¬
reits Anstalten daselbst errichtet .

Zwanzigstes Kapitel .

Congregation der Schwestern der christlichen Liebe von Enron .

( 1679 .)

Eine der nützlichsten Gesellschaften des 17ten Jahrhunderts ist
die Kongregation der Schwestern der christlichen Liebe ,
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welche vor der Revolution zu Chapelle au Riboul , iu dem
Departement Maiue und nachmals zu Evron errichtet wurde .
In jener denkwürdigen Zeit , in der sich die Frömmigkeit mit so großem
Eifer in der Hauptstadt Frankreichs durch große und edle Unterneh¬
mungen kund that , gründete in einem unbedeutenden Orte eine
junge , arme Wittwe eine Congregation , die dem Zahne der Zeit und
den Stürmen der Revolution getrotzt hat .

La Chapelle au Riboul , in der Diöecse ManS , war der
Geburtsort der Perriue Brunet H1654 — 1735 ) . Arm in den
Augen der Welt , war sic schon frühzeitig reich in den Augen GotteS
an Tugend und Frömmigkeit . Ihr lebhaftester Wunsch war cs ge¬
wesen , sich gänzlich dem Dienste ihres göttlichen Meisters zu wei¬
hen ; allein ihre Aeltern willigten nicht iu die Ausführung dieses
Entschlusses und zwangen sie zur Ehe mit dem reichen Tulard . Die
Ucbnug der christlichen Tugenden heiligte diesen Bund . Als aber
Madame Tulard iu ihrem 25stcn Lebensjahre eine kinderlose Wittwe
geworden war , da fühlte sie wiederum ihre frühere Neigung zum
Dienste des Herrn in ihrer ganzen Größe . Die Unwissenheit , in
deren harten Banden das Landvolk schmachtete , die Nöthen der
Armen und Kranken weckten das Mitlcidcn dieser Frau ; und so
widmete sie sich ganz und gar den Werken der Barmherzigkeit , wobei
sic von einigen gleichgesinnten Mädchen unterstützt wurde . Sie stand
noch im jugendlichen , zerstrcuungövollcn Alter , umgeben von Wider¬
sprüchen und Hindernissen , als sie im Jahre 1679 den Grund zu
einer Gesellschaft zur unentgeltlichen Unterweisung junger Mädchen
und zur Unterstützung der Unglücklichen legte . Anfangs zwar wurde
sie dabei bloö von einigen Pfarrern in der Nachbarschaft unterstützt ,
allein dreißig Jahre später bestätigte Ludwig de la Vergne de Tressau ,
Bischof von Mans , die Genossenschaft .

Ihre Statuten bestehen im Wesentlichen in folgenden Bestim¬
mungen : die Schwestern haben keinen andern Superior als den
Diöecsanbischof . Die Generalsupcrioriu regiert die Congregation ,
wird stets für drei Jahre erwählt und darf in keinem Falle ihr
Amt über neun Jahre verwalten ; an ihrer Seite steht ein Rath
von fünf ebenfalls für drei Jahre erwählten Schwestern , welche bei
ihr wohnen . Die Schwestern behalten das Eigenthum aller ihrer



unbeweglichen Güter und kennen unter keinem Vorwände zum Vor -

theil der Congregation darüber verfügen , damit der Geist der Arumth
welcher die Seele aller religiösen Vereine ist , nicht gefährdet werde .

Dagegen erbt der Verein die ganze bewegliche Hinterlassenschaft
jeder verstorbenen Schwester . Gelübde oder jährliche Versprechungen
werden nicht abgelegt ; die Schwestern versprechen bei ihrem Ein¬

tritte Gehorsam gegen die Generalsupcriorin und die Statuten ,
für so lange als sie in der Congregation bleiben werden . Das No¬

viziat dauert fünf Jahre ; haben sic dabei nach einiger Zeit ihre
Berufung bewährt und den nöthigen Unterricht genossen , so sendet
man sie in verschiedene auswärtige Anstalten und ruft sic erst ein
Jahr vor ihrer wirklichen Aufnahme in die Hauptanstalt zurück .
Die Schwestern erziehen an den Orten , wo sic Häuser haben , arme

junge Mädchen uncntgcldlich , Kinder von Vermöglichcn gegen ein
mäßiges Schulgeld und nehmen auch Zöglinge als Kostgängerinci ,
in ihre Häuser . Uebcrdieß beschäftigen sie sich mit der Pflege armer
Kranken in den Spitälern und in den Häusern und theilen Almosen
auö . Zu diesem Zwecke erhalten die Novizinen einigen Unterricht
in der Arzncikundc , womit sie in so vielen beinahe ganz verlassenen
Gegenden die wesentlichsten Dienste leisten .

Die auf so weise Statuten gegründete Anstalt gedieh glücklich unter
den Augen der Madame Tulard , als die Stiftcrin zwei Verluste zu erfah¬
ren hatte , welche eine weniger starke und weniger Gott vertrauende Seele

entmuthigt hätten . Es raubten ihr nämlich die Bankbillete unter der ^
ReichSvcrweserci daö Vermögen , und das HaupthauS wurde ein ?
Raub der Flammen . Allein dieser doppelte Unfall konnte sic nicht
cutmuthigcn , sondern gab ihrem Eifer nur noch eine doppelte Thä - >
tigkcit . Geschützt voll der Vorsehung und von liebevollen Seelen
unterstützt , ließ sie ihr Hauö wieder bauen und vervielfältigte ihre I
Niederlassungen . Eine Tochter Ludwigs XIV . , Maria Anna de
Bourbon , vcrwittwcte Prinzessin von Conti , kannte und liebte die

Congregation und erwirkte ihr im Jahre 1722 vom Könige feierliche
Bestätigung . Bald darauf starb Madame Tulard , nachdem sie diese ^
Congregation 53 Jahre lang mit gleich großer Güte und Wachsam¬
keit regirt hatte , in einem Alter von 84 Jahren .

Die in ihrer Schule und nach ihrem Geiste gebildeten Schwe -
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stcrn setzten das gute Werk fort ; die Revolution traf 89 ihrer Nie¬
derlassungen in vollster Thätigkeit . Die jährlichen Einkünfte dcS

Haupthauses , bestehend aus Produkten der Erde , der Frucht frommer
Stiftungen , und aus Renten , thcilS von Geistlichen , theilS von

Privatleuten , beliefen sich auf 6000 Livres . Tie Revolution aber
verschlang alle Einkünfte , vernichtete die Anstalten und zerstreute
diese liebreichen Lehrcrinen der Jugend , diese edelmüthigcn Wohlthätc -
rinen der Unglücklichen ; Beraubung , Verbannung und Einkerkerung
waren der Lohn für treu geleistete Dienste , ja zwei von ihnen
endigten auf dem Schaffst ihr segcnvolleS Dasein . Indessen sam¬
melten sich doch Einige wieder zur Zeit der wildesten Stürme , und

befestigten stchtbarlich aufs Neue ihren Verein . Die Unordnungen
und Betrügereien , welche die Lohnwärterinen in allen Hospitälern
begingen , veranlaßten die Zurückberufung der Schwestern in einer
Zeit , wo noch das Verbrechen herrschte . Die so nützlichen Töchter
sammelten daher die der Habsucht entgangenen Ucbcrrestc , stellten
Ordnung und Verwaltung wieder her , und belohnten mit neuen
Wohlthatcn die Ungerechtigkeit ihrer Verfolger .

Unter dem Konsulate äußerte sich allenthalben der Wunsch , das
Vergangene in Vergessenheit zu bringen . Es hatte nämlich der Admini¬
strator von Mayenne , Harmand , von den Schwestern von La Chapelle
und von ihrer segensreichen Thätigkeit sprechen gehört , und gab ihnen
daher Vollmacht , sich wiederum zu vereinigen . Da aber das Haus
von La Chapelle au Riboul weder geräumig noch bequem genug
schien , so wurde ihnen das Conventnalhaus der Benediktiner von

Evron zugetheilt , das zu einem Haupthaus und Noviziat genug
Einkommen gewährte . Fast während der ganzen Revolution hatte
die Generalsuperiorin in ihrer Familie gelebt , jetzt verließ sie dieselbe
freudenvoll , um von ihren Töchtern die wieder zu vereinigen , welche
die Stürme überlebt hatten , und ließ sich im December 1803 mit
ihren dicnstthucndcn Frauen und einigen andern Schwestern zu
Evron nieder . Bei diesem neuen Anfänge hatte die Congregation
140 Mitglieder ; die von den Zerstörern verschont gebliebenen An¬
stalten wurden zurückgegeben und bald zeigte sich in ihnen die alte
Thätigkeit . Man begründete neue Niederlassungen , das Noviziat

füllte sich und Alles blühte von Neuem auf , indem die Anstrcngun -



368

gen einer glühenden Frömmigkeit und eines bcwnndernswcrihen

Eifers alle Hindernisse besiegten . Unglücklicher Weise erschienen die

Schwestern von Evron bei der vom Kaiser im Jahre 1807 nach

Paris berufenen Generalversammlung aller wohlthätigcn Schwester -

Vereine nicht , weil sie aus Versehen nicht mit Ungeladen worden

waren , und erhielten also auch Nichts von allen Unterstützungen , die

der Staat den übrigen Congrcgationen bewilligte . Ein von Bayounc

auS im Jahre 1808 gegebenes Dekret theiltc ihnen jedoch die Abtei

von Evron , die sic thatsachlich bereits genossen , auch rechtlich zu ,

und ein anderes von Fontainebleau aus im Jahre 1810 erlassenes

Dekret bestätigte ihre Statuten .

Es ist fast unbegreiflich , wie die im Jahre 1803 wieder in ' S

Leben gerufene Congrcgation bereits im Jahre 1808 ein und achtzig

Häuser zählen konnte ; jetzt aber zählt sie ungefähr 200 Anstalten ,

wovon 108 im Sprengel von Maus liegen . Darunter befinden

sich 25 Spitäler , jedes mit einer Apotheke ; das bedeutendste von

diesen ist jedoch daS allgemeine Krankenhaus von Alans . Die übri¬

gen Häuser sind zu Armcnschulen und zu Unterstützungen der Armen

in ihren eigenen Wohnungen eingerichtet und daher ist auch fast

jedes mit einer kleinen Apotheke versehen . Häufig treten neue

Gründungen - in ' S Leben : so tief fühlt man , wie nothwendig eine

christliche Erziehung und eine christliche Liebe ist .

Das Haupthaus von Evron befindet sich in den besten Um¬

ständen . Hier versammeln sich die Schwestern jedes Jahr in : Julius

der Reihe nach , erholen sich in strenger achttägiger Zurückgezogenheit

bei geistlichen Hebungen von den Arbeiten des ganzen Jahres , stählen

sich für ihren Beruf und halten nach ihren Statuten zur Wahl der

Obern Gencralkapitcl . Dahin kommen auch alle alten und kranken

Schwestern , um sich zum Sterben vorzubercitcu ; ebenso ist dort auch des

Noviziat , die Hoffnung der Zukunft , bestimmt , jeden Verlust zu ersetzen .

EinunbMMuigstes Kapitel .
Frauen vom guten Hirten .

( 1688 .)

Der Unterricht und die Erziehung der Kinder ist gewiß eine

sehr verdienstvolle Beschäftigung ; nicht weniger löblich ist auch die
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Pflege der leidenden Menschheit . Allein in den Augen der Religion
und der Gesellschaft muß auch das viel schwerere Geschäft schön
und herrlich scyn , Seelen aus dem Abgründe zu retten , in den sie
die Sünde gestürzt hatte . Ist cs ja doch eine viel leichtere Aufgabe ,
die Unschuld zu bewahren , als die verlorne durch Reue und Buße
wieder zu gewinnen , und leichter , die Wunden des Körpers als die
der Seele zu heilen . Und dennoch versuchte man cS , auch hier zum
Ziele zu gelangen , und so erhoben sich Zufluchtsstätten als Gegen¬
mittel gegen das Uebcl . Die bedeutendste dieser Anstalten ist jedoch
unstreitig die Stiftung der Madame de Combo .

Maria de Cys ( 1656 — 1692 ) wurde zu Leyden im Schoose
des Protestantismus geboren . Schon in ihrem neunzehnten Jahre
verehelichte sie sich mit dem Herrn de Combo , wurde aber bereits
in ihrem Listen Jahre Wittwe . Da sie aber aus Familienrücksichten
bald darauf nach Frankreich auswandcrte , schwur sie der Häresie
ab , und trat zu dem katholischen Glauben zurück . Darüber empört ,
versagten ihr nun die eigenen Verwandten jede Unterstützung ; allein
La Barmondiöre , Pfarrer von Saint - Sulpiee , erwirkte ihr die
Aufnahme in eine Genossenschaft und sogar einen Gehalt für ihre
zu leistenden Dienste . Von nun an lebte Madame de Combo nur
für Frömmigkeit und Wohlthätigkeit , und unternahm cs , ihrer weni¬
gen Mittel uncrachtct , Mädchen , welche ihr Leben ändern wollten ,
aus dem Pfuhle der Sünden zu retten . Alsbald unterstützten sie
hierin einige fromme Personen , und so bildete sich eine anfangs
nicht sehr zahlreiche Genossenschaft in der Straße Cherchc - Midi .
Als aber Ludwig XIV . , der die Wichtigkeit einer solchen Stiftung
wohl einsah , ihr im Jahre 1688 ein Haus und eine Unterstützung
anwics , und die Liebe der Gläubigen das Fehlende ergänzte , um
das Werk zu vollenden , besiegte Madame de Combo standhaft alle
Hindernisse , vergrößerte , als die Zahl der Büßcrinen zunahm , daS
Gebäude und errichtete eine Kapelle . Die Mitglieder der Anstalt
selbst aber waren thcils solche , deren Lebensweise stets gut gewesen
war , theils bestanden sie aus freiwilligen Büßerinen , die man zur
Arbeitsamkeit und zur Tugend hcranbildete . Ucbrigcns erhielt die
neue Anstalt erst nach dem Tode ihrer Stifterin im Jahre 1698
königliche Patentbricfe . Die fromme Genossenschaft schien erstorben

Tesch . der Mönchsorden . II . 24



zu scyn , als sie seit dem Jahre 1829 , wo Pius VIII . eine Gencral -

vorsteheriil autorisirte , neues Leben zeigte . Ihr HanpthauS ist zu
Angers und wird von mehr als 200 Ordenömitgliedcrn bewohnt ,
die über 400 Kinder , Waisen und Büßende leiten . Häuser außer
dem Haupthause sind : Algier ( bei ) , Annens , ArleS , Avignon , Bourg
cn Dresse , Bonrgcs , Caen , Chambery , Dijon , Grenoble , Lille ,
Saint Lo , London , Lonisville in Amerika , Macon , ManS ( le ) ,
Metz , Monö , Montreal in Amerika , München , Namur , Naney ,
Nizza , Paris , Perpignan , Poiticrs , le Puy , Qucbce , Nom , ( zwei
Häuser ) , Saumur , ScnS , Straßburg , Turin . Die Anzahl der
Ordcnömitglicder beläuft sich auf etwa 700 . *

Hweinn - zwaiizigftcs Kapitel .

Schwestern des heiligen Paul .

( 1699 .)

Madame du Parc de Lezerdot , die Wittwe eines Che¬

valiers vom heil . Ludwig , gründete im Jahre 1699 die Con grega -
tion der Töchter des heil . Paul , die man gemeiniglich Pan -
lincrinen nennt , zum Halten der Schulen und Besuchen der
Kranken . Ja , diese liebenswürdige Wittwe verschenkte für diesen >
löblichen Zweck ihr Hans zu Trvguier ; ein anderes aber in der¬

selben Stadt diente zum Haupthaus und zum Noviziatc . Im Jahre j
1717 erhielten sofort diese Schwestern die Genehmigung von Seiten
des Staates und zehn Jahre später nahm sie Olivier Jejou de Kcr -

vilio , Bischof von Trvguicr , der ihre Verdienste durch mehrjährige
Erfahrung kannte , unter seinen hohen Schutz ; auch hatten sie von
diesem Prälaten ihre Regel erhalten . Sie folgten nämlich der des
heil . Augustin , und fügten das vierte Gelübde , sich dem Unterrichte
der Jugend widmen zu wollen , hinzu . Außerdem besaßen sie in ver - >
schiedenen Orten der Diöcese Trägnier Schulen . Jndeß war diese
Congregation nicht so glücklich , sich von den schweren Schlägen der
Revolution zu erholen .

> P . Kork 0 . heil . Aloys rc . S . 553 .
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Dreirmdzwairzigsies Kapitel .

Dritter Orden der Karmelitinen .

( 1702 .)

Wenn man die Geschichte der geistlichen Orden betrachtet , so
ersieht man , daß gewisse Anstalten einen dritten Orden errichteten , in
welchen man Leute anfnimmt , die zwar in der Welt leben , aber
einer gewissermaßen dem Hauptordcn ähnlichen Regel folgen . Diese
dritten Orden waren von jeher für viele Gläubige ein Mittel zn
ihrer Heiligung , und Personen aus den höhcrn und höchsten Ständen
ließen sich in dieselben aufnehmcn . In der Normandie nun hat
eine Anstalt dieser Art wesentliche Dienste geleistet : nämlich der
dritte Orden der Karmelitinen , der im Jahre 1702 in der
Diöeese Avranchcs gestiftet wurde .

Die Errichtungsbriefe wurden von den : Karmelitenprovinzial der
Provinz Frankreich am 26 . Jaunar 1702 gutgehcißen und am
9 . August desselben Jahres von Coetanfao , dem Bischöfe von AvrancheS ,
beglaubigt . Es befand sich nämlich dieser Prälat damals ans seinen
Pisitationörcisen gerade zu Barenton . Zum ersten Superior dieses
dritten Ordens wurde sofort der Abbe Dubois , ehemaliger Pfarrer -
von Saint Jean de la Häse erwählt ; von den Bischöfen von AvrancheS
aber , welche vom Jahre 1700 auf Coetanfao folgten , beschützten
Alle diese Genossenschaft . Im Jahre 1779 wollte Herr von Belbeuf ,
der letzte Bischof dieser Diöeese , die Statuten durchsetzen , und bestä¬
tigte eine neue in acht Artikeln bestehende Bestimmung , welche heut¬
zutage zur Regel dient . Dieser Sammlung der Statuten erwähnt
eine Bulle des Papstes Pius VI . vom 27 . September 1787 , welche
den Schwestern , die sich zu Retraitcn versammeln , einen vollkommenen
Ablaß verleiht .

Selbst die französische Staatsumwälzung , welche so viele treff¬
liche Anstalten zerstört hat , konnte diese in ihrem schönen Wirkungs¬
kreise nicht hemmen , und sogar in den Zeiten des größten Unglückes
nahmen ihre Obern in Privathäusern neue Untergebene auf . Als
aber die Kirchen wieder geöffnet wurden , da setzte auch der dritte
Orden der Karmelitinen , Segen verbreitend , seine Hebungen öffent¬
lich fort . Uebrigenö wird die jährliche Rctraite , die ehedem zu

24 *



St . Laurent de CuveS statt fand , heutzutage zu Avrauches gehalten ,
und so nun ist die Genossenschaft unermüdlich in guten Beispiele »
und frommen Hebungen ; auch bildet sie Schulmeisterinen heran .

Fräulein Audran , Superiorin dieser Schwestern , widmete
vierzig Jahre ihres thatigen Lebens der Erziehung der Jugend . Auch
kaufte sie neben der Kirche St . Gervais ein HauS zu einem Noviziatc
für die Lehrcrincn . Ein tugendhafter Laie aber unterstützte dieß
herrliche Werk : Herr von Ncrdun de la Crenuc nämlich , ehemaliger
Generalmajor der Seearmce während des amerikanischen Krieges ,
der nun ganz den Nebungcn der Frömmigkeit lebte , machte für diesen
Zweck eine Schenkung von zweihundert Franken Staatsrcntcn , zur
Unterweisung und Bildung einer gewissen Anzahl Lehrcrincn . Der¬
selbe Laie hatte sich vorgcnommcn , diese Stiftung zu vergrößern ;
allein der Tod ereilte ihn , noch ehe er seinen schönen Plan hatte
ausführcn können . Da aber diese Anstalt an Wachsthum gewann ,
so reichte der Fonds nicht mehr hin , und man nimmt daher heutzutage
auch solche Mädchen auf , die für ihre Erziehung eine kleine Summe
entrichten müssen . Das von Fräulein Andrem gekaufte Haus wurde so¬
fort von Fräulein Charnel , die in der Folge Vorsteherin war , vergrößert .

Wer übrigens in diesen dritten Orden ausgenommen werden
will , muß keineswegs in dieses Haus eintrctcn , sondern kann sein
Noviziat auch in der Welt erstehen . Alljährlich versammeln sich die
Schwestern an dem auf das Fest des heiligen Augustin folgenden
Sonntage zu Avrauches zu einer Rctraite , welche von den Geistlichen
der Diöeese Eoutances gehalten wird . Diese Rctraitcn nun werden
mit großen Feierlichkeiten begangen , und cs finden dabei die Cerc -

monicn , die Annahme des Habits , die Gclübdcablegung u . s. w .
statt . Die Schwestern tragen unter dem weltlichen Kleide ein Ordens -

gcwand ; man empfiehlt ihnen eine einfache Tracht ; übrigens kleidet
sich eine Jede nach ihrem Stande .

WaS nun die Lehrerinen anlangt , so gehen sie in die ihnen
von den Superioren angewiesenen Pfarreien und bleiben daselbst ,
bis sie ein neuer Befehl abruft . Sie gehen ganz allein in den Ort
ihrer Bestimmung , ohne daß man ihnen für eine Wohnung sorgt ,
oder irgend einen Gehalt gibt . Zudem übernehmen diese Schwestern
auch die Krankenpflege .
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Dieser dritte Orden beschränkte sich übrigens keineswegs bloS
auf AvrancheS und die Umgegend , sondern verbreitete sich noch in
andere Diöecscn Frankreichs .

Viernndgwanzigftes K apitel .

Töchter der Weisheit .

( 1716 .)

Was der heilige Vinccnz von Paul im 17tcn Jahrhundert
gethan hatte , versuchte der fromme Priester L u dtv ig MariaGri gnion ,
von seinem Geburtsorte de Monfort genannt , im 18ten Jahr¬
hundert . Der fromme Stifter strebte gewiß nicht nach dem hohen
Ruhme , der sich an den bloßen Namen des heiligen Vinecuz von
Paul knüpft ; allein er errichtete dennoch , wie dieser Letztere , getrieben
von dem Geiste Gottes , zwei Kongregationen , welche das Gute
vollenden sollten , das er bezweckte , oder die vielmehr das fortsetzen
sollten , was er ohne Unterlaß gethan hatte .

Er gründete nämlich eine Kongregation von Missionspriestern zu
Verbreitung des christlichen Lichtes , und eine von Schwestern der
christlichen Liebe zur Abhilfe der Noch , Steuerung körperlicher Leiden
und Erthcilung milden Trostes .

Grignion ward zu Montfort bei Rennes , in einer achtbaren
Familie geboren . Schon die Jahre seiner Kindheit , die durch früh¬
zeitige Frömmigkeit gcheiligct waren , ließen zum Voraus ahnen , daß
er , einmal eingetreten in das Seminar St . Sulpiee , das damals
von dem ehrwürdigen Tronson geleitet wurde , hier jenen wahrhaft
priestcrlichcn Geist sich zu eigen machen werde , den die Direktoren
dieser gelehrten Schule gleichsam als ein heiliges Erbe bewahrten .
Grignion hatte sich den MissionSgcschäftcn gewidmet , und durchwan¬
derte , von einigen gleichgesinnten Priestern begleitet , mit glücklichem

Erfolge die Bretagne , Annis und Poitou . In Poitou nun traf er
im Jahre 1719 die fromme und von Mitleidcn für Elend und
Armuth hoch begeisterte Jungfrau Trichct ( 1759 ) in dem Hospital
zu Poitiers , in dem sie wohnte und wirkte , mit der eifrigsten Kran¬

kenpflege beschäftigt . Diese Aufopferung rührte das Herz des frommen
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Missionärs , und cr hielt diese Jungfrau sogleich für würdig , an
dem Werke , dessen Stiftung cr beabsichtigte , selbst Theil zu nehmen .
Allein zuerst sollte noch die Selbstverlängnung derselben geprüft
werden , und die Zeit sollte ihre Standhaftigkeit zeigen . Daher ent¬
fernte sich Grignion und kehrte erst nach Vcrfluß von zehn Jahren
nach Poitiers zurück , fand in der heiligen Jungfrau die erwünschten
Anlagen , theilte ihr seinen Plan mit , und ermuthigte sie , an der
Gründung einer Cougregation von Jungfrauen Theil zu nehmen ,
die für die Verpflegung der Armen und Kranken Sorge tragen
sollten . Maria Louise von Jesus aber ( denn diesen Namen
nahm Trichct ans den Rath ihres Beichtvaters an ) hatte erst den
Widerstand ihrer Aeltern und selbst des Bischofs zu bekämpfen , der
seine Diöecse nicht des rührenden Anblickes eines so herrlichen Tu¬
gendvorbildes berauben wollte , bevor sie ihrem Wunsche sich ganz
widmen durste . Unerschrocken besiegte sie alle Hindernisse , und glück¬
lich , die Wünsche des heiligen Stifters erfüllen zu können , begab sie
sich nach St . Laurent sur Süvre , einer gerade nicht unbedeu¬
tenden Stadt derselben Diärese , welche bald der Hauptort der
neuen Cougregation wurde . Aber ach ! als sie daselbst ankam ,
wandelte Grignion nicht mehr unter den Lebendigen . Ein Opfer
seiner Mühen und Anstrengungen sollte er das Werk , zu dem
er Plan und Statuten entworfen hatte , nicht mehr sich befestigen
sehen .

Allein seine Anordnungen lebten in dem Gcmüthe seiner from¬
men Mitarbeiterin fort . Denn Maria Louise von Jesus folgte ihnen
treulich und hatte die Freude , ihre Genossenschaft gedeihen zu sehen .
Ohne über den Schauplatz hinanszuschreiten , auf dem der fromme
Gründer mit so großem Eifer den Misstonsgeschäften obgelegen hatte ,
errichtete sie im Laufe von 30Jahren mehr denn 20 Häuser für die
Töchter der Weisheit .

Indes; hatte der Tod Grignion ' s andrerseits auch nicht das
große Werk der Missionen in ' s Stocken gebracht ; denn der
rühmlichst bekannte Priester Ncnü Mulot , der zu Fontenai le
Comte in der Diärese La Nochelle geboren war und sich seit mehreren
Jahren an den Stifter angcschlossen hatte , trat in dessen Fußtapfen .
Seines schüchternen Wesens wegen hatte nämlich Rens Mulot
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geglaubt , nicht eher zum Missiousgeschäfte geeignet zu werden , als
bis er Grigniou kennen gelernt hätte ; bald aber ward er von einer
solchen Achtung und einem so großen Vertrauen zu diesem erfüllt ,
daß der junge Priester sich entschloß , an seinen Arbeiten Theil zu
nehmen , was er auch mit glücklichem Erfolge that . Unter ihm nun
erlangten die beiden Congregationen der Priester der Mission
vom heiligen Geist i und der Töchter der Weisheit wahren
Bestand , und Rcnv ward zugleich Superior beider Congregationen ,
ganz so , wie nach den Bestimmungen des heiligen Vineenz von Paul
der Superior der Priester der Mission auch Superior der barm¬

herzigen Schwestern ist . Auch waren beide von Grignion gegrün¬
dete Genossenschaften nach dem Mnsterbilde und im Geiste des
heiligen Vineenz gestiftet . Allein die Anstalten Beider unterschieden
sich darin von einander , daß jene , da sie ihr Haupthaus in der Haupt¬
stadt hatte , sich auch schnell verbreitete , diese dagegen ihr Haupthans
zu Saint Laurent sur Süvre errichtet hatte , und deshalb wegen der
Unbcrühmtheit dieses Städtchens sich nicht so schnell ausbreiten konnte .
Grignion zwar hatte wahrscheinlich geglaubt , der Geist seiner Schüler
werde sich in einer niedrigen und friedlichen Zurückgezogenheit um
so eher erhalten : allein Gott wollte die Verdienste seines Dieners
offenbar machen , und so verbreiteten sich nichts desto weniger die
Töchter der Weisheit , eine Congregation , welche bald die Grenzen
der Provinz überschritt , die ihr angewiesen zu sepn schienen . Im
Jahre 1728 erhielt sofort Reno Mulot von Benedikt XIII . ein Be¬
stätigungsbreve und i >n Jahre 1732 empfahl der Minister Maurepas
im Namen des Königs den Behörden von Poiticrö und la Nochclle
die Bcschützung dieser Anstalten . Mulot aber starb im Jahre 1749 ,
nachdem er dreißig Jahre uncrmüdct im Weinberge des Herrn
gearbeitet hatte , zu Qucstembert , in der Diöccse Bannes , woselbst
er ein Haus besaß . Die Priester der Mission brachten sein Herz
nach Saiut - Laurent , wo es in der Mauer der Kapelle der Schwe¬
stern beigcsetzt wurde .

> Von Renv Mulot heißen diese Missionspriester in manchen Büchern

Mulotiner . Die Revolutionäre haben daraus einen Spvtinamen gemacht .

Uebrigens darf man diese Priester der Mission vom heiligen Geiste nicht mit

denen des Seminars vom heiligen Geiste , von denen wir weiter oben S . 273

sprachen , verwechseln .
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Andubon , der dritte Superior dieser Anstalten , entschlief im

Jahre 1755 . Ihm folgte im Jahre 1759 Maria Louise von Jesus ,

die in demselben Monat , an demselben Monatstag und in derselben

Woche wie der ehrwürdige Grignion den Töchtern der Weisheit

entrissen wurde . Beide Gräber sind neben einander ; oft besuchen

dieselben die Einwohner in ihrer kindlichen Liebe zu denen , deren

Leichen sie umschließen , und , obwohl sie fast mitten in der Vcndöe

gelegen sind , so haben sie doch Nichts von den Kriegen und Ver¬

heerungen gelitten , welche dieses unglückliche Land heimsuchten .

Unter der Leitung des H . Besnard , der beiden Anstalten bis

Ln ' s Jahr 1788 , in welchem er starb , Vorstand , zeigte die Regie¬

rung , daß ihr an den glücklichen Fortschritten dieser Töchter der

Weisheit gelegen sei . Denn die guten Leistungen derselben waren

dem Bischöfe von Bannes , Berlin , nicht unbemerkt geblieben . Dieser

Prälat nun empfahl dieselben seinem Bruder , dem Minister , und

Ludwig XV . stellte im März des Jahres 1772 Patentbriefe ans ,

welche am 11 . August desselben Jahres vom Pariser Parlament

eingetragen wurden , und die beiden Congrcgationen unter dem

Namen Priester der Mission vom heiligen Geiste und Töchter der

Weisheit anerkannten . Letztere aber zählten bereits über fünfzig

Niederlassungen ; und die Priester der Mission , die jedoch nicht so

zahlreich waren , hielten auf dem Lande und in den benachbarten

Städten häufige Missionen .

Bald darauf brach die Revolution mit all ' ihren Schrecken aus ;

die Vendve leistete ihr mit allem Hcldcnmuth und aller Treue kräf¬

tigen Widerstand . Gott und der König ! dieß war das Losungs¬

wort ihrer Einwohner ; die Priester der Mission aber hatten vielleicht

durch ihre Ermahnring die Treue der Vendeer standhaft erhalten ,

ihren Mnth befestigt . Damals zwar vernichteteil zwei Feueröbrünstc

das Haus der MissionSpriestcr und das der Tochter der Weisheit ,

und beide waren genöthigt , sich zu zerstreuen . Nichts desto weniger

trotzte ihr Superior , Rena Supiot , dem Schicksale , dem so viele

andere Priester dieses Bezirkes unterlagen , und hielt sich verborgen

in der Umgegend auf . Die Streifrotten konnten ihn nicht in ihre

Gewalt bekommen , und als cs ihnen einmal gelang , so war cs

nach einer Niederlage ; allein der Mann Gottes machte den Ver -
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mittler zwischen den besiegten Republikanern und den siegreichen
Vendeern , welche , aufgebracht über die grausame Behandlung , die

ihre Gefangenen erdulden mußten , nach dem WicdcrvcrgeltungSrecht
alle Feinde , die sie in ihre Gewalt bekommen hatten , erschießen
wollten . Auch leitete Rena Supiot , Generalvicar des H . von Couci
in diesem Theile der Diöeese , daselbst die katholische Geistlichkeit .

Nach dem Sturme aber sammelte er zu Saint Laurent sur
Sövre , das kaum noch der Schauplatz des Krieges gewesen war ,
die Trümmer beider Kongregationen wieder . Zwei seiner Missions¬
priester waren zu La Rochclle als Märtyrer ihres Glaubens wegen
umgckommeu ; die Andern aber , treu ergeben ihren heiligen Ver¬
pflichtungen , vereinigten sich wiederum mit ihm , und Pius VI . crthcilte
ihnen ein ehrenvolles Breve . Auch die Schwestern benützten die
neue Ruhe nnd widmeten sich wiederum ihrem Berufe . Der durch
zwei Fcuersbrünste vcraulaßte Schutt ward hinwcggeschafft , beide
Hauser erhoben sich wieder ; man eröffnete sofort ein NoviziathauS
für die Schwestern und sendete auch Schwestern zur Krankenpflege
in das Marinehospital von Brest , wohin die kaum aus ihm ver¬
triebenen Wohlthäterinen mit allen Ehrenbezeugungen zurückgeführt
wurden . In einer Zeit , in der die Menge der Kranken und Ver¬
wundeten neue Sorgfalt erforderte , nahm man gerne wieder zu der
Liebe dieser frommen Töchter die Zuflucht , und selbst die Feinde der

Religion gehorchten dem Drange der Nothwcndigkeit und huldigten
ihnen , indem sie dieselben ihre ' Rcgeln und geistlichen Hebungen unge¬
hindert fortsetzcn ließen .

Im Jahre 1802 lud man diese Töchter der Weisheit auch zur
Ucbernahme der Marinespitäler zu Toulon ein . Sogleich baten sie
um die Verzichtleistung der barmherzigen Schwestern auf diesen
Dienst , eine Gewohnheit , die sie bei ähnlichen Anlässen stets befolgten ,
und nun verfügten sich fünfzehn Schwestern unter der Leitung des
H . Duchesne , eines Priesters der Mission , zur Ucbernahme dieses

Amtes nach Toulon . Da ihre Pflege so nothwcndig war , erhielten
sie bald die staatliche Bestätigung ; ihr Noviziat mußte neue Mitglieder
heranbilden ; sofort schickte man von Saiut - Laurent aus fünfzehn
Schwestern an die Stelle derer nach Brest , welche sich nach Toulon

begeben hatten . Zn dieser letztem Stadt aber , in der ihnen bald
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alle Hospitäler anvcrtraut wurden , widmeten sich die Töchter der !!
Weisheit nicht blos dem Krankcndicnste , sondern belebten auch den !
Mutti der Katholiken wieder , welche die Gewalt der Revolution >
unterdrückt hatte . Nunmehr übergab man ihrer Sorgfalt auch die
Hospitäler von Boulogne , Cherbourg , Nantes und Antwerpen , und
dieses letztere verließen sie nicht eher , als bis Belgien für Frankreich ver - -
loren war . !

Renü Supiot selbst erreichte ein Alter von 79 Jahren und ^
legte , da er wohl eiusah , daß seine Kränklichkeit seine sorgenvolle !
Thätigkeit hindere , im Jahre 18l0 das Amt eines Gcncralsuperiors
der Tochter der Weisheit nieder ; an seine Stelle aber ward Meö
Francois Duchcsne , jener Priester der Mission , der den Schwestern zu
Brest und Toulon so nützliche und wesentliche Dienste erwiesen hatte ,
gewählt . Allein erst im Jahre 1817 , nachdem Reich Supiot zum
zweiten Male abgedankt hatte , konnte Duchesne in der Eigenschaft
eines Superiors der Töchter der Weisheit auch daö Superiorat der
Priester der Mission vom heiligen Geiste erhalten . So waren denn
beide Congregationen , wie ehedem , wieder nach der Anforderung ihrer !
Statuten unter einem und demselben Haupte vereiniget .

Beide Congregationen wirken auch heutzutage noch viel Gutes .
Sobald nämlich die Priester der Mission ihrem ursprünglichen Be¬
rufe wieder oblagen , verbreiteten sic sich in der Umgegend von
Saint - Laurent , setzten ihren Unterricht fort , und ihre Missionen hatten
den glücklichsten Erfolg . Ihrer Gewohnheit gemäß halten sie jähr¬
lich im Anfänge Septembers für die Töchter der Weisheit eine
Retraite ; ebenso eröffnen sie eine solche für die Priester aus den
verschiedenen Theilcn der benachbarten Diöccsen La Röchelte , Poiticrs , !
Nantes und AngerS , von denen St . Laurent gleichsam den natür¬
lichen Mittelpunkt bildet .

Die Töchter der Weisheit , ungefähr 1500 an der Zahl , sind
jetzt in 100 Anstalten aller Arten , Marine - , Militär - und Civilspitäler ,
Häuser für Krankenbesuche , Häuser für Hilfeleistungen an Arme , !
Pcnsionate zu den mäßigsten Preisen , unentgeldliche Schulen u . s. w .
in den Provinzen von Poitou , AuniS , AngoumoiS , Provence , Bre¬
tagne u . s. w . vcrtheilt . Aber besonders in der Bretagne beweisen
diese liebevollen Schwestern , daß ihnen keine Art von guten Werken
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unbekannt ist . Mehrere von ihnen erlernten mit unermüdlicher
Liebe die Zeichen der Taubstummen , ließen sich in der alten Kar¬

thause bei Auray nieder , verwalten die ganze Anstalt , erziehen die
Unglücklichen , welche man ihnen ans den verschiedenen Thcilen der
Provinz anvcrtraut , nach der Methode deS Abbä Sieard und unter¬
halten daneben ein Pensionat für Mädchen . Außerdem haben sie
noch Taubstummen - Anstalten in vielen anderen Städten Frank¬
reichs . ' Das Noviziat von St . Laurent sur Sövre aber ist heute das
bedeutendste ; es liefert alljährlich 40 — 50 Schwestern , welche die leeren
Stellen in den alten Häusern ersetzen oder auch neue übernehmen .
Auch ist diese Anstalt neben den Töchtern deS heiligen Vincenz von
Paul die verbreitetste in ganz Frankreich ; von Westen und von
Süden sind sie bis an die Thore der Hauptstadt vorgerückt , da sie zu
Versailles , zu Moutmorency u . s. w . Häuser haben , und es ist
auffallend , daß sie zu Paris selbst noch keine Niederlassung besitzen ,
wo sie mit den Töchtern des heil . Vincenz von Paul , ihren ältern
Schwestern , an der Unterstützung der leidenden Menschheit zur Ehre
der Religion wetteifern könnten . Gegenwärtiger Vorsteher der
Töchter der Weisheit , wie der Missionspriester vom heiligen Geist ,
ist Herr Dc shayes . ^

Fittlfmibzwanzigstes Aapitel .

Töchter des guten Heilandes zu Caeu .

( 1720 .)

Das Hans des guten Heilandes zu Caen wurde im
Jahre 1720 von Anna Leroy , einer frommen Jungfrau , gegründet ,
welche den Plan hatte , nach dem Muster der Stiftung des heiligen
Franz von SaleS eine Anstalt zu errichten , deren Mitglieder sich
der Ucbung verschiedener guten Werke widmen sollten . Zu diesem
Zwecke vereinigte sie sich , selbst jung und reich , mit vier andern
Mädchen aus angesehenen Familien derselben Stadt , nämlich mit
den Fräulein Le Couvreur de Lafontaine , de la Riviüre ,

' Vgl . P , Karl v . heil . Alohs ic . S . 620 .

- Vgl . oben S . 286 .



Loriot und Pc uni er , bezog mit ihnen ein Haus in der Vorstadt
Vaueelles , das ihr gehörte , und H . de Luynes , Bischof von
Baycur und nachmaliger Cardinal , weihte ihre Kapelle ein . Im

Jahre 1734 erhielten sie sofort vom Könige Patentbriefc , welche im
Jahre 1751 vom Parlamente zu Rouen eingetragen wurden , und
widmeten sich unter dem Namen Töchter des guten Heilan¬
des der Verpflegung kranker Frauen .

Allein die Revolution achtete diese nützliche , liebevolle Anstalt

nicht ; denn im Jahre 1793 bemächtigte man sich eines Thciles ihres
HauseS und ließ ihnen nur den Rest desselben , weil man nicht
wußte , wohin man die daselbst verpflegten zwanzig wahnsinnigen
Frauen bringen sollte ; doch im Jahre 1795 vertrieb man die guten
Schwestern ganz daraus , welche sich nun mit ihren Kranken nach
Mondcville bei Caen zurückzogen , wo sie bis ins Jahr 1805 blieben .
Erst im Jahre 1805 konnten sic wieder nach Caen zurückkehren , und
ihre Wiederherstellung feiern . Diese aber verdanken sie großen ThcilS
dem Eifer des Abbü Jamct , der seit dem Jahre 1790 Direktor und
Almosenier des guten Heilandes war und der die Schwestern zn
Mondcville besuchte . Dieser ehrwürdige Geistliche wurde später
Rektor der Akademie von Caen .

Seiner Sorgfalt und Thätigkeit gelang cs , daß die Anstalt
allmählig einer großem Ausdehnung sich zu erfreuen hatte . Auch
sing man im Jahre 1817 an , darin Taubstumme zu unterrichten .

Im Jahre 1818 nahm man zu den wahnsinnigen Frauen auch
wahnsinnige Männer in das Krankenhaus . Die Anstalt selbst hat

keine eigenen Einkünfte , sondern besteht lediglich vom Ertrage des
Pensionats , dem besonder » Einkommen einzelner Schwestern , den
Gaben der Milde , aber vorzüglich durch Ordnung , Sparsamkeit und
Treue in der innern Verwaltung . Die Regel unterscheidet sich

wenig von der des Ordens von der Heimsuchung . Kein gutes Werk
ist ihnen fremd , sie sollen Krankendienst , Armenvcrsorgung und
Lehramt üben , Lehrcrincn für die Landgemeinden hcranbilden und
Kranke aller Art Pflegen . Viele sind schon bei ansteckenden Krank¬
heiten Opfer ihres Eifers geworden .

Im wirklichen Bestände zerfällt das Ganze in vier gleich
schätzenswerthe Anstalten :
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1 . Das größte Gebäude wird von den Wahnsinnigen bewohnt .
Dasselbe ist ohne inncrn Zusammenhang in zwei Abthcilungen für
die Männer und für die Frauen eingerichtet . Diese Unglücklichen
sind nach ihren verschiedenen KrankhcitSstufcn und Arten klassifieirt .
Einige haben ein eigenes Häuschen mit einem Gärtchen , Andere
ein vollständig eingerichtetes Zimmer . Tie Krankenwärtcrinen ver¬
lassen sie niemals , und stets sind sie im Gennsse physischer und
moralischer Pflege , auch sucht man sie auf jede Weise zu zerstreuen ,
zu erheitern , zu erfreuen , mit einem Worte , die Behandlung dieser
Unglücklichen zeugt ebensosehr von der tiefen Einsicht und Klugheit
als Sanftmut !) und Liebe dieser Schwestern ; auch haben sie viele
Kranken glücklich geheilt . Im Jahre 1823 befanden sich darin 70
wahnsinnige Männer und 100 wahnsinnige Frauen .

2 . Sodann befindet sich im Hause eine Art von Dispensato¬
rium , wo Kranke und Verwundete ausgenommen werden und die
erste nöthige Pflege erhalten . Dazu sind beständig zwei Schwestern
anwesend , während zwei andere die Armen der Stadt besuchen , ihnen
Fleischbrühe , Arzneien und andere Dinge des dringenden Bedürf¬
nisses bringen .

3 . Die dritte Anstalt ist ,sür die Taubstummen bestimmt , und
von 50 — 60 daselbst befindlichen Zöglingen werden stets 20 unent -
gcldlich ausgenommen . Die Mehrzahl der Taubstummen bildet sich
für Handwerke und viele derselben bleiben als Handwerker Zeit ihres
Lebens im HauS .

4 . Die Töchter des guten Heilandes haben endlich ein für
junge Frauenzimmer vortrefflich eingerichtetes Pensionat ; dazu eine
uncntgcldliche Schule für mehr als hundert Mädchen ihres Viertels ,
endlich eigene , von einander getrennte Wohnungen für Damen ,
welche als Kostgängcrinen hier leben wollen .

Das Haupthaus ist zu Eacn , mit ungefähr 150 Schwestern .
Zwei Filialanstaltcn zählen gegen 50 Mitglieder . '

' Vgl . P . Karl v . heil . AlohS , c . S . 549 f .
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Sechsnn - zwmyigftes Kapitel .
Schwestern der Vorsehung in Lothringen .

( 1762 .)
Die Vorsehung scheint im 18ten Jahrhundert die Anstalten des

christlichen Unterrichts und der christlichen Liebe vervielfältigt zu
haben , um dem Umsichgreifen der Irreligiosität und dcö Jndifferen -
tismus , welche von den Städten sich auf das Land verbreiteten , um

so stärkere Schranken entgegenzustellen . Davon bietet die Errichtung
der Schwestern der Vorsehung ein neues Beispiel dar .

Moye , ein junger Geistlicher und Vicar von St . Victor zu
Metz , sah mit dem tiefsten Schmerze die Unwissenheit der Landleute
in den Wahrheiten der Religion . Er faßte daher den Plan , diesem
Uebelstande dadurch abznhelfeu , daß er in die Dörfer fromme
Mädchen sandte , welche sich dem Unterrichte der Jugend widmen
und die kranken Armen unterstützen sollten . Ueber die Ausführung
seines Planes nahm er mit Berlin , dem damaligen Großvicar der
Diöcese , Rücksprache und begann im Jahre 1762 seinen frommen
Entwurf auszuführen . Einige tugendhafte Mädchen eröffnetcn in
der Umgegend von Metz Schulen ; allein ihr Streben ward bald
durch gegen sie erhobene Schwierigkeiten beeinträchtigt ; endlich aber -
siegten sie über alle Hindernisse und Widersprüche und der Bischof
von Metz , der nachmalige Cardinal Montmorency , genehmigte diese
Anstalten . Metz ist also ihre Wiege , und von dieser Stadt aus
verbreiteten sich die Schwefle rn der Vorsehung in Lothringen .

Moye wurde sofort znm Vicar zu Dieuze ernannt und führte
auch hier die genannten Lehrerinen ein . Als ihn hierauf de Mareile ,
Bischof von Sion und Großpropst , im Jahre 1768 nach St . Diö
zur Eröffnung seines Seminars berufen hatte , wußte der junge
Stifter auch Raulin , Canonikcr von St . Dia , Lacombe , Pfarrer
von Sirstal und Hoff , und Galland , Pfarrer von Charmes ,
Interesse für sein gutes Werk einzuflößcn , und diese würdigen Prie¬
ster waren mit allem Eifer auf die Verbreitung dieser Anstalt bedacht .
Lacombe errichtete ein Noviziat zu Hautlocher , und Galland ein
Schulhaus zu Esseigney . Was endlich Raulin betrifft , so leitete

dieser , nachdem der Abba Moye Lothringen verlassen und im Jahre
1771 eine Mission nach China unternommen hatte , die neue Anstalt
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in dessen Abwesenheit , und suhlte sich glücklich , als er durch seinen
Credit und die Aufopferung seines Vermögens dieselbe gedeihen sah .

Als Missionär in China erzählte Moye auch seinem Collcgen
Glcye von dem vielen Guten , das die Schwestern der Vorsehung in
Lothringen geleistet hätten , und beide waren der Meinung , daß ihre
Einführung in China gerade nicht unmöglich wäre . Poltier , Bischof
von AgathopoliS und zugleich apostolischer Viear von Su - Tschuan ,
billigte sofort nach einigen Bedenken ihren Entwurf, und die Missio¬
näre wurden nun bei mehreren Gelegenheiten durch die Sorgfalt
dieser Töchter , denen sie an verschiedenen Orten die Leitung der
Schulen anvertrauten , in ihrem Wirkungskreise eifrigst unterstützt .
Zur größer » Befestigung der Anstalt aber erwirkte Moye auch im
Jahre 1776 von dem CardinalScollegiumder Propaganda ein
Dekret , welches die Genossenschaft der Schwestern der göttlichen
Vorsehung sowohl in China als in Frankreich bestätigte und ihnen
Regeln verschrieb .

Als Moye wegen Krankheit dem Missionsgeschäfte entsagen
mußte , kehrte er im Jahre 1782 nach Frankreich zurück und fand
hier seine Schwcstcrgcmcinde zahlreich und blühend , was sie dem
Eifer , den Maßregeln und Aufopferungen Raulin ' ö zu verdanken
halte . Der fromme Stifter gab sich jetzt alle erdenkliche Mühe , zwischen
den Schwestern in Frankreich und denen in China Eintracht und
Uebereinstimmung zu erhalten , und unterstützte sie mit seinem guten
Rathe . Beim Ausbruche der Revolution flüchtete er sich mit einer
Anzahl Schwestern in ' S Ausland , verwendete diese zur Verpflegung
armer , verlassener und kranker Ausgewanderter und starb endlich
in völliger Erschöpfung am 5 . Mai 1794 zu Trier .

Die Zeit der Stürme zerstreute die ganze Congregation , aber
die Mehrzahl der Schwestern blieb ihren Pflichten getreu und übte
sie im Stillen mit Liebe und Eifer . Kaum aber war das Acrgste
vorüber , als sich die Zerstreuten wieder in einzelnen Häufchen zu
gemeinschaftlichem Leben versammelten und sich wieder offen den
schönen Zwecken der Congregation widmeten .

Nach der Restauration bestätigte sofort eine königliche Ordonnanz
vom 22 . August 1816 die Congregation , und Feys , Pfarrer von
Portieur bei Charmes in den Vogesen , der neue Vorsteher der An -
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stakt , verabsäumte Nichts , hier ihren Hauptsitz zu errichten , in dem
nicht allein die Novizen znr Frömmigkeit und zum Unterrichte der
Jugend hcrangebildct , sondern auch die altern und kränklichen Schwe¬
stern eine Zufluchtsstätte finden sollten . Da aber Lothringen deutsche
und französische Einwohner zählte , mußte man billiger Weise aus
beide Rücksicht nehmen . Daher errichtete man zu Hautmartin , bei
Saarburg , ein Noviziat für Deutsche unter der Leitung der beiden
Geistlichen Decker und FeyS , und bestimmte zum Hauptsitze für die
deutsche Abtheilung der Schwesterschaft das Haus zu St . Jean de
Bassel im Departement der Mcurthc , während das Haupthaus des
französischen Theilö sich zu Porticur in den Vogesen befindet .

Jedes Jahr , oder wenigstens alle zwei Jahre einmal verfügen
sich die Schwestern in ihren Hauptsitz , um wieder den Geist ihres
Berufes zu beleben , erholen sich durch eine zehntägige Zurückgezogen¬
heit und kehren dann mit neuer Begeisterung an den ihnen von der
Vorsehung angewiesenen Bestimmungsort zurück . Die erfinderische
Liebe der Schwestern aber gewinnt ihnen die Herzen der Mädchen ,
welche sie ans gefährlichen Gesellschaften retten und zur Erfüllung
ihrer Pflichten zurückbringen . Andererseits haben sie sich als gute
und weise Lehrcrinen des Segens der Seelenhirtcn und Aeltern zu
erfreuen , denen sie manchen Kummer und Verdruß ersparen . Außer¬
dem müssen sic den Pflichten ihres Standes gemäß die Kranken ver¬
pflegen , sie unterstützen und an die Anforderungen der Religion er¬
innern . Dafür aber zeigen sich die christlichen Familien , denen sie
so große und wesentliche Dienste erweisen , dadurch dankbar , daß sie ,
jede nach ihren Kräften , zur Entfaltung dieser Genossenschaft beitra¬
gen , auf deren Erhaltung , Ausbreitung und glückliches Gedeihen
Religion und Sittlichkeit , die Gesellschaft und die Einzelnen so ge¬
rechte Ansprüche haben .



SiedenundZwauzigfles Kapitel .

Schwestern von der Opferung und von der Heimsuchung Maria ' S.

Die christliche Liebe dringt überall hin ; kein Ort ist so entfernt nnd
abgelegen , daß sie ihn nicht fände , kein Gebirg so steil nnd gefährlich ,
auf das sic nicht stiege , kein natürliches Hinderniß so groß , das sie
nicht besiegte . Was sie , unterstützt von reichlicher Hilfe , in den Städten
wirkt , das vermag sie auch in den ärmsten Dörfern . Denn auch
in den unergiebigsten Landstrichen gibt cs Seelen für den Herrn zu
gewinnen , gute Anlagen zum Nutzen und Wohle der Gesellschaft
auszubilden . Und nm diesen köstlichen Preis naht sich überall die
Liebe hin , und ringsum erbaut sie Anstalten zur Beförderung der
öffentlichen Wohlfahrt . Daher erhob sich auch in den bergigen , schwer
zugänglichen Gegenden von Bivaraiö , ' wo weder große Städte , noch
beträchtliches Vermögen zn finden sind , nach der Revolution eine
Anstalt , welche die größten Dienste leistet : nämlich die Kongrega¬

tion der Schwestern von der Opferung Maria ' s , welche
sich dem Unterrichte der Landmädchcn widmet .

Maria Rivicr von Montpczat sgeb . 1768 , gest . 1838 )
war ganz Eifer nnd Frömmigkeit . Als sie in ihrer Jugend von
einer schweren Krankheit hcimgesncht wurde , nahm sie ihre Zuflucht
zu der Fürbitte des heil . Johann Franziskus Regis , der in der Ge¬
gend von Vivaraiö stets eine besondere Verehrung genoß . Zum Danke
für ihre glückliche Genesung nun gelobte sie die Stiftung dieser Anstalt .

Obgleich die Schreckeuözeit noch herrschte , versammelte sie doch
einige gleichgesinnte Schwestern zu Thueys , bei AnbcnaS , wobei sie
ein weiser Geistlicher , nämlich der Abbv Pontannier , früher Scmi -
nariumsdirektor zu Tnlles und nachmals zu Pny , cifrigst unterstützte .
Zudem vereinigte sich noch eine fromme Wittwc von Nantes , die
nachmals unter dem Namen Schwester Chantal rühmlichst be¬
kannt wurde , und die aus der Bretagne kam , mit ihr . Auch
andere von derselben Aufopferung und derselben Begeisterung erfüllte
Mädchen gesellten sich allmählig zu der werdenden Genossenschaft .

Die Schwestern von der Opferung legen keine Gelübde ab ,
halten auf dem Lande Schulen und besuchen die Kranken . Von der

' Landschaft in der französischen Provinz Languedoc .
Gesch . der Mönchsorden . II . 25



Diöccsc Viviers , wo sic zuerst entstand , verbreitete sich diese Anstalt

in den Diöccscn Mendc , St . Flour und Avignon mit nichr als

sechzig Anstalten , deren jede zwei bis drei Schwestern hat ; in den

städtischen Anstalten jedoch , wie zu Pont - Saint - Esprit , AlaiS n . s. w .

sind deren mehrere . Aus allen diesen verschiedenen Anstalten kom¬

men die Schwestern alljährlich ein Mal in das Haupthaus und

halten hier eine Rctraite .

Lange Zeit war Thncys dcr Hanptort gewesen ; allein vor eini¬

gen Jahren kauften die Schwestern das alte Kloster im Flecken

St . Andäol in derselben Provinz , und so ist Thncys blos noch eine

Stätte der Zurückgezogenheit für alte und kränkliche Schwestern . Zu¬

dem wollte Fräulein Rivicr , von denselben Hilfsquellen , mit denen

sie den neuen Hauptort bauen ließ , unterstützt , noch ein Hospital für

die armen Gebirgsbewohner errichten . Und in der That vergrößerte

sie die alten Gebäulichkeiten zu St . Andvol bedeutend , wo die Schwe¬

stern heutzutage ein geräumiges und prachtvolles Haus nebst einer

schönen Kapelle , zwei Krankenhäusern , einem Altane gegen die Rhone

und einem geräumigen Hofe besitzen . Jndcß hatte man znr Errich¬

tung dieser neuen Niederlassung einzig nur bei der Vorsehung Hilfe

gesucht und nie hörte die liebreiche Unterstützung der Gläubigen ans .

Besonders aber hat Vcrnet , Superior im SeminariNm zu Puy , der

an der Spitze der Congregation stand , Vieles zu diesem guten Werke

beigetragcn , und so befinden sich jetzt in diesem neuen Hanptsitze sehr

viele Schwestern mit ungefähr achtzig Novizinen und eben so vielen

Kostgängerinen ; jedoch sind diese verschiedenen Klassen streng geson¬

dert . Fräulein Rivier , deren Liebe , Edclmuth , Geschicklichkeit und

Klugheit gleich groß sind , nahm auch Waisenmädchen ans , und im

Jahre 1822 lebten deren 150 in der Anstalt , welche sic erziehen

ließ und allmählig versorgte .

DaS sind die Wunder einer erfinderischen Liebe ! Der Geist der

Frömmigkeit , Geradheit , Herzlichkeit und Uncigcnnützigkeit , der die

ganze Kongregation beherrscht , hat ihr den Segen des Himmelsund

die Achtung des Volkes erworben . Im Jahre 1836 belobte Papst

Gregor XVI . diesen Verein seiner Leistungen wegen feierlich . Der

Niederlassungen desselben sind es ungefähr siebcnzig . '

> P . Karl v . h . Aloyö rc . S . 590 .
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Nicht zu verwechseln mit dem Klosterfrauenorden von
der Heimsuchung Mariä ( Visitantincrincn oder Salesiancrincn , weil
vom heiligen Franz von Sales gestiftet ist die Congregation
der Schwestern von der H eimsuchnng Mariä . Diese Schwe¬
stern von der Heimsuchung wurden um die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts in Irland von einer Jungfrau ans einer ehrbaren Familie ,
Miß Nano Nagle , gestiftet . Als diese ( so erzählt man ) eines
Morgens von einem Ball hcimkehrte , wo sie die ganze Nacht zuge¬
bracht hatte , fand sie trotz der schneidenden Kälte eine Menge armer
Leute vor einer Kirche ans die Eröffnung der Thüre harren , um ihr
Gebet zum Allmächtigen cmporzuscndcn . Diese Erscheinung nun
wirkte mächtig auf ihr Gemüth ; sic verglich ihr Leben der Zerstreuung
und Schlemmerei mit dem Leben der rastlosen Arbeit und der Müh¬
seligkeiten dieser armen Menschen , welche , lediglich von ihrer Hände
Arbeit lebend , dennoch ihre Geschäfte nicht beginnen wollten , ehe sie
zu Gott gebetet hätten . Sogleich faßte Miß Nagle den Entschluß ,
fortan ihr Leben nur Gott zu weihen . Da sie Vermögen hatte ,
verwendete sic cS zur Errichtung der ersten Mädchenschule zu Dublin ,
zog sich sofort im Jahre 1756 nach Cork zurück und beschäftigte sich
mit der nnentgcldlichcu Unterweisung armer Kinder . Allein ihr Bei¬
spiel feuerte bald andere Jungfrauen zur Nacheiferung an ; anfäng¬
lich jedoch kamen sie nur bei Tag zu Miß Nagle , um diese bei dem
Unterrichte zu unterstützen , bald aber vereinigten sie sich inniger mit
der frommen Schwester , bildeten eine förmliche Gemeinschaft , und

hieraus entstand im Jahre 1758 mit Genehmigung der Tiöccsau -
bischöfe eine rcgulirte Congregation der Schwestern von
der Heimsuchung Mariä , die sich sofort über ganz Irland
ausbrcitete .

Miß Nagle wurde zur ersten Gencralsnpcriorin erwählt , und
die Anstalt übt noch heute ihre Wohlthaten an vernachlässigten Kin¬
dern , au Armen , Kranken und Gebrechlichen , und hat fast in allen
großem Städten Irlands Niederlassungen . 2

> Vgl . Oben S . 83 .

' P . Karl v . heil . Alvys rc . S . 550 .

25 *
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Ichtundzwaiizigfles Kapitel .

Ursulinerinen von ChavagneS .

( 1805 .)

Die Provinz Vcndoe , von der auS sich bereits die Töchter

der Weisheit in den westlichen und südlichen Gegenden Frankreichs
verbreitet hatten , rief auch noch eine andere Genossenschaft in ' s
Leben , die den Kindern treffliche Lehrcrincn und den Kranken bestän¬
dige Wärtcrinen verschafft . Auch ihre Stiftung zeigt , mit welch '
einer feurigen Liebe gottbegeistcrte Seelen sich guten Werken widmen .
Der gute Fortgang dieser Genossenschaft aber bewies , wie leicht die
christliche Liebe auch Werkzeuge auf dem Lande findet , das die Nähe
großer Städte noch nicht verdorben hat , mitten in einer Bevölkerung ,
wo Religion und Gottesfurcht noch herrscht .

Die Ursulinerinen von Jesus oder von ChavagneS
( letzteren Namen haben sie von dem Dorfe gleichen NamcnS in der

Diöccse Luyon , wo sie errichtet wurden ) verdanken ihre Gründung
dem Eifer des tugendhaften Gcneralvicars Bcaudoin . Dieser
wackere Mann hatte den Entschluß zu ihrer Stiftung gefaßt , und
wurde , als es sich um dessen Ausführung handelte , von dem from¬
men Fräulein Brüchard , aus einer achtbaren Familie deS
Advokatenstandcs , kräftig unterstützt . Diese Stifterin war auch die
erste Gencralsupcriorin der Ursulinerinen von ChavagneS , welche
im Jahre 1805 mit drei Personen begann . Allein dieser kleine
Anfang hatte bald einen so gedeihlichen Fortgang , daß diese Kon¬
gregation jetzt in der Vendüe , in Poitou , in Saintongc und in der
Umgegend 26 Häuser und über 300 Schwestern zählt . Das Haupt¬
haus mit dem Noviziat und dem Sitze der Gencralsupcriorin befindet
sich zu ChavagneS ; man hält Kostgängerincn und crthcilt in
Städten und auf dem Lande unentgcldlichen Unterricht , während in
manchen dieser Anstalten einzelne Schwestern auch in der Arzncikunde

sich ausbilden und dann die armen Kranken in ihren Wohnungen
aufsuchen , verpflegen und mit Arzneien versorgen .
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Vennundzwanzigstes Kapitel .

Schwestern des heil . Andreas oder vom Kreuze .

( 1806 .)

Die Diöcesc Poiticrs sah im Jahre 1806 eine Genossenschaft
von Jungfrauen , welche sich einzig nur dem Unterrichte der Kinder
» nd der Krankenpflege auf dem Lande widmen , in ' s Leben treten .

Fräulein Böchier , ans einer achtbaren Familie , war so
tief durchdrungen von dem Elend , der Verlassenheit und Unwissenheit
der Kinder auf dem Lande und von allen daraus für die Sittlichkeit
erwachsenden Gefahren , daß sie sich im Jahre 1806 zur Beseitigung
dieses Ucbelstandes mittelst Begründung einer neuen Erziehungs¬
und Versorgungsanstalt entschloß . Zu diesem Zwecke gründete sie
mit dem Opfer ihres Vermögens unter der Leitung Fournet ' s , ehe¬
maligen Geistlichen ihrer Pfarrei , das erste Haus der Schwesterschaft
zu Mai öle . Sie ließ die künftigen Erziehcrinen daselbst für ihren
Beruf gehörig ausbilden und sendete sie dann mit Genehmigung der
Gencralvieare von PoitierS , welche die Nützlichkeit ihrer künftigen
Leistungen einsahen , je zu zwei und zwei in die verschiedenen Dörfer .
Diese Lehrerinen nun waren so bescheiden in allen Ansprüchen
und so frugal in ihrer Lebensweise , daß sie überall mit Freuden

ausgenommen wurden ; als Lehrerinen aber zeigten sie eine solche
Klarheit und Einfachheit in ihrer Methode , und eine so sanfte
und liebevolle Behandlung der Kinder , daß sie bald Aller Herzen
gewannen . Sie ertheilten Unterricht in der Religion , im Lesen ,
Schreiben , Rechnen und in weiblichen Arbeiten ; besuchten daneben
alle Leidenden und Kranken tröstend und helfend und pflegend in
ihren Wohnungen . Dieses aber waren zu nothwendige Maßregeln
zur Belebung der Religiosität und Sittlichkeit auf dem Lande , als
daß das Ansehen der Kirche nicht auch in andern Diöcesen auf
die Verbreitung einer so nützlichen Anstalt bedacht gewesen wäre .
So nun gründete die fromme Stifterin und erste Superiorin auf
die Einladung der Gcneralvieare von Paris zu Jssy , in der Nähe
der Hauptstadt , ein Haus zu gleichen Zwecken , wie das zu MaiSlö .
Bald traten einige Jungfrauen in die Anstalt der Schwestern

des heil . Andreas ( so hieß man sie hier ; in Poitierö trugen
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sie den Namen Schwestern vom Kreuze ) , und errichteten zu
Antony , Jvry , Meudon , Bruyüres u . s. w . eben solche Institute ,
welche vom Hof , von Prinzessincn und Großen sich bedeutender
Unterstützungen zu erfreuen hatten . Die Revolution von 1830

aber entzog ihnen diese . Jndeß blühen sie , nachdem der Sturm sich
gelegt , auf ' s Neue , und haben gegenwärtig bereits in 20 Diöcesen
Frankreichs kleinere oder größere Niederlassungen . Das Haupthaus
der Genossenschaft ist zu Puy , in der Diöcesc Portiers ; die übrigen
Niederlassungen sind : Bithines - bei Maillö , Choisy de Roy , Santeny ,
Ustariz , Valencay u . s. w ., im Ganzen sind es deren über hundert . '

Dreißigstes Kapitel .

Schwester » der Kindheit Jesu und Maria ' s oder der heiligen Christum .

( 1807 . )

Diese Congregation , welche in der Diöcese Metz und in allen
andern , wo sie Niederlassungen hat , so nützliche Dienste leistet , ver¬
dankt ihre Entstehung der frommen Sorgfalt Ja ufsr et ' s , welcher

sechzehn Jahre lang den Krummstab von Metz inne hatte . Cr
gründete dieselbe bald nach seiner Ankunft in dieser Stadt .

Die Wittwe Möjane ' s , eine geborne Tailleur , war ihre erste

Superiorin , und kann als die Stiftcrin dieser Anstalt angesehen
werden . Diese ehrwürdige Frau hatte sich nämlich nach dem Tode

ihres Gemahls , eines Officiers , ganz der Uebung der Werke der
christlichen Liebe gewidmet . Damals wohnte sie zu Arganey und
hatte hier bereits einige fromme Frauen als gleichgesinnte Freun -
dincn um sich gesammelt . Dieser Verein nun war gleichsam die

Wiege der Congregation , welche am 20 . April 1807 zu Metz errichtet
wurde . An diesem Tage empfiengcn nämlich diese Schwestern in
dem alten Kapitelsaal der Abtei Sainte - Glossinde ihre ersten Statuten

von ihrem Bischöfe , in dessen Hände sie ihr erstes Gelöbniß ablegten .
Die Congregation wuchs sehr schnell heran und zählt jetzt etwa

180 Mitglieder in 25 Häusern , wovon 13 in der Diöcese Metz ,

> Vergl . P , Karl v . heil . Aloys rc . S . 504 .
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10 in der Dwcese Rheims und 2 in der Dwcese Khalons sich
befinden . '

Der Hauptsitz ist zu Metz in dein einst unter dem Namen
„ Schule der christlichen Lehre slwolo clo In voctrmö oliro -
lionno ) " bekannten Hause , das int Jahre 1712 von Peter G oize ,
einem Kanoniker an der Kathedralkirchc , zur Erziehung armer
Mädchen und ' znm Unterrichte im Lesen , Schreiben und in allen
Näharbeiten gestiftet morden war . Außerdem besitzen diese Schwe¬
stern hier noch das alte Karmelitenklostcr , mit mehreren Schulen
und einem Pensionate . Neuerdings wurden ihnen in dieser Stadt
noch zwei Häuser gegründet , wo sie eine große Anzahl Schnlcrinen
um sich versammeln . Ihre übrigen Anstalten sind : Beanmont , Bitsch ,
Carrignan , Damery , Donchcry , Epernay , Fumay , Gorze , Longwh ,
Mcziörcs , Pittclangc , Renwitz , Ncthel , Roeroy , Saaralbe , Saar¬
gemünd , Sedan , Sicrck , Tugity re . ^

Ueberall haben sie unentgcldliche Schulen , Pensionate und kleine
Spitäler . Ihre Pensionate sind vorzüglich sür wenig bemittelte
Leute bestimmt , welche nicht viel Geld auf Erziehung ihrer Kinder
verwenden können . Durchschnittlich erziehen diese Schwestern 4000
Mädchen . Die Erziehung ist zwar die Hauptaufgabe ihres Berufes ,
dabei widmen sie sich aber auch der Krankenpflege , und da ferner
die Kongregation anfangs sür eine Diöccse gegründet wurde , in
der man zwei Sprachen spricht , so nehmen diese Schwestern Rücksicht

auf die verschiedenen Landessprachen und haben deshalb sowohl
französische als deutsche Schulen .

Die Kongregation wird von einer alle fünf Jahre zu erwäh¬
lenden Gcneralsuperiorin , die ihren Sitz zu Metz hat , ^ und zwei

> Früher hatten diese Schwestern auch einige Niederlassungen im Depar¬

tement lies b' vrels ( der Wälder ) . Als dieses im Jahre 1814 in das Grvßher -
zogthum Luremburg verwandelt wnrde , verlangte der König der Niederlande ,
daß die Schwestern von dem Mntterhause sich trennen und eine von diesem un¬

abhängige Congregation bilden sollen . Darein konnten aber die Schwestern nicht
willigen und mußten daher jene Häuser verlassen , die den Armen und Kranken

ehedem so nützliche Dienste leisteten , und konnten bis jetzt dieselben nicht mehr
beziehen .

r P . Karl v . heil . Aloys >c. S . 529 .

' Nur die erste Generalsupcrioriu ward lebenslänglich zu dieser Würde
erhoben , weil sie als Stisterin der Congregation betrachtet wurde ,
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Sprache Meister seyn muß . Uebrigenö sind auch die Schwestern
der heil . Christina , wie überhaupt alle seit dem Jahre 1802 gestifteten
Congrcgatiouen , dem Diöcesanbischofe iu allem Geistlichen und der

Verwaltungsbehörde dcö Staates in allem Weltlichen unterworfen .
Sie leben sehr einfach und frugal , sind aber zu keiner besonderen

Strenge verpflichtet . Lange legten sie nur alljährlich ihr Versprechen
ab , aber seit einigen Jahren verbinden sic damit die einfachen Ge¬
lübde des Gehorsams , der Armuth und der Keuschheit , welche sie
jährlich erneuern . Ihre Tracht gleicht der gewöhnlichen Kloster¬

srauenkleidung . _

Einunddrcißigstes Kapitel .

Damen der heiligen Sophia .

( 1807 .)

Die Damen der heiligen Sopbia wurden zu gleicher
Zeit mit den Schwestern der heiligen Christina gestiftet ; denn auch
sie erhielten ihre ersten Statuten den 20 . April 1807 .

Victoria Tailleur , früher eine Klosterfrau , war die erste
provisorische Superiorin dieser Kongregation . Sie hielt zu Metz ein

Pensionat für Mädchen , worin namentlich auf religiöse Bildung der
jungen Gcmüther Rücksicht genommen wurde , wobei man jedoch
keineswegs einen zweckmäßigen Unterricht in allem dem , was dem

weiblichen Gcschlechte zu kennen nützlich und nothwendig ist , versäumte .
Bereits am 12 . Julius 1807 vereinigten sich die Damen

von der Vorsehung , welche seit langen Jahren zu Charleville
in dem Departement der Ardennen gestiftet worden waren und sich
der Erziehung der Mädchen widmeten , mit den Damen der heiligen
Sophia , oder verschmolzen vielmehr ihren Namen mit dem der Letzter » .
So nun bildeten die Häuser von Metz und Charleville nur noch
Eine Anstalt . Allein Madame Tailleur trennte sich von den Letzter »
und begab sich unter die Leitung ihrer Schwester , der Superiorin
der Schwestern der heiligen Christina , um sich selbst in diese Anstalt
aufnehmen zu lassen . Sie starb in ihrem Schoos als Superiorin

heö Hauses zu Rethcl im Departement der Ardennen .
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Die Damen der heiligen Sophia blieben bis znm Jahre 1821
mit denen von der Vorsehung vereinigt . Als aber im Jahre 1822
nach Wiederbcsctznng deS bischöflichen Stuhles von Rheims daS
Departement der Ardennen sich der Gerichtsbarkeit des Bischofcs von
Metz entzogen hatte , nm sich wieder unter die seines alten Metro¬
politen zu begeben , so drückten die Damen des Hauses von Charleville
den Wunsch aus , mit ihrer alten Benennung „ Damen von der
Vorsehung " ihre frühem Regeln und Statuten wieder annehmen

zu dürfen , und so trennte sich mit der Zustimmung des ErzbischofeS
von Rheims das Haus zu Charleville von dem zu Metz , welches
letztere den Namen und die Statuten der heiligen Sophia beibchielt .
Die Trennung selbst ging am 22 . November 1822 vor sich .

Dieses Haus der Damen der heiligen Sophia bestand bis zum
20 . April 1824 , an welchem Tage sic sich mit den Schwestern
zum heiligen Herzen vereinigten .

Lweiunddreisiiofles Kapitel .

Schwestern der Vorsehung im Gebiet von Maine .

( 1820 .)

In der Diöeese Mans erhob sich durch die Sorgfalt des
Dujarriö , Pfarrer zu Rueillö bei La Chartre , ein neues Institut ,
das den Landbewohnern -großen Nutzen gewährte .

Dieser ehrwürdige Geistliche sah nämlich ein , daß der Unterricht ,
den er seinen Pfarrkindern in geistlichen und weltlichen Dingen gab ,
nur für den Augenblick fruchtete , für die Zukunft aber nutzlos seyn
würde , wenn er sich nicht alle Mühe gebe , die werdende Generation
zu unterweisen . Da aber ein Thcil seiner Pfarrgenosscn zu weit
von der Kirche entfernt lag , was dem öftcrn Erscheinen der Kinder
beim Unterrichte natürlich Hindernisse in den Weg legte , so ließ er
in diesem Thcile seiner Pfarrei eine Kapelle und ein Haus bauen ,
und bevölkerte dieses im Jahre 1820 mit frommen Mädchen , welche
sich freiwillig dem uncntgcldlichen Unterrichte der Jugend und der
Krankenpflege widmeten . Der gute Pfarrer besuchte sie von Zeit zu
Zeit , ertheiltc ihnen nützliche Lehren und Ermahnungen , und feierte
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die heilige Messe in ihrer Kapelle , am Sonntage aber versammelten
sic sich mit den übrigen Gläubigen der Gemeinde in der Pfarrkirche .
Zudem sorgte Dujarriü sür ihren Unterhalt und prägte ihnen den
Geist der Loöreißung von der Welt und der evangelischen Armuth
immer tiefer ein . Bald aber verbanden sich auch andere Personen
weiblichen Geschlechtes , gerührt von ihrem erbaulichen Leben , mit
ihnen und ihre Anzahl ward stets größer . Jetzt gab ihnen Dujarriö
Regeln , eine gemeinschaftliche Kleidung und Fräulein von Ros -
couet aus der Bretagne zur ersten Supcriorin . Die Kongregation
gewann sofort durch den Eifer , die Geradheit und Uneigcnnützigkcit
ihrer Glieder bald viele Niederlassungen in mehreren Diöcescn .
Diese schnelle Ausbreitung aber , die Nothwendigkeit ihrer Aufrccht -
erhaltung , der Wunsch , sie zu vergrößern — all ' diese Umstände
vcranlaßten den Pfarrer von Rueillü zur Errichtung eines Noviziats
in seinem Flecken , welches jetzt sehr zahlreich besucht ist . ES tragen
übrigens die Schwestern den Namen Schwestern Hospitali -
terinen von der Vorsehung , deren Werkzeuge sie sind . Allent¬
halben eröffnen sie unentgeldlichc Schulen , halten selbst Pensionat «',
pflegen die Kranken in den Spitälern und in deren Wohnungen ,
vertheilcn die Almosen aus deu Bureaur de Charitv , uud unterrichten
die armen Kinder in allen Arten weiblicher Handarbeiten , wobei sic
der Methode der Brüder der christlichen Schulen folgen . Diese
Schwestern legen alljährlich die einfachen Gelübde ab und halten
ebenso jedes Jahr eine Rctraite im Mutterhaus«' , wohin sie sich auch
von allen Thcilen ihres Wirkungskreises her begeben .

Diese ungemein nützliche Congrcgation bestand im Jahre 1835
aus 168 Schwestern , wovon 32 an dem Hauptort beschäftigt waren ;
von ihren 57 Häusern befanden sich damals sechs im Sprengel von
Maus , cilf in dem von Blois , vier in dem von Orleans , fünf in
dem von Chartres , zwei in dem von Beauvais , vierzehn in dem von
Rennes , fünf in dem von Angers , drei in dem von St . Brieur ,
vier in dem von Tours , eins in dem von Poitiers , eins in dem
von Versailles und eins in dem von Quimper . Möge der Herr die
Bemühungen dieser edeln Schwestern auch fürder segnen , und ihnen
Kraft und Ausdauer im heiligen Berufe geben !
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Dreiunddreisiigfles Kapitel .
Schwester » der Vorsehung , auch Schwestern des heiligen Andreas genannt .

( 1820 .)
Diese Congregation ist wohl zu unterscheiden von denen gleichen

Namens in den Diöcescn St . Div und Naney . Jndeß hat sie mit
jenen einen gleichen Zweck und verschafft den Landpfarreicn treff¬
liche Lehrerinen ; zudem lassen diese Schwestern auch den armen
Kranken alle Hilfeleistung der christlichen Liebe in reichlichem Maße
zu Theil werden .

Ihre Stiftung aber verdanken sie besonders dem Eifer und der
Frömmigkeit des Abbö Gapp , eines Priesters aus der Diöeese
Metz . Im Jahre 1820 fand der eifrige Stifter theils durch eigene
Opfer von seinem Vermögen , theils durch Almosen von Geistlichen
und Gläubigen der Diöeese Mittel , diesen Schwestern ihr jetziges
Haus zu Forbach im deutschen Thcile des Departements der Mosel zu
errichten . Später wurde dieses Haus der Hauptsitz der Congregation ,
als diese am 28 . Mai 1826 vom Staate die Bestätigung erhielt .
Nunmehr halten diese Schwestern in mehr als in 60 Gemeinden
des Departements der Mosel und auch in sehr vielen fremden Ort¬
schaften Mädchenschulen .

Im Jahre 1827 nahm ein Verein von Schwestern , die zu
Fontoy , in dem französischen Theile der Diöeese , lebten , ihre
Statuten an und verpflichtete sich zu deren Ausübung , und ihre
Genossenschaft wurde als ein abhängiger Zweig der Congregation
von Forbach bestätigt . Diese letztem Schwestern nun halten besonders
in einigen französischen Gemeinden des Departements Schulen .

Beide Theile erkennen den Diöccsanbischof als ihren ersten
Obern an . Ihre Tracht ist wie die der Klosterfrauen und dabei
sehr einfach ; ihr Schleier bedeckt kaum die Stirn ; als unterscheidendes
Merkmal tragen sie ein hölzernes Kreuz , woran ein silberner Christus
hängt . Beim Eintritt in die Anstalt verpflichten sie sich durch die
einfachen Gelübde der Keuschheit , der Armuth und des Gehorsams
gegen die Gcneralsuperiorin und erneuern dieselben jährlich . Die
Generalsuperiorin wird alle fünf Jahre durch Stimmenmehrheit der
vier Comitöschwestern und der zehn vom Bischöfe auserlesenen älteren
Schwestern erwählt. _ _
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Viernnddreißigstes Kapitel .
Damen von Lorettn .

Zunge Mädchen , welche zum ersten Male in große Städte kom¬
men , um dort einen Dienst oder eine Versorgung zu finden , ge¬
reichen nicht selten sür Leib und Seele in die dringendsten Gefahren ,
bevor sie einen Dienst oder ein Unterkommen finden können . Um

diesem wesentlichen Uebelstand so viel als möglich abzuhelfen , ver¬
einigte sich im Jahre 1821 eine Gesellschaft von Damen zur Errich¬
tung und Beaufsichtigung von Häusern , worin unbescholtene Mäd¬
chen von 15 Jahren ausgenommen und nach erstandener monatlicher
Prüfungszcit so lauge behalten werden , bis sie eine schickliche Stelle
finden können . Die Schwestern bestreiten auö eigenen Mitteln , aus

dem Ertrag von Almosensammlungen und der Arbeit der Zöglinge
alle Kosten des Instituts . Sie geben den Mädchen das tägliche Bei¬
spiel der Arbeitsamkeit , Sittcnreinheit und Frömmigkeit , verlassen sie
auch nicht ganz nach dem Austritte aus der Anstalt , bleiben ihnen

stets treue und warme Rathgebcriucn und nehmen sie nöthigenfalls
auch wieder in ihr Haus auf . Uebrigcns wußten geistliche und
weltliche Behörden zu Bordeaux den Eifer und die Verdienste der
Damen von Lorctto zu schätzen , und so stehen jetzt zwei solche
Häuser in der Diöeese , eines zu Bordeaux , das andere zu Pauvillac ,
und im Jahre 1824 wurde mit der Zustimmung des Erzbischofs
auch zu Paris eine solche Niederlassung in der Straße Rcgard
gegründet . Außerdem ist noch ein Haus zu Betharan in der Diö -
ccse Bayonnc .

Nur um eine kurze Zeit später , als Frankreich gottgcweihte
Jungfrauen dieser Benennung in seine Mitte erhielt , bekam auch
die jugendliche Kirche der nordamerikanischen Freistaaten
solche durch den belgischen Priester Ne rin kr mit dem Hauptzwecke
des Jugcndunterrichteö .

Das Mutterhaus Loretto , einige Stunden von dem früheren
Bischofssitze Bardston , das außer dem Noviziate eine Schule und
eine Taubstummenanstalt enthält , zählt den neuesten Berichten zu¬
folge 45 Mitglieder . Andere Anstalten aber , von dem Haupthause

auö begründet , sind : Bardston , Bcthania , Bethlehem , Cap Girar -
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deau , Genevieve , Post Arkansas , und die Gesammtzahl der Mit "

glicdcr dieser amerikanischen Congregation beträgt gegen 160 .
Auch Irland besitzt Lorettinerinen , welche Pensionatc und äußere

Schulen leiten und von denen besonders 18 — 20 mit großem Segen
zu Dublin , der Landeshauptstadt , wirken . '

Fnnfnn - dreiffigfles Kapitel .

Kongregation der Schwestern N . L . F . der guten Hilfe zu Paris .

( 1827 .)

Frau v . Montal hatte im Jahre 1827 in der Straße Ca -
sette zu Paris ein Hauö sür Wartung und Verpflegung armer
Kranken errichtet und zu diesem Zweck eine fromme weibliche Ge¬
sellschaft vereinigt . Da aber die fromme Stisterin ihrer Kränklichkeit

wegen sich von diesem wohlthätigen Geschäfte zurückzichen mußte ,
sollte diese erst im Entstehen begriffene Anstalt auch schon ihr Ende
erleben . Allein mehrere dieser frommen Töchter blieben nichts desto
weniger ihrem Berufe treu und wandten sich an den Erzbischof , der

ihre Fähigkeiten und Anlagen prüfte , den Nutzen der Unternehmung
in seiner ganzen Große schätzte , und daher nicht allein das Institut
bestätigte , sondern sich auch als dessen Beschützer erklärte . Und so

nun bilden die Schwestern U . L . F . der guten Hilfe noch eine
Congregation zur Wartung der Kranken , welche sie nicht für Lohn ,

sondern aus christlicher Liebe mit aller der katholischen Kirche
würdigen Sorgfalt verpflegen . Uebrigens besuchen sie sowohl die
armen als die reichen Kranken , und ihr Lohn gehört nicht ihnen ,
sondern der Genossenschaft . Schon frühzeitig bildet man die Schwe¬
stern zur Verpflegung der Kranken heran , und sie verpflichten sich
außer den drei einfachen Gelübden durch ein viertes zum Krankcn -
dicnst und gehen überall hin , wo sic die Generalsuperiorin hin -
sendct .

Eine Königliche Ordonnanz vom Jahre 1827 ertheilte der Kon¬

gregation , welche unter der Oberaufsicht des Erzbischofs steht , die
Anerkennung des Staates . Außer dem Hause zu Paris in der

' P . Karl v . heil . AlvyS S . 574 .
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Straße Notre Dame des Champs hat die Kongregation noch andere
zu Lille , Bonlogne sur Mer und Albi .

K ' echsunddrrißigfles Kapitel .

Verschiedene zu ähnlichen Zwecken gestiftete Cvngregativnen .

Wollten wir die Geschichte aller religiösen Kongregationen , die
sich seit dem 17tcn Jahrhundert in Frankreich erhoben , im Einzelnen
verfolgen ; so müßten wir fürchten , die Geduld unserer Leser zu er¬
müden . Unsere Aufgabe scheint gelöst mit der Angabe der Hanpt -
cougrcgationcn und wir werden daher von den übrigen blos noch
ihre Namen nennen . Zudem haben wir nnö nicht über jede der fol¬

genden Congrcgationen die gehörigen Notizen verschaffen können , um
eine ausführlichere Beschreibung von ihnen geben zu können .

1212 . Schwestern Hospitaliterinen des heiligen
Geistes . — Diese wurden im Jahre 1212 zu Poligny , in der

Diöeese St . Claude eingcführt , und haben hier die Verwaltung der
Spitäler unter sich . Auch das zu Neuchstteau , in der Diöeese St .
Diü , wird von Schwestern desselben Namens versorgt . Außerdem
hatte ein Bischof von St . Brieur eine Kongregation der christlichen
Liebe gestiftet und ihren Gliedern den Namen „ Töchter des heil .
Geistes " gegeben . Diese Schwestern wurden jedoch von ihrer
weißen Kleidung gewöhnlich weiße Schwestern genannt . Die
Revolution schlug ihnen tiefe Wunden , allein nachher blühte diese
Kongregation auf ' s Nene durch ihren Eifer , und leistet in der Bre¬
tagne durch Erziehung der Mädchen , Verpflegung der Kranken und
Unterstützung der Armen schätzenöwerthe Dienste .

1615 . Die Schwestern der christlichen Lehre , auch
nach ihrem Stifter Vatel Vatelottes genannt . — Sie wurden
im Jahre 1615 zur Wartung der Kranken und zum unentgeldlichen
Unterrichte gestiftet und haben ihr Haupthaus und ihr Noviziat zu
Naney . Im Jahre 1807 waren von 170 Nonnen 98 Niederlas¬
sungen bevölkert . Jetzt sind es ihrer über 400 , welche in den drei
Departements der Meurthe , der Maas und der Vogesen 80 , und

in den umliegenden Departements 18 Häuser besitzen , in denen



über 16 ,000 Mädchen im Geiste dcS Christenthums erzogen und
unterrichtet werden .

1625 . Damen des Fleisch gewordenen Wortes . —
Diese cdcln Töchter wurden von Johanna Maria Chvzard
de Matcl ( 1596 — 1670 ) znr Lobpreisung des Geheimnisses der
Menschwerdung Jesu gestiftet . Dieselbe vereinigte nämlich im Jahre
1625 einige Jungfrauen und erwirkte im Jahre 1633 von Urban VIII .
die Bestätigung ihrer Anstalt , deren erstes Haus sie zu Lyon , wohin
sie vor dem Zorne ihres Vaters , weil sic sich im Jahre 1625 mit
zwei Gefährtinen in ein Haus zurückgezogen hatte , fliehen mußte .
Bald konnte sie hier ihre Anstalt vergrößern . Die Heiligkeit und der
erbauliche Wandel der Damen gewann die Seelen , und im Jahre

1639 konnte die fromme OrdcnSstifterin ein Haus zu Avignon und im
Jahre 1643 ein anderes zu Grenoble gründen . Im folgenden Jahre
von der Königin Anna von Oesterreich nach Paris gerufen , legte
sic daselbst den Grund zu einem weitern Hause , wo sie daS Or -
densklcid nahm , wiewohl sie die Gelübde noch nicht ablegen , noch
auch schon das klösterliche Leben annehmen konnte . > Merkwürdig
in dem Leben dieser Stiftcrin ist , daß sie erst wenige Stunden vor
ihrem Tode die Gelübde ablcgtc . DaS Haus zu Paris hatte nicht
um Patentbriefc gebeten und wurde daher iu der Folge aufgehoben ,
und so blieben nur noch fünf Häuser ( zu Lyon , Avignon , Grenoble ,
Roguemaure und Anduze ) . Uebrigeus bestehen auch in der Diöccse
Limoges zu Azerablcs , im Cauton Soutcrrainc , und zu Evaur Da¬
men des Fleisch gewordenen Wortes , welche die Kranken in ihren
Häusern verpflegen , uuentgcldlich für die Mädchen der Pfarrei eine
Schule halten und ein Pensionat haben .

1650 . Schwestern der christlichen Liebe dcS heiligen
Moriz . Dieselben wurden um die Mitte des 17ten Jahrhunderts
gestiftet und widmen sich der Krankenpflege und der Erziehung
kleiner Mädchen . Das Mutterhaus und das Noviziat befindet sich
zu Chartres , außerdem besitzen sie noch zweiundzwauzig Niederlas -

' Leben der geistlichen Ordensstifterinen und mehrer Frauenspersonen ,

welche die Welt und das Kloster durch ihre Frömmigkeit und Tugenden erbaut

haben . Vom dritten Jahrhundert bis auf unsere Tage . Nach dem Französi¬

schen des M . N . Jubin bearbeitet von Barth . Eckt . RegenSburg , 1844 . Verlag

von G . Joseph Mauz . Zweites Bändchen . S . 130 s,
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sungen in derselben Diöcese . Neben den gewöhnlichen Gelübden
legen diese Schwestern auch das Gelübde ab , sich znm Dienste der
Armen , Kranken und zur Mädchenerziehnng in den Kolonien ver¬
wenden zn lassen . Sie erhielten daher bereits imJ . 1807 von dem
Ministerinin der Marine eine jährliche Unterstützung von 5000 Kranken
für ihr Noviziat . Jetzt haben sie 20 Schwestern auf Martinique
in den Spitälern von Fort - Royal und St . Pierre , 20 zu Guadeloupe
in den Spitälern von Basse - Terre und Point ä Pitre und 10 im
französischen Guyana . >

1655 . Die im Jahre 1055 gestifteten Schwestern
deS heil . Aleris zu Limoges bilden die Hanptcongregation dieses
SprcngclS , und beschäftigen sich hauptsächlich mit Bedienung der
Armen und Kranken und nnentgcldlichcm Unterricht armer Kinder .
Diese Congregation , welche täglich an Wachsthum gewinnt , hat ihr
Mutterhaus und ihr Noviziat zu Limoges ; im Jahre 1807 zählte
sie bloS 31 Schwestern in drei Niederlassungen ; allein seitdem haben
sich die Verhältnisse bedeutend verändert , wozu die Regierung durch
Gestattung eines jährlichen Zuschusses von 4000 Franken , um weni¬
ger bemittelten Mädchen die Aufnahme in das Noviziat zu erleich¬
tern , viel beigctragen hat . 2

Um die Mitte des 17ten Jahrhunderts stiftete Franziskus
Padoue ( 1003 — 1667 ) , Canonikus von Chartres , in dieser Stadt
eine Congregation von Schwestern der Vorsehung . In
der Diöecse Agen aber entstand im Jahre 1658 eine Schwester¬
schaft des Glaubens für Leitung der Spitäler , Erziehung junger
Mädchen und Bekehrung der Protestantin «!» . Zweifelsohne ist dieses
dieselbe Anstalt , welche in der Diöecse Sarlat durch das Ansehen
deS Peter Franziskws de Beauveau , Bischofs dieser Stadt ,
Patentbriefe erhielt und sich auch in andern südlichen Diöecsen verbreitete .
Ihre Mitglieder sind unter dem Namen de la Foi ( des Glaubens ) ,
oder vielmehr Schwestern der heiligen Fides , welche unter
Diokletian zu Agen gemartert wurde , und die in diesem Lande be¬
sonders verehrt wird , bekannt .

Die Marqu isin de Mirep 0 ir gründete zuCah 0 rs christliche

' Vgl . P . Karl v . heil . Alvys rc . S . 587 .

- Vgl . P . Karl v . heil . Aloys - c. S . 503 .
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